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Die Kirche Krempe
bıs ZU Beginn der Reformation ”

VO  m Studienrat Franz Michaelsen 1n Glücksta

Die Geschichte
Daß die Kirche St eitrl Krempe bereıts 1 TEe 936

erbaut 1st 1Nne un ebenso unbegründet1st, Sage
wıe die Behauptung, die üÜüderauer Kırche sel 935 als
alteste Kirche der Kremper arsch gegründet. 1237 ber 1st
S1e sicher vorhanden. Damals wird Pfarrer Gottschalk QAuUuSs

Die rbei hat sıch hauptsächlich adus melilner Kenntnis des en
Kremper Stadtbuchess ergeben, Aber auch andere Quellen sind für S1e
sehr wichtig geworden; ich IL us Neustfier eit besonders das VO.  H

Pastor Dr Jensen edierte Register der hamburgischen Dompropstei
VC} 1540 wlie die TDeit VO. Pastor Emil O15 und die VON Dr

einert, die 1m folgenden Verzeichnis näher bezeichnet werden.
en drei Herrn danke ich herzlich für manche Hilfe und Nregung.

Als Hauptquellen dürfen 1Iso Zuerst genannt werden:
Dat Stadtbok oder Stadtdenkelhbo tOT Crempen 1488 1602 Abge--

schrieben, beim. Landesarchiv und Den derT Sitacht KTeMmMDeEe niedergelegt
VO  v Franz Michaelsen, Studienrat ın Glückstadt, 1929

Im Anhang des Stadtbuche  S O0Sse Urkunden Qus der e1lt des
tadtbuches (wie unter }}

Ein Brief des Hamburger Domkapitels eines Sstreites eın
Kremper Kirchengut aus dem Jahre 1533 eingeleitet und herausge::
geben VOIl Franz ıcnaelsen (1n den Schriften des ere1lns fur
Schleswig ‘Holsteinische Kirchengeschichte, Keihe, Band, 1932

Jensen, Register der Einkünfifite C hamburgischen Dompropstei
(um 1540) 1n den SCNTritten für Schleswig Holsteinische Kirchenge-
scChichte, eI  eI 1 Heift, Seite 1 Z {t

Emil OI1Ss Die alte, 1814 abgebrannie Kirche In Krempe (nicht
druckter Vortrag, 1950

Meinert, persönliche Mitteilungen Aaus seiner Dissertation üuber
mittelalterliche Hospitäler 1n Holstein (1951)

Als Quellen selen gemannt die TDEe1TLeN V  : dem VeTStorbepen Bur
germelister Hermann Ruhe, un War



Tranz M i  haelsen

Krempe Propst VO Kloster Uetersen. on 1240 un!' 1255
wird Krempe als bezeichnet Das Lübsche eC| erhielt
Krempe re 1260 Nach der Verordnung des Grafen
Gerhard olsteiın VO Maı 1271 wird der
Krempe das übesche ecCc| Oormell verliehen Einen TEel-
T1e erhielt Krempe 1307 dem der Zehnte der Stadtkasse
bewilligt wurde on Zeit dürfen WII Be-
Sian VO  - 600 bis 700 Bürgern annehmen 1460 omm die

den Besitz des KÖön1gs Christian
Nun ber den ersten urkundlichen Nachrichten ber

die Kirche 12F7$ wird die amburger Kantorstelle EeINGE-
richtet ihrer Erhaltung Krempe Mark abzuge-
ben, (diejenige Kirche, die Zzuerst vakant würde, entweder
Krempe der Heiligstedten der Nortorf Die bgabe VO  e

Mark 1e der Kremper Kirche haften Der Kantor ist
der COllator gewesen Bestätigt wird diese bgabe uch
dem egister VO 1540 dem die Zugehörigkeit der Krem-
Dper Pfarrkirche neben der VO  — Rellingen Z amburger
Kantorei wiederholt betont wIrd za er wurden dQus Krem:-

stammende Geistliche Hamburg Kantoren, außer MarT-
quardt Olde, den WILI glei kennen lernen werden, auch
eln Nicolaus Huge Als das Kirchenvermögen Urc die Re-
formation Gefahr Warfl, mochte sich Ide echt fühlen,
1Ne tiftung, die ZU Vermögen der Pfarrkirche Krempe
gehörte beschlagnahmen Das wird noch ausgeführt
werden

Die Einkünite des Kremper Pfarrers kennen WIT Q Uus
Tabelle ber die Einkünfifte des amburger Dompropsten
aQus dem Te 1343 —r Dieser sollte, der ihm unterstell-

Chronik der rempe, 1938
Aus der Vergangenheit der Krempe, ed Caspers, Krempe
Die Besiedlung er Marsch ı Gebiet der Krempau und Stör 1930
Krempe (im Heimatbuch des Kreises Steinburg 111

Detlefsen es der Holsteinischen Elbmarschen {1
891/92

Richard aup Die Bau- und unstdenkmäler der Provinz Schleswig-
eın besonders and I1 1888 und and VI 19  >
Hasse, '‚auls 534

S1e.  he e1te dieser Arbeit
Hasse, Panuls 263; S 077 Zur Datierung der aX1ıs

benef »I verg! Hammaburg E (1949) 141



Die Kirche rTempe bis Zu Beginn der Reformation 3

Pfarrer Krempe stürbe, den eil VOI dessen Einkünf{-
t{en, un ZWar 41 Mark, erhalten Iso etrugen die Einnah-
ine  - 164 Mark

Ein weiteres festliegendes atum ist das Jahr 1350 © Damals
en ein1ge Bürger Krempes Mark Einkünite gestiftet
ZUE Errichtung einer Vikarie für Vicerektor an Von Eı1f-
tekense, habe, hne den Tod scheuen, sıch der VO  - der
Pest Befallenen angeNomMm (29 September). Am 21 No-
vember desselben Jahres ”) übertragt der Propst diese entie
VO  - Mark den Vicerektor Johannes Buchnolt, der, als
alle anderen Priester VOL dem schwarzen Tod flohen, Vel-

zagt bei den Krempern ausn1ıe un das geistliche Amt
erschrocken verwaltete

Für die ründung eines Aussätzigenhospitals sind aten
überliefert 1361 un 1392 In dem erstgenannien Jahr TI
ZU ersten Male der Name St eOorg auf, ın dem zweıten
der des St Nicolaus,. Die Vikarie in der Nne  r erbauenden
Kapelle ad leprosarium VOI Krempe wurde dem Presbyter
etfleuus Va  - der Wellen verliehen, SEe1INEe Einkuünite e11e€e-
fen sich auftf 1/9 Mark

Noch einmal hören WI1T Von der 1ftung einer Vikarie,
un: ZWüal aus dem Te 1402, wieder 1m usammenhang
mit einem großen Unglück. Als damals die Kirche VO  — Ny-
genstad der Grevenkroch und amı der Ort (1n der
Glü  siadtier Marsch) 1 SITOM untergegangen WAäaT, Y1S-
S}  n die Einwohner die este der Kırche nieder und verkauf-
ten das OlZWer derselben Ura den Piarrer OÖOrsvle
nach Billwärder bei Hamburg, S1Ee lösten aiur UunG Aaus ein
und las Mark: mit dieser Summe stifteten S1e 1ne AL
karle 1n der FE Krempe, die zuerst der Pfarrer OTS-
{let erhalten, später aber die CGirafen OI olstein vegeben
ollten 8

Auch der Einrichtung des ast- un Armenhauses 2

Heiligen Kreuz muß 1er schon UTZ gedacht werden. Das
nachweisbare aftfum e1ner privaten tiftung f{ür dieses
as  aus ist (das Jahr 1430, damals gab ('laues Van der Burk

asSse, Pauls 446
® Hasse, auls 456
° Vgl. untien I} Nr und S 12) un VIL Nr und S 206f,)
© Urkunde bel Lappenberg, etl II 205

]_.



Framz ıchaelsen

2 000 Gulden, ber sS1e knüpfte schon eine rühere Stif-
LUNg Qus derselben Familie

Aber uch der Hauptgeistlichen ist mehrere Male 1ın der
TUNZEe1L Krempes gedacht worden. 1449 schenkte der Krem-
DE Einwohner Andreas Farber (aus Merseburg) die KIr-
chengemeinde 28 orgen Landes ZUuUr Nutznießung TUr den
Hauptprediger

Wann endlich die iftung, b der ben die ede WAaT,
die eier Bentzenstiftung, einzufügen 1st, ist unbekannt,
OCn ist wohl berechtiat, S1e VOT 1488 anzuseizen Von
diesem Jahr übersehe ich das Stadtbuch vVon Krempe; ich
bezweifle N1C| daß der Pfarrer Bentzen, der große Stifter,
Iın ihm benannt worden ware. Hs handelt sich eın Kapital,
aQus dem dem Pastor Krempe e Mark Einkünifte zuflos-
SEN. WiIr dürien vielleicht annehmen, daß diese Mark,
ebenso wıe die Färbersche iftung, die kirchlichen Einnah-
Ne  } des Pfarrers, w1ıe WITr G1e QAUus dem Te 1343 kennen
gelernt aben, gesteigert en

Nun verseizen WIT uns schon 1n die Zeit der Reformation.
In einem TIe 10) VO Februar 1533 UrC| das omka-

pite an VO  m Monckhusen, TOS ın Pinneberg, wird
dieser gebeten, mOCge mi1t dem Amtmann VO Steinburg
Johann Rantzau verhandeln, dem Domkapıtel FALT:
Rechtssprechung ber den Domherren un Kantor arquart
Ide verhelien, die bestritten werde VO  b Rat un Bur-
germeister Krempe.

Ide die i1ftung, die der Kremper Kırche VO ehe-
maligen Pastor eier Bentzen vermacht worden WAäTrL, „ab-
händig“ gemacht Er Wal der Sohn des Bürgermeisters Jo-
han Ide 1in Krempe. ET hat eine Kommende Tüur den St AT
dreas ar 1 Dom e Hamburg gestiltet, descleichen einen
sılbernen Kelch un eine silberne Patene, e1 vergoldet.
Dıe Einkünfte aQus dieser Komende etrugen H) Mark Zum
Bau der Hamburger omkiırche hat 1n seinem esta-
ment 7”) 20 Mark gestiftet, selner ew1ıgen emorie
Sse1lner Seelen Seligkeit willen Mark In selinem Testament

; Näheres unten ILL  J Nr > 10 £.) und VITL S 28)
Ruhe Chronik 259 Näheres 11L Nr

10) Schriften Reihe, 1932. 347 ff
11) Staphorst . 3572
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hat seine eele ott eiohlien un danach der Gottesmut-
ter un en Heilgen Gottes, S1Ee moöchten bei ott furbıtten
TUr ihn Sieben Te (bis seinem Tode ist 1m Exil
WESCH, IIN Jend“ sagt „FO eddinge der Kercken“
GiNg VO  n Amt un Brot Ebenso wıe eilichen Amtsbrü-
dern, die wWEGEN ihres Beharrens der katholischen Te
1528 aQus Hamburg ausgewlesen worden hatte Bux-
tehude (offenbar das Ite Aloster Herrn arquar lIlde
Asyl gegeben Hr ist dort 1mM Te 1535 gestorben.

Wahrscheinlich arquar Ide untier dem 1INATUC|
der eformation seine aC als Domherr un Kantor gel-
en gemac un die Siegel un Briefe der Bentzenstiftung
Nacn Hamburg U  INEN; zumal der Kantor 1n Hamburg
e1INe Ar Patronstellung ber die Kırche Krempe e2sa

Mit dem Fall des Herrn arquar Olde, den WITLr iwa
den etzien Katholiken Krempes NnENNEN können, beschließe
ich den rı ber die (‚escnhichte der en Kremper irche

41 Das Gebäude eirl un SpINe Ausstattung
aup (in seinen Bau- un Kunstdenkmälern der Proviınz

5Schleswig-Holstein, Band IL elte 4.94) sagt „Die Kıirche WT

bedeutend, mıt Schnitzwerk, Fahnen un emadiaden reich
verziert.“ Eın Bild der schonen en Kırche ist 7 Sajte
494 en Der I1urm hat dort TEeLULNC| schon einen ba-
rocken elIm Wie INa sich den ursprünglich gotischen FUürm
VO  } Krempe vorzustellen habe, ergibt Ssich AQus dem hbekann-
ten, dem Ende des entstammenden raunschen
1  e, das uch 1mM Kremper Rathaussaal un bei Haupt e1ie
504 wledergegeben 1st. Der 4 Urm WaäarT 1493 Db1s VO  — /1im-
mermeister AÄAndersen ErINEeUEeT einer ohe VO  b 63,50 {1Il,
Die „Spitze allein . Der TUM, der weıt berühmt
WAÄrTr, galt als Signal {ur die Elbschifahrt 1648 wurde der
1urm MTC einen an nliedergelegt un 1654 UTre 7Z.1m -
mermeister Pape aQus Neuendortf einNer ohe VO  D 70,20
Ne aufgebaut. Friedrich 111 ScCheNnNkKie aiur 100 Eiıchen

Wie der JUTM. bekanntlic die CGilocken Krempes
berühmt „Kremper Madchen, urm un Glocken, können
Manner siıch locken  4 Die Glocken werden die besten des
Landes genannt Es nande sıch die große Marienglocke
un die kleinere St Antoniusglocke. Näheres ber dieselben
bringt aup e1te 497



Franz Michaelsen ‘

Eine kurze e1ile darf die Sage das Wort en Fuüur
die Marienglocke habe der amburger Magistrat ine gol-
ene geboten, cie Janz Krempe reichte Im
Tre Waäar angeblich der Glockengießer uns Braun
AQus tzehoe ın Krempe. ort wurde ihm ıne Werkstatt eln-
gerichtet, amı ıne große gieße Glei  zeltig
mit ihm kam cder aler Johannes Laas, vermutlich ein Nie-
derländer, ach Krempe eın Altarbild malen; fOr-
erte eın schönes odell iur die utter Gottes Weil
solches N1C| fand, wollte abreisen. Da sa Brauns
Tochter Maria. Er egehrte sS1e als Vorbild und auch glei
SE ema  1n Der ater WaäaTl einverstanden. Er wollte, s1e
und der aler ollten das Silber 1ın die ockenmasse schüt-
ten, das ware Ja ein ittel, die Herzen EWlg aneinander
binden Der ehrling ber meinte, stecke Gottlosigkeit
anınter, un eESCALIODNH, Maria C dem atan beschüt-
ZeN. Er kam den 1ebenden und stLeD, den Zauber

brechen, den Zapfen dQus für den Guß Er gestand dem
Meister Was Dieser sSi1e ihm eın Messer in
die TUSs Er SLIar Da gelobte die Tau VOL Gram, Tau
des Himmels werden. Sie g1ng 1Ns Kloster tzehoe
aas ZOG WEQ aus Krempe. Auf der ber glänzte
der Name Maria. Dem Meister ang immer, wenn die
Glocke autete, 1Ns Ohr ıa das Kind, schad das
Kind“” Hr wurde VO I1 erschlagen.

Soweit die Sage Merkwürdigerweise ünde ich 1mMm adt-
buch iıne Urkunde, die zugleich VO der Herstellung einer
Glocke als uch VO  3 der einer aie (d 1 eines Bildes)
spricht. TEe111C cheint das Jahr VO  3 dem der Sage abzu-
weichen. ämlich 14983, als die 1carle der eiligen Trel
Könige ın Krempe al Herrmn an Hertige verlenn (ver-
liehen) worden Wäl, sein ater ymon ertiges
Mark gegeENMN

„Dar schal (man) eNne tafele mede tügen dat altar ofte WOT
dat den Lenhern hbest duncket kerende ess Jeness besten
Ort de sulue tiyd gai ymen INT. ner Glocken hier VOr Tem-.-
Den dadt dit gheschen 18 WaSs In jegenwardighheit des Rades und
der Swaren (später VOr sodane 1NL, 18 de tafe] de uUDD dem
ar S Ok dat panne] de de SIN ok etal de qJuemen tor
Klocken also Zuschuß ZUr Glocke). e1n Zusammenhang besteht
zwischen der Sage und der urkundlichen Nachricht?

Auf die Gefahr hin, daß ich zunächst VOonNn der katholis  en
eit sehr abrücke, möchte ich 1er noch eingehen dürfen
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auf einen Streit der Bürger mit dem Magistrat um das Lau-
ten mit der großen eier obe aus Wewvelsfleth
ScChrelıl ın seinem Gedenkbuch 12) Bürgermeister und Rat
der Krempe hätten sich einstmalen unterstanden und
unier sich beschlossen, daß dem gemeinen Mann die große
Glocke HIC sollte nachgeläutet werden, und en ıne
starke darum gemacht un mit einem großen Schloß

den Staäander geschlossen. Daraurf, als das ind eines Schu-
SIers gestorben ware, habe sich begeben, daß die Bürger
sich 1NSs wurden un das Schloß davon schlugen. egen
solcher Haltung der Großen un des Aufstands der
Kleinen habe der ONn1g eın nahezu salomonisches Urteil
gefällt Er bestrafte el Parteien mıit Je 1 000 Reichstha-
lern, Bürgermeister un Rat hätten sich eigentätiger Weise
unterstanden, die große Glocke festzuschließen, und die Bür-
Jyer häatten das mıit Gewalt abgeschlagen. Wie die
Sache geregelt wurde, annn ich 1mM einzelnen N1C| nach-
weisen. Noch aus der Zeit 1620 sich ein Kladde-

1n dem Kremper Rathausarchiv, das überschrieben ist
Va ordnung des Klockenlüdens Diese Nie-
derschrift moöOchte ich ler wiedergeben, weil sS1e UuSskun
gibt ber den Preis der großen Glocke un weil S1e auch
i1ne schon auf erKun eruhende Ordnung des Gilocken-
geläuts, ob 1U  — UrC| die große der kleine Glocke, ent-
hält, endlich auch, weil sS1e inge erzählt, auf die 1mM Verlauft
dieser Trbeit ber die Kremper Kirche hinzuweisen seın
WITd:

achdem ele UNOTrdnung, VaJan yn der latesten pDest mit dem
Klockenlüden Ingereten de Balcken un  - gtiender dar de klocken —
hangen daglikes buwtfelliger werden, willen hirmit ein Erbar ath
und Kerckschwaren sodane Unordnung affgestellet, und den e  e

uNnse Voriahren geholden wedder vorniet und angestellt
hebben der gestalt dat de

de doden WEe.  b de Klocke sleit also f0rt hen gedragen werden,
und schal hirmit den scholemesters upgelecht un  Q, beialen SIN dat
selers ein, Wen schon Nnen solckes VdA.  > den TIUuWeNns nicht Uang'
secht, mlt den scholergs degs doden behusing ghan,

What ouerst den ulen en elanget, wen de erin gebracht, scho-
len de scholemesters, ith VOr der einem slage, also halde dar
dat lick (die Leiche) 18 aUne vertoch erschinen

}th scholen ock nene Klocken ehr angetagen un geludet werden, ehr
den de Schoeler angefangen tho sIngen, dar de Koster ock de

1!) 5, etl Eilbm IT, 135



Franz ichaelsen:

Jlockeluders sielis Kuntschop VQ  S hehben Koön OC einen Jungenoder einen anderen
Dat Klocken Iudent SCH uphoren also balde WEe  > de Iruwen undMans auer der trallien (Gitter) Oder VÜ.  — dem Kerckhause In
Wen einer IN der Kercken WerTlT?} begrauen un der lıck und dattolck INn der Kercken IS also hbalde schal INe  - Va Iudende horen, undSCH NıCHı ehr wedder geluth werden hbeth de lick In de erde q  e  ©Dit Iudent schal ock NICH lenger en, hbeth dat VOIC| dem like GeE-1olget und de scholer VO.  D dem Kerckhaue SIN
De WwWile ock der Durchluchtige un grothmechtige Her Christian WEeI-

land ONIg tho Dennemarken (König Christian III (1533—59) hochst UuNnN:!
loffMliker gedechtnis Sam. sınen seligern Her Broderen Forsten tho
Sleswiıck un Holstein, In der Kercken ordnung constituert und
mit disen worden, wen einer den gelöuigen In odt! Vorscheden
18 un Nu schal begrauen werden, mach Inen de Klocken lüden und de
solck Iudent begoren de Int schuldlich +h.0 underholding des Kercken
gebuwtes gelt darauer +ho geuende SO sehen ith ein ath un Kercken-
schwaren VOr guth Rathsam . (De Wile de Kercke geringe heuing[Einnahme] hefft  7 un de groteste Klocke mehr aise ın
dortehalff dusent! mar G.6  ostet Uund dat gebuwte des
thorns un  Q, da de Klocken In hangen dachlıkes beide Isern und holte
buwfelliger weiden) dat dar eiwas, VQ  A des begrauenenen Eruen gE-
Eeu.  N werde, und 1st SoOdans es billiger dat alhir Vele Iirombde, (SOder Kerck NICH in geringsten INn gebuwte hulplich oder bystendich GE-
esen) begrauen werden.

Ith schal Ouerst der Armoth sSOo dar nichts nalaten In acht Jenamen
werden, der gestalt dat en  ® de Kleneste und ıegest der grotesten
Klocke ITVy sın schal, (daß dem einen die kleinste Glocke und dem nach-
sSien die große Glocke zustehen SC ock allen Neren nıch de
grothe Jlocke iuden Jat*en willen, SO uerst Jemands de grolte Klocke
wiıl Jüden laten, de schal tho dem Kercken gebuwte (welckes gade O
Ten VOanN ANSsern voriaren undert ist worden) geuen.

Die Niederschrift hat uNns N1CI 1Ur eiNne Illustration VO der Wichtig-
eit einer Regelung des Geläuts ın rempe gebracht, sondern auch
Bemerkungen über das Gebäude und ber die Kirchenordnung, bei
welcher sıch ofltenbar handelt die evangell'sche Kirchenordnung
VO März 1542 Das Gebäude WAarTr damals sehr 1n Verfall aben
WIT auch eine Vorstellung us der eit se1liner Unversehrtheit? Leider
besıtzen WITr NUur 1ne geringe. Ich verwelise aber zunächst doch auf die
Bilder, die schon gen Ges Iurms erwähnt wurden. Einiges kann ich
noch hinzufügen, Zunächst die Bemerkung Haupts, nach der sıch
der Kremper Kirche 1Ne Basilika un: WaT einen Vierpfeilerbau
gehandelt habe Er ce]l N1C gew Öölbt JEWESECN., Eine sogenann{fe „Neue
Kirche“, Anbau 1mM Süden, Wäar nach Haupt 1 1 VOI-
handen Ich ann ihre Existenz durchn das Stadtbuch jedo us früherer
eıt iestlegen. Im Jahre 1530 1st Hinrich Gudeker] Mr schuldig, D
el} kumpt nu thom Jleen In der IM arcken

An einzelnen Gegenständen der Kirche sind Qus er Zeit
och eute ın Krempe vorhanden: Z wel Altarleuchter, deren



Die Kirche ZU Krempe his Zzu Beginn der Reformation

Abbildung sıch bel aup e11€e 407 Ihre öohe
ist 0,50 IN, S1Ee ruhen auf Tel katzenartiıgen Lowen. Die VO

aup weiıter angeführten Kelche, Dosen, Kannen sind d., CL,
e11e 498 beschrieben

Ich inde überdies Qus dem Stadtbuch bezeugt zweimal
einen das amm (C‚ottes mit der Sieges-
ne Erstens ist e1n olches ın dem Te 1501 dem en
St 1KOLaus zugehör1lg Es sel GdQUSs S1ilber gJewesenN un habe
1ne silberne gehabt, habe 31/9 Loth un quentin
GeWOGEN., uch das andere wird Qus dem Te 1501 g’..
Nannt. ESs habe C: ar der elligen TEelL Könige gehört
un el vergoldet CNM. Ich eriuNhnr VO  a einem katholi-
schen Geistlichen, daß SChonNn ın er Zeıt un uch och
eute solche Lämmer CGiotte (gewöhnlich ın aCcı geaTbei-
tet) VO aps ompilger, un Samstag der
Osterwoche verliehen werden. Vermutlich en 1sSo Krem-
perI ompi1lger olche Heiligtümer mitgebracht un den Altä-
Ie verehrt. S1ie UÜussen kostbar ausgeführt GeWESEN se1IN,
enn S1Ee werden 1n den Vermögensverzeichnissen der en
geführt

Aus dem Te 14098 wird bezeugt, daß der Geistliche
Mauritius W1 TÜr seıin en selbst

a I8l nd halten habe Daß ür den ar der
eiligen Tel KOönige 1ım Jahr 1496 eine gezeugt
WwOorden ist un daß gleichzeltig uch ine Glocke nNne  e
hergestellt worden 1st, an WIT anläßlich der iftung des
ymon ertiges bereits VernOomMmmMmMmen Endlich darf ich diesen
Mann, der oflfenbar den großen pendern gehörte, och
eiınma! NECNNEN; enn gab 1 Te 1494 tho

krone.
leuen VIOowWwenNn krone 1cChien Also gab eiNe Marien-

Ebenso wIrd in euchtier auf dem Marienaltar genannt.
An 4Ta FEA ninde ich 1n der Kremper Kırcne außer

dem Hauptaltar, der St eier gewldme WAäT, einen ar
der eiligen TEel KOöni1ge, einen A eiligen Leichnam,
eiınen Tür St Andreas un AUuHSe leuer Frowen ar  44 un
wahrscheinlich einen TÜr den Evangelisten St Johannes. Es
möÖögen noch mehr vorhanden GeWweEesSCNh se1ln, aber cdie ben
enannten sind teststellbar Wenn jedes en einen arTt
a  e, gab außer den genannten och wenigstens Ü Z
weitere Altäre Näheres unter ABr VIT ort wird uch auft
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das Verzeichnis der en in dem egister VOo  j 1540 einge-
Jangen werden). 18)

Aus jüngerer Zeit weist Pastor Holst-Barmstedt einige
Kunstdenkmäler nach, die mıit dem Brande der irche 1814
VeErgangen sSind. SO wird 1679 als besonderer Schmuck „der
große Christoffer“ 1ın der Kirche genann(t, und 1677
eın Kronleu  er, der VO  3 einer Syle Frauen geschenkt WOI-
den sel. Auch auft die TO der Kirche weist Ools hin,
wWwenn feststellt, daß 1654 allein 945 beanspruchte Kirchen-
staände vorhanden

HI Die kirchlichen Hauser und ihre Namen
1: 1i Kremper Kirche Wäar ıne EIiTiIisKirche

Das wIrd 1m oit bezeugt 1494 gab Katteryne
S INnINnNe seele salyche1 100 INT.

dem iornen der spissen elpe Aus dieser Urkunde
ergibt sıch nNıC| NUur eindeutig der Name, sondern auch die
atisache der Wiederherstellung der en Turmspitze 14)
1507 gibt der Bürgermeister hynrich make dem gades-
hus “n er 300 PEa 1513 bekennt sich ans
barghstede 30 INLI.,. SChuldig gegenüber
1 der Keercke e  — Krempen atro-
ne dem gadeshueß. 15138 wIrd VO  . S t Dataears:.

gesprochen, 15472 VO  - St Peters 1Iso
1eg die Kiırche offenbar auf einer en Wurt

) F das Pfarrhaus Es ieg noch eute
der ursprünglichen Stelle, abseıts Ü  - der Hinterstraße

Es wird 1496 genann(t; AdUus dem Te 1536 ist ıne Eintra-
GUung vorhanden ber die Lage des ‚wedem gude Das
Wort „wedem“ wittum) bezeichnet 1ne otiallıon der Kir-
che, gewöÖhnlich mit Grundeigentum für den Pfarrer Es g -
hört dem Wort ‚Wldmen“, nicht „Wiıtwe",

3. Mit dem Gas  aus 7: 10 heiligen Kreuz g-
Traten WIT schon iın das Gebiet der Fürsorge TUr die Armen
und Hilfsbedürftigen, die 1m en Krempe einen breiten
Raum eingenommen hat un die die heutige mıit OIzZ
auf das Werk ihrer ater eriullen darf

13) OM Schriften Band 1 1 134
dieser Arbeit
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Das Gasthaus mit dem Holland gemahnenden Namen
diente der uinahme VO  — „Irame Nothdüriftige Arme uth de
Crempe“”. Dem Zweck j1en noch eute, ber gehört
nicht mehr der Kirche, ist die Bezeichnung „Zum eiligen
Kreuz“ ın Krempe wohl 1ın Vergessenheit geraten, N1C|
ber der Name „Gasthaus”. Daß schon Qus der ersten
Häalite des stammen soll, ist ine nicht bele-
gende Sage Aber daß iwa 1 ersten Drittel des Jahr-
undertis gestiftet ist, ist nachweisbar. Auch den Namen des
privaten ırters kennen WIT, Waäar der gebürtige ollän-
der un nachmalige Kremper Bürger Drewes vVvVan der Burk
Diese Angaben sind bekannt aus einer noch vorhandenen
Urkunde des Jahres 1430, in welcher der N  el, namens

Claues Van der Burk, die enkung wesentlich, nämlich
2 000 Gulden erweiterte. el Verwandte en die G1iO-
Ben Stiftungen offenbar 1mMm Zusammenhang miıt den oten
gemacht, die Urc die Pest-Epidemien ber die g -
kommen Ja, Claues Van der Burk sagt auSdTIu:  ich,
seine Liebste un: seine Kinder selien ihm ın Holland „af-
gestorven“‘, und nach seiner Rückkehr dQus Holland nach
Krempe habe ler seine „Nechsten Frynde nicht geE-
funden“”, weil sS1e 1ın der „Pest-Sück un rieg verstorven“.

„Wat baven de iwe dusend Gulden, scha angewende
werden, haltf VOTLT de Jungens un haltf VOLI de
Dernkens, dat ITy Lesen un Schrieven lehren!“ Der
väterliche Stifter die Erwachsenen un die Kın-
er, auch die ege der Kranken un das Begräbnis der
oien
9n 1mM Te 1449 siıch eın Stifter, der

Kremner inwohner Andreas Farber dQdus Merseburg, der
die Kirchengemeinde iıne schon genannte große Schenkung
MaC| un ın der Urkunde hinzufügt: „Dat Överige VON
Ne  I Güdern sol] gemaket werden un davon 1Ine
Hüälifte ZUr Bauung der im Kriegsiüer aigebrannten P
menhüser“ eic fallen *°).

Nunmehr eini1ge Angaben aQus der Folgezeit. Nach dem
Stadtbuch gibt 1 Te 1512 ese ester 3() 1LI. den
Vorstendern dem asihuse Und en sich weitere

15) Die über das Gasthaus gemachten Auéführungen gehen wesentlich
ZUruü auf die Chronik VOon rempe vVvVon Hermann Ruhe, 258
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un reichliche Zuwendungen aQus jüngerer Zeıit, Qje : Her-
Inann uhe verzeichnet hat

Die Reformation machte Neuordnungen nöt1g Nach dem
Stadtbuch wurde in einer Verhandlung zwischen em Bur-
germeister awe Kol un den acht Bürgern V OT dem Herrn
Amtmann wohl 1 1ebten Artıkel iıne iIN1gung
erzielt” der heiden stugke Landes Dawe. Kol un
Hans tehens alß Vorstender deß Gasthuses hebhben Be-
stimmt aus dem Te 1578 sich abermals eine 1N1-
GUung zwischen Rat un Gemeinde folgenden Worfrtlauts Van
dem karcken Almissenn und asthußgelde hebbenn eın
de un de burger bewilliget, WE  > eın burger benodiget,
un dat sulue genochsam VOrwIssen kan, schal hme sol-
1CH VOT andern gedaen und darmıit enitisetielt werden 16)

57 @ St.-Nicolail-Kapelie. Bisher WalLl aum
bekannt, OD diese Kapelle ad leprosarlıum, ein Spital
ZUE uiInahnme der Aussätzigen, das außerhalb Krempes le-
Jgen sollte, WIT.  K gebaut worden WAal. Für diese Kapelle
ward 1392 i 3 eine Vikarie bestätigt. Daß ber die Kapelle
WIT.  e gestanden hat, geht hervor Qus ein1gen achrıich-
ten des Stadtibuches, die uch iNre Lage kennzeichnen. Die
alteste Nachricht un ZWaTr VON 1493 Uunde ich ber einen
sunie nyCcolawes er DY SUunie pelters er Dann WEl -
den 1538 Stücke Landes genann(T, belegen „achter S} Ni-
colaus“. Ebenso VO TE 1544 1ı1er Morgen Landes „CACHh-
ier S} Nıcolaus de siıck strecken uth dem en orchgrauen
Nnie In de wetlteringe“ (es handelt sich dlie Gireven-
oper Wettern <

Endlich ist uch e1in 5St.-Georgen-Hospital,
desgleichen T1r Leprose, nachweisbar. Es ist wahrscheinlich
schon er als das St.-Nicolai-Hospital; ZUuUEerst genannt WIrd

1361 18)
Beziehungen ZUuU Kloster Bordesholm

Ich habe hier einige uszüge dus Urkunden bringen,
1498 omMmMm Anneke rughehars mit aGem prokurator her pawe wiıich-
Inan un: der molenmester her albert

18) Über die spaätere Entwicklung siehe noch VIL, Nr ( 28)
18) Näheres unten ViÄL, Nr fa 20)
17) Näheres über das St.Nikolaus-Liehen S, VL  J Nr S r}
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PIeEN VOrTr den Sittenstol des Rades und bekennt, daß Slie ihrem Bru-
dier her an reborch schuldig ist 100 INT.
1502 die 100 ML der anneke reborges kommen nach ihrem ode
den Herren O ordessholm
1502 ommt der Probst VO  - Bordesholm her alberth Nn (er wurde
eben „molenmester“ und her Johan Reborch mit Anneken
neborges un verfügen, Anneken sol1l 300 hunt landes und MOTgeN
landes, die dem Kloster or eind, gebrauchen: die elt ihres
Lebens, Cannn mach sick dait. Klostier des acCkers maken
est willen.
1502 Dieser Accer kommt dem Kloster dem bordesholm VO  }
egen inNnes seligen aters Anneke soll den Acker eit ihres Le-
bens gebrauchen. Nach ihrem ode soll der Rat den Zeh  nten davon
geben n gunste willen de dat kloster bDY uns ghedan hebben‘“
1528 ist dieser Acker dem Bürgermeister —a  hans und seinen
Erben verkauft

Der Prokurator Herr ann Gude un Herr Volckmarusz
nigenhu sOWIe die Gebrüder Clawes Krye un hermen Krye De-
kennen, daß Clawes rye mit Ireiem Willen all SY. negelaten gudt
nach seiınem ode dem Kloster Bordesholm geben wWwird Dafür coll

freı Brot un Kost Zeit seines Lebens haben (Claus War Kloster-
Voqg
1548 Von Bernhardi prawestes und ganizen Convente kommt
Her wolter procurator des und VeIl-
au einen Morgen Landes für lübsche Mark Ratmann Direk
hoborch, desgelichen Morgen den IS Marcus grotinck, des-
gleichen Morgen den ers., Clawes wychemann und War „ewiges
erffilikes opes“
1558 bekennt Marcus grotinck, daß den
desholm schuldig sel,
Auch 1559 wird noch VvVon den h gesprochen.
Damals kauft Carsten +hor Molen VO  g ihnnen einen Acker für 175
Wie WIr sehen, kommt dier Einschnitt 1n die Geschichte des Klosters

iınfolge dier Reformation den Alkıten Erscheinung durch den Ver-
daß nochkauf on Klostergütern weltliche Stellen Merkwürdig,

1558 VO  } den „monneken“ gesprochen wird 19)

Beziehungen Z Kloster (’tersen
Aus Hermann Ruhes Aufsatz ber die Krempe 1

Heimatbuch des Kreises Steinburg ın Band ILL, e1lte 90, ent-
nehmen WIT, daß der raf VO  > Oisteln, als 1381 in eld-
verlegenheit WAäT, seinen en Nspruc Krempe
e1INe einmalige Zahlung VOon 600 das Kloster Utersen
abgetreten habe Krempe habe dem Handel zugestimmt un
sıch verpflichtet, die jährliche \bgabe VO  ; 60 das
Kloster Utersen zahlen Ich finde 1m _Stadtbuch 1LUT 1ne

1.) verg Zu Kloster Bordesholm Ztschr. 1 199 —227
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Eintragung, die den Zahlungen Ütersen Beziehungenhaben WITrd: 1492 Wa de DIaAaWeEeS! HITE rstTen
settede kattryne S INT. de he arlykes schat-

{es heft my dem rade to der Krempen VOr 100 INT. hoftstoles
VIZI Einrichtungen für das allgemeine Wohl

en dem schon angeführten S und den
Spitälern St eorg und St Nicolaus, die noch näher unter-
sucht werden, sSınd Qie Afimiıissen ROr Crempen
NneNnen. die beiden Einrichtungen an verwaltet
wurden, ann ich nicht feststellen anchma sind sS1e jedefür sich genann({, manchmal So E
ın der Vereinbarung des ats mit der Bürgerschaft VO
Te 1578, ın der el „Van dem Karcken Almissenn
und Gasthuß ge. hebbenn ein ae un de burger he-
williget. Damals mußten manche Unklarheiten un: Un-
einigkeiten geregelt werden, das hing ohl noch mit der
VOrausgegangenen Reformation Die Almissen

sich sSind durchaus 1nNne alte katholische KIRti  ung Ihre
Vorsteher werden irühzeitig selbständig genannt, ebenso
w1e die des Gasthauses Zum ersten Mal namentlich Er-
wa finde ich S1e 1490 gelegentlich einer tiftung VOo  >

1496 g1Dt Bürgermeister Clawes w1 5() INT,. den
mıssen und VOIT 1Ime Jungirowen. Seine
Verwandten bekennen, daß S1e zufifrieden amı sSind, daß

lichkei
ufier gebe In INMe SINer selen

Die Stiftungen an die vorstenderen ton almyssen aufen
eichlich fort Za bis 1514 mindestens mit einem Ver-
mOgen Von 1mMm Janzen 435 Darunter enlnde sich die des
Herrn Marquardt olde VO  3 1499, den WI1Tr bei der Refiforma-
tionsgeschichte kennen gelernt en, VOon darunter
iıst auch cdie tiftung einer W1D schünemans für eine metke
vasken: $1e geben INT,  / wofür die Vorstender
der almyssen den vorbenannten ijrowen alle Jar AD
Nen schicken sollen Nach ihrem Oode sollen die
SNr bliuen hi den almissen t+ho euigen en

Die Stiftungen ceit der Reformationszeit habe ich TIur sıch
gezählt. iNe Gebefreudigkeit ist vielleicht noch gewachsen.
Die Institution ist er Kirche eTrhalten geblieben. Es heißt
1541, eINe&e iftung Ön 300 sSel den Vorstendern en
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Almissen INn der Kercken EN O Crempen g-
macht worden. Von 1530 bis 1576 7a ich 160

ıne eitere csehr ahe Verbindung besteht zwischen den
Almissen und anderen Einrichtungen ZULXE ege der Armen.
Vielleicht sind uch die verschieden benannten Organisatl-
Nnen iın Wirklichkei NUur eine. 1546 el bel eliner St1f-
LUNGg VO  - TT

TeNNnNe ich wieder der arhel willen.] 1498 überweist Silige en„Schuldig den en 1ho den allemyssen [Doch
INT, dar inen Q TI 6 ]ude mede kleden schall hett her-

kament Va  > zelige maltties scroder. 1497 Aus dem Vermächtnis des-
selben mathies schroder werden INL, gegeben, ÜOTELG ]Jude med

kleden ewigen en Dyt VOTISCT, sall Inen mede anleggen rad
des rades. 1514 AaCOo SiITuUuLEe gibt aIiur soll en
alle Jar VOor ıllıng brot zukommen. Auch aus dem Jahre 1543 HnNn-
det sich eın diesbezügliches Vermächtnis Aus dem achlaß des Dom-
herren Lübeck und Bardowyck Herrn Mauricilus Witte (aus Krempe)
werden Jährlich INT, gegeben dar VvVan GT e€ en kledende

Gesondert aufgeführt werden gelegentlich uch Stiftungen
sind O  n 1496 schon diefür IIMme JungiIrawen;

des Clawes W1 VOT TIINEe Jungirowen genann(.
Au  Q aQus den Jahren 1500 un 1501 finde ich och ebensq
benannte kleine en

Aligemeiner wieder ist die Bezeichnung VO  — Vermächt-
nissen ZUuU Ehre Gottes (auch ZU Gotteskasten)
Nach den Forschungen VO  3 Fastor OILST, armstie T1
der uch als juristische Person auf,
enn erhält Legate un besitzt Hauser, Gärten un Kapıl-
tal, das Zu Besten der Armen ausgeliehen un verzınst
wird. Im Stadtbuch 1n ich Hea einen eleg Von 1557

Damals ekanntie sich Harmen Wittehoue schuldig „LOr gades kisten
INT, 1495 vermachen Maties speruorke sın werd tale nach

ihrem Ode 100 INLT. unfe Peter in er gade s (Da
mit finden WITr urkundlich aus Krempe deaen Namen: Sperforke, der für
die Blomsche Wildnis un: die Trbauung Glückstadts eın W1  i1ger
Name geworden ist! Und 1500 vermacnen hinrich winkens effte Y)
Inrich vVon eWOlle seine Wirtin Ze all nalaten qud ın d e
B Auch 1513 werden verschiedene Spenden en de EeX

gegehben
uch die sogenannten Stiftungen

dürfen ı1er angeführt werden. Der Ausdruck wird 1n städti-
schen Testamenten gern gebraucht für Förderung des (3@e-
sundheitswesens. Ich finde 1n den Jahren 1498 bis 1501 1er
kleinere S benannte Vermächtnisse.
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iıne besondere Beliebung zwischen Rat nd Bürgern auf
der VO  - 1527 Ma 1er ihren atz en
Wer unier 100 besitzt, soll einem en un
nachsten Tage einem Menschen 1ne geben,
Wel mehr besitzt, soll abends un zwel Tage danach iıne
anlzeı geben eım (der Frauen ach dem
Wochenbett) sollen N1IC| mehr als 12 Familien eingeladen
werden, uch so1l der Bräaäutigam E emann ZU irch-
Jgang N1ıC| selbst umgehen, sondern einen oten schicken.

Endlich Z SCHhuTEe Bel der Untersuchung ber das
as  aus HL3 lasen WI1T SCNON, daß der Stifter VO  — 1430
uch die „UNMMEN Jungens un Dernkens bedachte, dat

ITV Lesen un Schrieven Jehren.“ Nach aup
ber das alte Krempe auch 1Ne Gelehrtenschule Bemer-
kungen sSind 1 Stadtbuch verhältnismäßig selten Aus der
Vorreformatorischen Zeit annn ich 1Ur melden, daß 1mM Te
1518 erbolt hessel 75 sSi1ıLLeie VOor sodane gelt scha
de Kerchere my sinen capellanen mester nde koster alle
sonnauende singen en (Der OTtar be-
stätigt, daß der Pastor iıne Mark, der Kaplan ıne Mark,
der Kuster un der Rektor der Schüler ıne Mark empfan-
gen en uchn e1ine Quittung 1st vorhanden).

1527 bekennt sich heine 100 schuldig (Rente
Mark Dyt he! CV I} herkament VO  > seligenn mesiter

claweß honegen deken Dekan) Hamborch und de
scal arlıike de scolmester dar VOo horen.

Wenn die beiden Stiftungen och in die katholische Zeıt
hineingehören, siınd die folgenden wahrscheinlich an-
G1g VOIL der TEe

1534 erklärt ymme redegelt, SEe1 schuldig 100 LJA-
VO soll INn  D jährlic irele Schüler halten (Das 1ST,
1 m1r scheinen, 1ıne Bestätigung TUr die Gelehrtenschule.

Den Stifter Clawes wWwW1 en WI1T schon er kennen
gelernt So el un uch aus dem Te 1548 Clawes
WI1I <sel dechtnıisse hat undere und gestilftet eın Jlene 2
der Karcke Crempe bunger schuldet dem len
hanns NYYECIMMAN SCAUIde dem len 30

Clawes 1r bekennt 1548, daß ach dem ode selnes
aters Patron der Vikarie geworden un daraus zeıit Se1Nes
Lebens den Locaten zwelter Lehrer) denr Scholee
binnen der Crempe halten WO.
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In der weiter ben (Seite schon mitgeteilten Ordnung
des Klockenludens, die reilich schon in die Zeit 1620
gehört, wird bestätigt, daß die Schüler mit den chnulmel-
Stiern bei der Beerdigung singen en[ L VE * A E AD 7 V VITI Die geistlichen mier un en

Wir kommen endlich ZUr eigentlichen Kirche Ihr Name
un: ihr Ort, uch ihr Gebäude un ihre Ausstattung SiInd
schon untersucht worden. Es geht nu die innere Ein-
richtung der irche, ihre Amter und en un: amı
zugleich ihr eigentli  es en

1eviel Gistliliche angestellt will mM1r
nicht klar werden. Sicherlich tanden neben dem Kirchherrn
eın äalterer Kaplan und ein jungerer (Hilfsgeistliche). Wahr-
einilı außerdem mehrere ikare werde gleich die
verschiedenen Kaplanien und Vikarıen nachwelsen, Nr
weiß ich N1C ob Nn1ıCH mehrere Vikarien 1n einNner and Vel-

einigt sein konnten der vereinigt Der Besitzer des
Ns to dem illigen lichame ber erkläart 1515 feilerlich,
daß keinem anderm ar Messen lesen werde.
1505 ist eier schuldig den Heren OTCK-
ern und Yr 1 Carızven. 1528 erklärt der Büurgermei-
ster ans SCTEeUeEeTr seine Schuld VOoO  — den V]Carj]ien hor
Crempen gegenüber, de kamen dem Kalande darsuluest;
ebenso erklärt sich Wilm schulte 3() Und 530 kom-
inen die VicCarirlien VOT den Siltlten St0O]1 nd bezeugen
den Empfang VO  - In welchetrte W V i TLG
TO quemen., Die Bezeichnungen ar und Kaplan
scheinen uch durcheinander gebrau werden.

Der KITC  erTt (kerchere mit seinem Kapellanen-
mester ist schon genannt (Seite 16) erer 1st der ple-
Danus, der Leutepriester einer katholischen Stadtkirche 1548
ist er Kron der Oi1ideste Cappelanie schuld1g
100 INnTL. 1500 chuldet 11m nieman der ]J W qie
sten Kappe  an Le Sicherlich gehen 1so el Ka-
pellanien aıltf die alte Zeit zurück. Dazu kommen die
1Karlien den einzelnen Altären uch 1n der nachreforT-
matorischen ZDit enWIT tatsächlic| 3 Pfarrstellen ın KTEM;
PE Erst untier der Einwirkung des Rationalismus ist 1802 das
tchidiakonat aufgehoben. Die Vikarstellen sind offenbar auf-
gelöst und ihr Vermögen 1st 1n die Pfarrstellen übergg}eitet-»
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Dagegen spricht wohl uch nıC ine Niederschrift Qus dem
Te 1541 Nach ihr legt Vıth Van elgeten VOI dem Sit-
enstol des es als an fest VL stige also mMr

ST Johans Lene, dat by de Jungesten Cappelanige g -
lecht 107 ” Ich nehme das Wort „gelecht” 1mM Sinne unseTIes

„zugelegt” un meılıne aNner, das alte kath St Johannes
en sSel ach der Reformatıon der „Jüngsten” apla-
nenstelle hinzugelegt worden. Die einzelnen Vikarien
sollen weiter untiten (unter den Nr 6—20) aufgeführt un
untersucht werden.

Im Zusammenhang miät den Vikarien habe ich schon
einige Male den Kaland erwähnt Es handelt sich bel
ihm bekanntlic! ine Bruderschaft andächtiger Perso-
nen, die sich ZUXr Fürsorge TUr Begräbnis un für das See-
enheil Verstorbener und uch gemeinschaftlichem

versammeln pflegte Ich SEeIze sS1e hierher, weil der Ka-
land wohl hauptsächlich als Institution VON Geistlichen
zusehen ist Der Kaland 1ın Krempe reicht estiimm 1n die
katholische Zeiıt Anno 1500 g1ibt beke ertirude all iNr Gut
nach ihrem ode „dem kalande der Crempe In egen-
wärtigkeit des en her lowens un her mauritHus
witten alandes heren.“ {[Dieser Maurıtius War der
uns schon ekannte Geistliche, dem der Kat das ehen, das

verleihen a  e, 1498 übertrug, der aber, w1ıe WIT
hörten, elC| Meßgewand, Buch un auswesen selbst
halten Im Te 1543 wurde uns uch schon als
verstorbener Domherr übeck und ardowy genannt

eitere Kalandstiftungen: Aus der en Zeit och ıne
VOI 3() 10 1 Erbe VO  3 hinrich Kraen, 1507 un 1509 AÄAus
der Jüngeren e1ıt ı1m chulte ist schuldig 3()
den Vicarlen, S1e kommen dem Kalande esgleichen
1528 iftung des Bürgerme:tisters hans SCTEUEI VO  an 5()
un 1533 die des ymon huge VO 3() In un 1552 die des
Laurenß Luneborgh VO 3()

Besonders buchgeführt ist auch ber cdie Stiftungen
der memorile. Sie sind natürlich alte Einrı  ungen,
ber sS1e bleiben bis 1n die evangelische eit bestehen 1501
werden verzeichnet tOr memoriıen ewigen en
VOTLT Zeligen hınr. maken (Hinric make WäarTr 1500 Bürger-
meister). 1508 ist einer schuldig den - er
memocorie 15 eitere Stiftungen finde ich bis 1536
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für den fykarygen TOT M em O17 V g-CR in Höhe von
100 INT. Und noch 1552 erklärt sich Laurens Luneborgh schul-
dig der memorien mıt IMFG

Die Stiftungen C  > (misse der
auch fromysse) sind reichliıch, ber naturgemä DUr ın der
katholischen Zeit, nachher verlöschen S10 1500 Die vorsten-
der VO  - der Iromysse geben ans schreuer (Bürgermeister
I, aIur sol] Zinsen geben Von 1500 bis

1513 finde ich Spenden mıiıt insgesamt 445 Die letzte
Spende ist VOoO  3 1527 S1e lautet heine ist schul-
dig den vorstendern Va der ETrn Y-

gen
ufschlußreich ist ine Niederschrift VO 1540, ıe die

FEinkünite der Pastorie un uch die ulttung des Geistli-
chen enthäilt: en sich da och unter anderem

INT. Einkünite VO.  s der Memorien
INT, FEinkünifte vVon der tydenn (hora)
schil VOo. der Donnersdages Station (vermutlich S1iNd die Don-
SA Van de alue geuende also tür ddas Salvesingen)

nerstagsgebete 1 Anschluß das 1260 gestiftete Fronleichnams-
fest gemeint). Also hat der Geistliche, entsprechend der Ver-
ordnung, aus den Stiftungen ZUT Verbesserung seines CGehalts
Einkünifite erhalten Der Gottesdiens 1St se1lt 1530 Janz evangelisch
gewesen, und die Einrichtungen der kath eit sind OTganisch 1n
das Nneue K  1ra  henwesen übergegangen,.
un Feter-Stiiftungen 113 Pe-

ter unNnSsSeETIn Datlreoemnme sind natürlich reichlich VOeTL-

zeichnet, un aus der Zeit VOrL und der nach der eIiOT-
mation. Häufig wird es nalaten gudt vermacht, 1498
VO  _ ghese prulers, 1501 VOoO  — Detlefi schroder. 1498 do
GJUaM anneke rughehars Vor den sittiten <tol des rades
GNa. sunfe eer stige INT, (80az uth TEein redesten
ghude Ten 1496 gibt Klaves 100 H, das 1s!
erselihne Stifter, der eın en in der irche gegründet hat,
der auch den almyssen un den Juncfirowen 7e
vermachte. 1500 gibpt arn maties II 1514 Hans
itge 1501 vermachen Simen un sSIne Wel-
dinne all er nalaten qud, 1m gleichen Jahr ans hertich

DA ; desgleichen Jacob SITrUuLEG AÄAus der späteren
Zeit sind olgende Stiftungen eingetragen: 1534 aus hade-
ler mit 1284 1556 Hans Qn Mindenv rpi-t IT und Hans
bare 1559 mit 100 TAT.

2.
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Auf einem Kladdeblatt habe ich 1Ne Zusammenstellungder Schuldner der Kirche gefunden, ich habe S1e abgeschrie-ben Anhang ZU Stadtbuch), darf s1e ler ber veröffent-
ichen, zumal allgemein interessierende Namen genannt
werden (Lübbeke 1n Wewelsfleth und Henneke wulftf ın
Beidenfleth)

„Re  ımer InNnOTr Im Carpsel tho Margreten 1Im Fleth se IS schuldich
3 Anno 1538 acCco Lübbeke tho Wefelsflete der Iutken
wisch un Henneke wult tho belenflete ter InNrFr.,. Anno 1512 Claus
NTIOW thor islter in der es INFL. Ao 1504 Henneke
Mor Jm Fleth Carspe]l thom hutte] OT InNrT, Ao 1523 Peter Bol-
ling tho Osllelie ter INFT, borgen Dawe Mor hınrich Sne] er
ue 1523 Noch Henneke Mor Ao 1519 Peter Snolle Jm
Carspe] tho borstflete ier borgen Claus Kock Claus snelle
attıies snelle 1504 an Im Carspel und orpe Brockdorp
te Ao 1512 Margquart heineman ter Ao 1496 Claus
Holler ier 100 A0 1506 Hinrich Deling Im Carspel +ho Wevels-
{lete ter 100 INT. 1542 Marquart Eggert wankafftich Im Carspe] thor
horst thom one Mor ter Ao 1531 Hans bolling {ho Osiiele

1458
tho den oken fer INrFr. Ao 1502 iInrich Jarden tho gronlande ter

Verschreibungen, die die <  v ger1  e
Sind, habe ich Nn1ıC| herausgesucht, sS1e sind ber auch fest-
sStie  ar

Als etzter nhaber (nOvissimus pOSSESSOT) der kath arr-
kirche St eirı ist nach dem egister VO  3 1540 (S 134) Herr
Joh artiıges genannt Er WarTr unier dem Namen Johann
Wittehartig noch 1525 1m Amt, (nach Jensens Anmerkungen

148). Nach dem orlwlau des Registers hat
die Pfarrkirche VOT seinem ode 1n die an des
Henning, Kantors der Kırche 1n Hamburg, als des wahren
Patrons VOT Ofiar un Zeugen bgegeben, weıil dem Den
erwähnten Kantor jährlic 12 immer Zzu Osterfeste aus
den Bezügen un Einkünften derselben Kirche als e1in ZubEe:
hör der Kantoreı geschuldet wurden. (S

Auf einem zusammengeflalteten Foliobogén des Stadtbu-
ches stehen Nnu ber olgende Eintragungen, Einkünfte der
Dastorle. Sie sind besonders interessant, weil die errechne-
ten Posten sıch nach dem Preis des afers richten un weil
EeIsSIC|  W WITd, wI1ie die Einkünfte der Pfarrei ach der voll-
ZOGENCN eformation verrechnet und verwendet wurden.
(Anm „wYfiten‘ sind Vierlinge als Scheidemünze).
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T Clawes Vicke himpten
awes wILiens hoff 12 Himpten
Pawell] WIlte dortich Himpten

Noch 1/9 meSse
Acker huere

Johann vicken Schilling
Drewes Redegelt (Von anderer Hand darunter)
Somma 21 W Is de hafer W

Passche cluuer
Item vanndenn {tYdenn 5 mr
Item VdO. der emorlen DY marcken
Item nnecke Schulten D mark
Item Clawes huge mark
Item Hans vagel]l mark

1tem de Kemeners (Kämmerer) alse Clawes hertiges Van
dem Salue iogeuende

(Stiftung des B hertiges das alve SINGeEN
lassen, S 19)
Item der Donnersdages Station sch (S 19)

(Darunter VO anderer an ommad sch
Auf der ückseite der Eintragungen steht dann folgende Quittung des
irchherrn

Int Jare NSSes hern 1540 dess drudden sondach nha Daeschen heb-
ben de eerhaftyghen vorweßeresgs dess Dasltiores Trenthe tho erheuen
(alss noemlick Dirick hoberch pDaesche Kluuer, aCco struuinck Peter
Kluuer, Karsten langhe alber+t Meyer) reckenschap gedaen V(.  - de
upkamende quedere der Dastorie, und hebben bauen de hundert qgl
de den Kerckhern gegeuen hebben auer geholden des
hebben Bße de hauer WI gereken:! üth VYSS gescheen Jhe-
genwardicht dess eerhaitygen borghermeisterss Karsten Nest ith heb
ick heer an anthony van WO. Kerckheer geschr Jeghenwardicht
der ubenoempten eerhaftygen un iromer
jth bauen geschreuen auer gelt YSS Dyrick hoberch Daesche

Kluuer beualen Be hebben Dath der Kerken gebracht
Dith auen geschreuen gelt hebben de Eeralitygen Dirick Daeschen

Den Pastoer uerantwor In Jegenwardicheit dess weerdygen borge-
melsterss VSS Vele affigegaen dath Inen de hauer afgeslagen heift

entfeng de DasiOr minn
Ein unbenanntes en Clawes W se] dechtnisse

hat undere und gestiftet ein Jlene der Karcke thor Crempe Ratke
bunger schuldet dem len han NYgeman desgleichen INnT.,
beide im Jahre Clawes witte jun bekennt 1548 daß nach
dQem ode SCUNECS Vaters Patron der vikarie geworden sel un daß er
daraus eit sEe1118 Lebens den Locaten (S O {o der Schole bynnen
der Crempe halten WO. Hier ist also feststellbar, daß das Ver-

Vikarie für den Schuldienst verwendet worden ist Das
letztlich achrichten: aus der elt der Reformation Aber das

Lehen 1St er, un schon 1m 1502 hat sich offenbar die Be.
zeichnung des nach der Reformation ichtt mehr benannten Lehens
ergeben In 1esem Jahre OoOMmMm Borgermester Clawes mıl wibken
schünemans wanende Lübek Sie gibt houetstoles dem
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Lene dat ghewiget 18 ın de er des en 1EN85
hern yades und de medelidinge unßB frowen
und ıIn .7 a zr 1st Besitzer des Lehens
Herr hermen wegekint, eitere sollen nach dem ode der
WwW1 dem Lehen zullieben

Im Jahre 1516 ist esitzer des Lehens Herr nicolaus struuingk. Wel-
ter heißt e reilich ohne atum Dusses Jlenes IS eyn esıitlier her
Jo andelow. In dem Register VO. 154 werden Vikarien COM-
DAaASsSSIONIS edte Virginis, des Mitleidens der seligen Jungirau,
genann{t. Eın Besitzer des Lehens wird nicht mehr verzeichnet.

Dat lene der 000 T3A err komme von dem soeben
genannten en Zu diesem uen eigentlich dQus dem Grunde, weil
her Joh Bandelo 1mMm Te 1528 als Besytier tho dem lene der lieyn
dusent rydder genannt ist Es handelt sich offenbar 1ne Stiftung

Ehren der thebaischen Legion, jener römischen Soldaten, die miıt
ihrem Anführer Mauritius die Teilnahme der Christenverfolgung
verweigerten und darum ihr Leben Jassen mußten Daß diese Heiligen-
legende ihren Weg VO  - öln nach Krempe gefunden hat, liegt offen-
bar er alten Seeverbindung zıiwischen den beiden Orten Das
Lehen der 000 Ritter ıst VO dem Bürgermeister Hinrich make g’ -
stiftet worden: „Anno 1528 Uum aghe dyonıi1s].  an Bokande hinrıck
datt he schuldıich VS ouetstols de kamen tho dem lehne der
ieyn dusent rydder des her an Bandelo yizunt evyYn besitter Y 7
dat de ErBame hinrick make eV. Borgermester gemaket Yinrich
make 1rd 1494 als Bürgermeister genannt, auch noch 15153

Auch später ekennen sich noch einige Personen dem Lehen gegen-
über als Schuldner., 1528 Gert p oter o INT. und 1537 hans
wichmann Und 1m Jahre 1530 ist VO  w einer Summe Folgen-
des geschrieben: dit bauen SC  < gelt ump thom leen In der nyen
Karcken, welck her an Bandlo besittet (Datum fraglich, weil
a  rag In dem egister VO  z 1540 ist dieses Lehen ıcht verzeich-
net.

Das Leheaen des heiligen Leichnams Z ihm g_
naorten ein Haus, eın Altar und 1ne Bruderschaft, also ofernbar ıne
Totengilde. Das Stadtbuch enthält auf Fol 154 u,. 155 die ausführliche
Verpflichtung eu würden WITr n die Vereidigung zwelıer
nhaber dieses Lehens un W-aT aus den Jahren 1505 un 1516 Die
VO  - 1505 Jautet folgendermaßen:
„ICK hinricus plateman Besitter deß lenhegs dem hilligen lichames
altar In der Kercken tOr Crempe Bekenne und betuge apenbaren mYy!
dusser eghen handschrifit VOr alleswemm SZO enn de ErBamen
und VrOmMNenN IneNnner Clawes witte Borgemester und Oldermann
Carsten einbecke arquar: hartyghes Radmann arquar. schrewer
un willem Borger un Swaren Deß hılligen ichames Brader-
schup LOr Crempe mit der vicarien dem hilligen ichames altare
belenet hebben, hebbe ıck vorwilkore!t (mich verpflichtet), darsul-
uest bynnen der Crempe Jude der fundatien tOr stede slttende
und gode alme mit missen dhenende anders ene offi-
ciatien bynnen der Kercken un VOr anderen altaren missen hol-
ende, antonemende, W anner darembauen Von anders gheschut
Scholen oldermann und Swaren de IOr tYydi mechtych sYNM, datsul-

lehn n andern artio bequeme vorlenende, dar eller
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nemand Von wedderspreken willen, und auen dath
hebbe ick gegeuen und togekendt IF gheldes Jarlike renle de
Claweß vrinck iom vlethe und hebben deß vorschreuen olden
brewes arup gegeuen schuldich 13, ein bositter des VOT-
benomten Jenhes soß Jar Jank bhyn und bynnen den soß aren nıicht
vorsterwe, schal alle mYNe testamentarıen, dat Jehne no mit
ener InNrT, gheldes In dode uth Tedesien gudern VOFr-
betern VOor dyth alle vorschr. hebben gelauet und gudgesecht stedeß
Vasi!i Oldende de Erhafftigen her an mathie Vvicarius und hanß
schrewer Radmann {Or Crempe Geschehen Jare unseß herrn veff-
teinhundert un viff Jahre und daghe Willehadi ipr e&t ConifessorIis.“”
Nach der Verpflichtung des hinrıcus platemann 1 Jahre 1501 erfolgte
1m Jahre 1516 die des theodericuß houelyngk, der gleichzeitig ML,

stiftete, die mMa  - dem Lehen ZU Besten anlegen soll Überdies ent-
hält das in 0110 155a e1in Verzeichnis des ermöÖögens dieses
Lehens

„Dyth nahschrewen um deß Hilgen Lichammes ar iß
geschreuen dit Bo  Q In dem 1500 Jar ene dy Vvorschr. len hefit

uorlenenn de olderman mY den In deß hilgen ichames
ghilde IOr Crempen

Item int erste iß dar hus belegen int Osten Van der Kercken
It Clawes Kock 18 ier hundert INFT. houetstoles dar iß esege breft
uD he want borstflete It petere in dem cremtlorpe iß ier
hundert In. houetstoleß dar 18 besegelt breif It Tlaw mYNe
In dem cremptorpe ter houetstole dar iß esege. hbreitf

I£ itge pruter iß ier ostich INT, houtstoleß dar sie SIn arue

Vor in der boke schr.“ An weiteren Eintragungen finde ich
folgende: 1504 bekennt sich Hans euenkop schuldig den
Vorstendern des hilligen i1chames 1513 wird des hilligen ichames
wOort (Wurt) genanni{; auf ihr lag das oben gen:  e Haus. Das Re-
gister VO  } 1540 nennt die vicarla COorporis Christi Ein Besitzer der
Vikarie 1st damals unbekannt

Sehr vermögen: Wr offenbar das Lehen, das dem ar
der heiligen Könilge gehörte., Fol 156a findet sich darüber
eiıne Niederschrift, die iıch hiermit wiedergebe:

„Dyt naschreuenn Kumppt dem ar der hilghen dre Konynghenn
unde geschreuen In dyt bo  Q In dem Jare vofteynhunderth und
Jar Dyt Vorschr., Jlen hebben vorlenen de rath de KarckBwaren
tor Crempen,

Item Int ersie dar huß DV dem Karckstege int Osten und
1es int wesiten un  : strecket Van Karchaue Wenf Inb her Johan math

de Crempen,
Item hans hundert INFT. un INTI. houetstoleß dar steyt

sın aUrue VOr iß hyr schr. VOrTr In dyt bo  &.
Ite S15} to hborstvliefe iß ier 100 INF. Ooue t-stoleß dar

besegelt breff (ite dusse 100 INLI. claweß holder auer der
stoere schuldich un  Q, hefft dat wedder vorsegelt.)

Ite hanß goltsmit 18 ier 200 INT,. dar 8in arue VOr In dyt
bock schreuen

In dem 1501 Jar qud Her Johan hertigeß und Detleff schroder
auer ener wort de belegen. iß aC!] Detleues arue So dat Det-
Jeff her Johan effte bositter deß ene. alle Jar schal sch
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vorschr schach JegenwardicheYyt deß radeß un eCsse vVorschr
wort schal]l ewlch iuen by dem arue dar endest licht und denne
dat vorschr. (Qrue umpt schal sodanen Vorschr. 12 sch allen
Paschen em besitter des lenes

Item So 1B dar ock vorgulden aGMUS deyv 1om lene
It de 200 de hanß goltsmydt schuldich Wdes de sind wedder

hbolecht
It Tymme redegeldes arue 100 INnr dar VOr rtente

Karsten enbeke Johan redegeldes spiker
aurens Boeges hoff dar ıß esege. brefi
Johan warneke hofi dar iß besegelt breff
an garstenbarches arue Vveereslige dar 187 be-

segelt hreh dat ghelt dat hans IOmes arue da}
MYNN dat wer!t vorlaren 117 houetstol

It mesiter we. dar stie sYN halue Urue VOr DY hans
iramen

Die diesem Verzeichnis gegebenen Namen der Schuldner werden
durch irühere Eintragungen bestätigt die des Hans
tomas VO Jahre 1496 Iymme redegelt bekennt VO  - 100

noch Te 1534 Der Sohn des Stifters on hartich der 1494
100 IO der hilgen Tel ONNINCIH lene gab wurde 149 besitter des
Nns Wir haben schon 11 anderen Zusammenhangqg VO  3 Vater und
Sohn artıch gehört Do  Q darf iıch die vorhandenen Urkunden hiler
noch einmal aufführen, weinl S1e e1N lebendiges 1ild abgeben VOoO  - der
Bereitschaft Kremper Familie ott un den Heiligen dienen
Zuerst erwaäahnt wIird R  n hartighes 148 1494 gibt 1Ne
Spende Jleuen 10Wen krone iıchten Im selben Jahr gibt

100 der hilgen drei konninck Jene 1498 SO hefft on
hertiges gegeuen de sulue IVY d.O Synem Sone her an
hertige Vorlenet dat len dar schal neTtT tafele mide [{ugen dat
altar Oolte WOr dat den enhern best duncket kerende dess
lenes besten VOort de sulue iyd gal ymon ner klocken
hier IOr Crempen dat dit gheschehn 18 Wads 1n Jjegenwardichei+t des
Rades und der sWwWaren VOrTr sodane de ale de UDD dem
altar ok dat de de sS1iN ok betalt de que-
Inen ior klocken (s S

Es 01g hier das GelOöbnis des Herrn Johan hartiges
als mit der V1iCaTle dier hilgen Tel konninge belehnt worden 1SL
1501 We1ls für eın e10eNES Lehen Zur gleichen eit gibt
arquar hartige (sein Bruder) die WOTT, dor dat hus stie
leuen frowen tide 151383 gelobt her an hertiges für sich und
Nachkommen, werde mit SC1NEM Kappelanenmeister und seinem Kü-
ster alle Sonnabend 1Nne salue regına singen, afür erhält er IFT,
Als Besitzer der V1iCarıla trıum Regum (der Könige) wird 1540 Herr
Johannes Struve genann(,

In dem Register Von 1540 wird auch 18015 Kommende demselben
Altar gleichzeiltig auigeführt, ihr etzter Besitzer Sel Herr Johann Har-
1ges YJewesen Derselbe WIrd gleichen Verzeichnis auch als prester

heuen irowen tyde un auch als Kirchherr genäannt (S 0, Nr 5)
4: Wir umntersuchen nunmehr die unserer lieben Fraumen g -

widmeten Heiligtümer. Die Krone Wäarl schon genannt, ymon Hartich
gab 1494 für die Lichter auf der Krone, 1507 wird der Altar
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genannt Bürgyermeister Hinrich make verschreibt einen Acker, davon
sall ein Vo  3 Pfund gehalten werden, das täglich brennen
hat auf diesem Altar auf einem Leuchter ewlgen en

Besonders häufig inden sich Stiftungen le A
W e de Iyde ist die kanonische hora, also die Gebetsstunde,
die der Gottesmutter geweiht ist 1498 ist Reymer schroder schuldig
den vorstenderen leuen irowen Iyde INT,. 501 wird die
Wurt genannt, dar dat hus siey de hort leuen frowen yde
De prester un  n ir tyde 18 her an hartige (S oben Nr 9

1508 ist Marten moelsinck INr. schuldig den presiteren Uuns,
1509 kommen: 100 UILs fr 1512 ıst Hans Jorden

schuldig den Dpresteren ede Nse leuen VIOWeN tyde gin q e&
also wurde die Ora gesungen) aber auch nOoch 1530 bekennt sich
Borchert nigenbroch ul INFT. schuldig den vicarien de tho darien vde
horen noch 1534 bekennt hartich kule SeiNe Schuld für die
Ng mit ILL, und hans redegelt die S£@1NE) mi1t INT.,, und
ebeniso wird 1541 ‚soch. eline Schu'ld H. anerkannt, Immer noch
€]1. die Stüftung: uns, leuen irouwen tyde.

Es hat sich ergeben, daß sich ın Krempe mehr handelte als
eine Stiftung für das Ave-Maria-Läuten. Vorsteher, Priester, Haus

der tiftung werden genann(, auch en WIT eben gehört, daß der
Priester die Tyde singt. Es Wäar also 1n besonderes Lehen, dessen Ver-
mögen eingesetzt wurde, besondere Tagzeiten Zz.UuU Ehren der Multter
Gottes neben den üblichen Horen beten lassen.

Im Register VO  - 1540 diese Pfarrstelle
11 Ein weiterer Altar Wär S DÜAT e as geweiht, Besitzer die-

SCS ltars ın der Kercken tOT Crempen 1St 1514 Baltazar ule und seıne
achkommen Hans ule hat dem Besitzer einen versiegelten Brief dar-
auf gegeben Auch 1528 bestätigt hans kule, daß 100 H: thO sunte
andreas Jlene thoscreuen stan., Nach dem Rieeigister VO  z 1.540 Wäar Herr
Gerhard Kule, Schreiber dus Stade, Gründer dieser Vikarie n
Jetzt aber, heißt © sel die Vikartie gemä diem Wort er Stiüftungs-
urkunde den Herren VO.  3 Klitzing zugefallen (die Übersetzung aus dem
Lateinischen 1st hier eiwas fraglich)., Der Hamburger OMmMpTropst Joachim
Clytzink tirat 1528 VOT dem Reichskammergericht zu Spever für die QuUs
Hamburg verwlesenen ath Priester e1n. Unter ihnen hatte siıch der
KTremper Marquard Olde befunden (s und
1 auch eaın Jac o b Llehen Den der Kirche eingerichtet WAarL,

ann ich nicht nachweisen. Wohl aber gab es 1n Krempe die auch sONsSsti
sehr bekannte un Jacobus broederschap, also eine Bru-
derschaft ZUr Veranstaltung VO  - Pilgerreisen, Hans ist inr
schuldig im Jahre 1507
1 Die Niederschriften über das: St Johanns Lehen sS1Nd M en

würdigerweise allein Qus der Reformationszeit: 1526 Joh Dytmer ist
schuldig INrL. houetstols, der Besitzer des Lehens ist Nnu  - Herr hin-
rich W1 Bestätigt wird dieses Lehen, ebenso wie dieser Besitzer
aus dem Register V ON 1540 Es handelt sıich ana eiıne Vikarie des
Evangelisten 's? oOhannels, Anno IN dem U, Tre kam Joh Telchte

MY!I her Johan Struuen (nach Register 15  S Besitzer der Vicaria Irium
Regum) un Herr joh chulten (nach Register 1540 Besitzer der icaria
Sancte Margarete) vicarien und Bürgen und bekanden dat Ide halcke
sel Dechtnisse hefit sinem SONe vyth vorlenet Sunte Johannis
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Jeen de {ydt SYRENS leuendes helegdgen In der Karcken thor Crempen
30 artıg ule Ist dem lene suldig In 15338 1540 Vith
Va  . elgeten se I, Pfande Sunte Johans lene, dat by de
Jungest cappelanige gelecht IS, (S 17)

1528 ergibt sich e1n deutlicher Hinwels auf die Existentz eines
S: 8 Margareien lene, des u thor tyıdit eYn hbesitter Y her
an Schulte Clawes Wulfis bekennt ın der Urkunde, daß dem
Lehen 100 IL, houetstols schuldig sel. Bestätigt werden Lehen und
es1itzer 117 egister VO  ; 1540

MI1IT in dem ben genannten Register die1 Unverständlich erscheınt
deren X1isien:' ich aus dem StadtbuchBemerkung ber e1ine Vikarıie,

iür die AaTIr-nıcht nachweisen ann. ährend der Name
Petri an  -kirche: ıcht genannt wird, WITd eine Vıiıkarije s -

ewesen sel. Dr.r J deren letzter es1tizer Madgister Johannes lot
Jensen erT]1: d.” a, 148, daß selbiger als AT Hamburger
Dom sich sehr für dıe Wiedererlangung der VO Kremper Rat einge-
ZOGgENECN Einkünfifte dier Vikarile eingesetzt abe

1 Im Register VO  z 1540 wird auch eine Vikarie der Heiligen r-3
M _a g d ale genannt, deren es1izer sel unbekann ann dieses
Lehen aQus dem iıcht belegen

Ebenso wird dort eine Vikarile er Heiligen erwähnt,
de ich sONsT nicht nachweilisen ann,. Ihr Besitzer sel Herr Jacobus Tif.ken
geW ESECI)

Nach den Forschungen VO.  S Dr. Meinert-Olixdorif erscheint der
Name ST .01 ZuU ersten Mal Maı 1361 in einem esta-
ment e1nes jeler sherrn JTonor, 1n dem reilich unklar heißt
„Item do F ganctı Georgli in palude dicta Krempermarsch
duas marcas“ 20) ıne Urkunde 1392 1St etwas eutlicher 21) Da-
nach bestätigen an und Kapıitel der 1r Zz7u Hamburg, der Rektor
ohannes Gerbode und der Rat VO  u empe die Errichtung einer Viıka-
rıle 1n der NEe'u erbauenden Kapelle B: Leprosarium” VOrT rempe

der Wellen, die Einkünifte be-aplan WÄär der Presbyter Detleuus VQa  D

liefen sich auf Q1/> InI., dQduSs dem Dorie Rethwisch. Das 1Us patronatus
wurde dem Kremper Rat u  etanden. Bernhard VO  5 Schauenburg,
Propst Hamburg, genehm1gte 1 nächsten Jahre de Bau der apel-

un die Einrichtungen der Vikarie derselben, 1393 Oktober.
Die Kapelle sollte dem Heiligen Nikolaus geweiht werden,;
Also eın diem eOTg geweihte! Leprosarium mit einer dem Niko-

ffällige Erscheinung Meinertlaus geweihten Kapelle! 1ıne a
lich, denn 1n olland un ijeder-ält holländisch Einfluß für mOg

rhein sel der Nikolaus el beliebter Schutzpatron der Aussätzigen-
häuser gewesen.

Leider ergibt das Stadtbuch aum ELW ZUT lärung der Fragie nach
dem St GieOoTrgs Hospita Do  Q wird selne Ex1istenz einmal VOrTr der Re-
formation bestätigt 1n einer Eintragung VOo  5 1519 Margquarth Kennynck

un Jürgens tor rem18 schuldich den Vorstenderen
IN houet.gtoles dar he uDPD len paschen VOor +ho renthe schall

20) Hasse-Pauls NT 915
Abt LSr, Urk Z 1932 Dez21) Original 1 Landesarchlv esW1g,;
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In dem Register — 1540 ist St Jürgen nicht mehr e  nın Das
klare ich M1r Falls Spitäler (St GeOrg und St Nik aus) hestan-

den aben, aber auch sSt GeoOorg und St Nikolaus eine einzige, ]-
doch beiden eiligen geweihte Einrichtung yeWeSsSenN ist, 1st hre
Zusammenlegung un Vereinheitlichung nach der Reformation untie
dem Namen des Nikolaus vollzogen worden. Von diesem wissen WIr
jedenfalls miehr berichten als VO. jernvem,

Daiıs 1a8 Nikolaus lene ıst 1 Stadtbuch un auch
schon ın 1eser Arbeit er genannt worden. Au  Q das Register VO  z

1540 verzeichnet die Vicarla Sanctı Nicolai, ihr Besitzer sei Joachim
Stubbe GeWESEN, nier Kap I, Nr dieser rbeit abe iıch gemein(,
ich könne d ie Lage der Nikolaus-Kapelle ad leprosarium 1n ungefähr
nachweisen. abe die eOorg- un St Nikolaus-Vikarien diese
letzten Stellen der Untersuchung gesetz(l, weil ich vermutete, daß S1e
icht Ya St Peters-Kirche gehoörten, sondern mit eigener Kapelle
auch eıne selbständige Existenz hatten, Ebenso wıe dem Rat der
Krempe das atrona für St eorg zuerkannt worden WaärT, Wäar auch
die ikarie St Nikolaus VO Rat verleihen. Ihr Kapital War EI1I-

heblich ähere Kenntnis Der ihr ermOögen uns das adt-
buch Fol 150 Es ©1. dort wörtlich

„Dyt naschreuen ump nicolaus Jlene und Is geschreuenn
dyt hbo  Q In dem Jar 1561 Dyt len hefft uorlenen de radt der

Crempen Item in erstie 61/2 Morgen Jlandeß belegen 1m Jüb re  € de
41/2 Orgen SYNE belegen int norden VA. der sia und strecket Va  i
dem orchgrauen wenth de nygenbroker wetteringe und 1ß be-
egen neges!i by deme Wege In dat wesien und de anderen Orgen
SYNI belegen by JTaw hilman int Wesien un hinrik en ıint Osien

strecket Van der greuenkoper wetteringe wen!t de en-
broker wetteringe

Item Detleff wichman In dem Karspel beyeniete ter sostich INT.

houetgudes dar 1ß esege. breii
It arndıt 15 ier In houetstoleß dar stucke landeß

VOrTr by der olden wyntimolen
er woldenbarch <dar VOT Imr uDD paschen 18 de dach

borge Taw woldenbarch aco wYIde un  Q, Johan VrIOUWenNn aue unnn
secht mY samender hand annO 1519 clawes helleman by dem
markede.

It Hermen reye ter Vertich INT, houetstoleß dar stevth SYN adrue
VOor schreuen in der &etddt bock

It mathiegs speruorke ier INF. houetstoleß dar steyth SIN aruüe Vor

alle 1ar.
It hinrik hobe ter hempten haueren de giift he VdA.  > sinem haue

It Ramke urendorpe ter houetstoleß dar en be-
segelt breff It hans uUer der SOr INT, h., dar iß he-
segelt breff

SO dar ok sulueren deYy InY f neT ulueren ede
dat wecht 31/3 Joth quentin,

It Katherine en gyift de iwe hympten haueren de sl uUDD eren
iwen enden Jandes de hyr auen schrewen [

It marten heseke ter Mr. houetstoles dar gyilt he VOFT rente
INT., paschen Anno Borgen Clawes schake, Johan schinkell,

we wyYlm, ert DOteroW, sticht, heseke, Wilken



Franz Michaelsen:‘

und Clawes’ bylenbarch' gelauen mut ameder handt, thor Crempen
den Kroch, offte EVYnN vorstaruet, ßO scha Marten anderen nach-
afftigen Borgen de stede setitlen SZzO Settet Marten den borgen
pande de beteringe n  S negest dat Symen make dar upDppDe hefit
dar SYN Faren gudt he kope uth effte Dyt VSsS geschen sonN-
dage mytiasten Anno

Auch bDer die Lage der Güter St Nıcolaus nden! sich 17 Stadtbuch
noch einige Niederschriften in Fol 41a 1540 wird genannt des Rades
acker alße den Stucken de St Nicolaus Jene kamen. dus
dem Jahre 1558 Fol a wird des Rades enacker Von SE Nicolaus
gen verzeichnet Eine Schuld St Nicolaus gegenüber bekennt der
Kirchherr 1M Jahre 1532 „Item de Kercherr VS schuldich sunte
Nicolaus lene Borgen Euert un aCo LOr molen de hebben
gelauet mY! samder hanth; dyt Vvorschreuen gelt krech der Kercherr
paschen Anno dyt heft de Karkher betalt.“

Zum Beschluß dier Untersuchung iber die geistlichen Amter un
Lehen darf noch einmal au{f das ireilich außerha: dier Vikarien stehendie
Gasthaus S heiligen KTrTrTeuz hingewlesenwerden, zumal auffällt, daß der tüchtigen Stadıt Krempe allein
drei Kranken- bezw. Armenhäuser geWeESsSeN Seın sollen., Bıei den oben

10) gema  ‚en Angaben uber das Gasthaus en WT zuletzt
schon 1n die eit der Reformaftion geraten Damalls Aussätzigen-Krankenhäuser niıcht mehr nOöt1g, Au  &, dUs Gründen der VereinfachungSOW1e gen Geldersparnis ergab sich offenbar die Zusammenlegungder damalıs vorhandenen Negeheime, Ias St Georg Hospiütal, dias WIr
schon zuleitzt mit dem Namen Cdes Hl Nüicolaus eleg hatten, usit (nachRuhe) 1584 1n das Gasthanus ZU) heiligen: KTEeUZ überführt worden.
Damit erklärt sich auch w ohlLll meilnt Meinerit die Vielzahl
der OTS'  er dla also Q US den beiden Vorstehern vVvVOon St Nicolaus
und en beiden VO Gasthaus bestehe

I1 Namen der Geistlichen

Vor der Ausbeute dQdus de-ml Stadthuch selen Namen wiederholt, die
sich d USs der Zusammenstellung der Geschichtsdaten Cdeis kKapitels ©1-
geben (siehe Seite 1—4); UunNn« ZWiQaTI:!

Pfarrer Gottschalk 1237 Wird Propst ın Ütersen
Johann Luttekense beide Vicerektoren genannt und gerühmt .
Johannes Bucholt E ID gen ihres Verhaltens während der Pest im

Jahre 1350
Detleuuws Van der Wellen, Presbyter, Vikar im Leprosenheim, 392

Borsvlet, Vikar 1402
eier Bentzen, der große Stifter der Kremper Kirche, vermutlich

VOT 1488
gebe NU.  5 hierunter 1ne Liste der im Stadtbuch (1488 bis 1601aufgeführten Geistlichen, freilich NUur miıt dem Datum der Urkunde VerTr-

sehen, in eTt ich sS1ie fanıd. azu treten Naäamen UuUs dem Register VO  >
1540, trenne die Listen na denen
2eN, die ich für Vikare. halte:

die ich für Kirchherrn, und de-
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Kirchherrn
Her an beyenulete, 1488 (seliger dechtnisse)
Her arqwer olden, 1493, später antor 1n Hamburg
Her Peter hoborg, 1499
Her peter oewe, Deken, 00
Her MAauUr1CIuUs witten, 1500 Can E kalendes heren
Her Johan reborch, 1502
Her b  artelt gTYMPDE, 1513
Her Joh artiıges, auch ittehartig genann({, Wäar noch 1525 1m Amt,

War der letzte katlh. nhaber (s 20)
Her hinrick Va  ; Essen, 1528
Her an Anthony Van Z woll, 1540
Her Johan Stint, 15472
Her Nicola) Thoden, 1574
Her Cristianus sol, de wolgelerte 1589
Her MarTcus 5Simens, 1590

1 aT@e
Her MAauUr1C1Us wWw1 (lene cdat de rath tho vorlenende he  ), 1498
Her an hertiges dreil öÖnlige Altar), 1498, 1 Register VOo 1540
Her hermen wegekint (lene de lidendels hern), 1502 Igenann
Her Henricus plateman (lene des hilligen Lichame), 1505
Her an mathie, ViCarlus, 1505
Her Baltazar ule (sunte Andrewes altar), 1514
Her nicolauss struulngk (lene 1n de karcken]), 1516
Her theodericuß houelyinck (hillige lichame), 1516
Her hinrich WY: (St Johans ene), 1526
Her an Bandelo (lene der ridder), 15028
Her an Struue
Her an schulte zugleich vicarjen_ , 1530
Her an Bolte, ViCarlus, 1540
Her Joachim Stubbe, es1itizer der Vikarlie St Nicolai Regq 1540
Her Jacobus Titken, eSs1tzer der Vikarie Allerheiligen (Reg 1540

Den Pastor Joachimus Vißbeke, der schon 1522 ın Krempe evangelisch
gepredigt haben sol1l1, aber nach seiner Versetzung nach Hamburg W1e-
der ath geworden eın soll, ann ich 1m Stadtbuch nı finden

Nach der eben nochmals gefallenen Feststellung ber
Herrn Joh artıges mAu 1so Herr Hinrick Vallı Essen der
ErTsie evangelische Ffarrer Krempes JeWwesech se1In. Sicher
ist evangelisch gewesen ar an o  e: MacCl im
TE 1540 füur SEiINEe Tau Giretken geb Pape e1n Testament

Auswärtige Geistliche, deren 2Q1ne Zahl in dieser
Arbeit genannt sind, brauche ich 1er nicht zusammenzustel-
len, 1Ur ich noch Herrn Johann Bockholte, er  ern

SüderouwW, und ZWarTr au dem Te 1542, den Geistlichen,
der als erster evangelischer rediger ın uUuNsSsSEeIer Landschaft
bekannt ist Ihm gegenüber ekannte sich der Kremper
Bü.rger an van Essens,
seli

aß 100 houetstols schuldig



Die kirchlichen Verhältnisse der ropstel
Eiderstedt um 1700

VO  o}

Pastor ı- Dr ilhelm Jensen 1n Hamburg-Wandsbek

Die Landschafit Eiderstedt, umfassend die Tel en Lan-
esteıle Eiderstedt, Vers  Op un Utholm und seit der Lan-
desteilung VO re 1544 ZU herzoglich-gottorfischen An-
teil gehörig, WäarTr ce1t der Ernennung des Pastors Johannes
Becker (Pistorius “) ZU ropsten 1MmM Te 1584 iıne selb-
ständige s{ el Seit dem Te 1591 sS1e auch
das Recht, ihren ropsten aus der ihrer Pastoren
S el <ı wählen Dies geschah UrCc den Staller (Amt
mann) und das „Ministerium“, die Vereinigung sämtlicher
Geistlicher, der Pastoren und Diakone, bis K re 1854
Au  Q der Eiderstedter Propst durch fast zwei Jahr
underie das echt der Ordination (1624—1816) . Die
ropstei 7zeria 1n einen SIer- un: einen Westerteil und
umfaßt Vo  ; Anfang Kirchspiele *).

In der Zeit größter politischer Verworrenheit anläßlich
der Beseizung des Herzogtums Ur«c den dänischen ÖNig )

Pastor TetftenD ü ll 1558—1605, verg. Fr Arends., Gejstlig-
heden { S1ESV1IG Holsten (1932) ll und Feddersen, 1T  enge-
schichte Schleswig-Hoisteins, 1938), 262 Er War einer der „vornehm-“-

lanchthonschüler 7 ahe verbunden.
sten unter unsern Philippisten“, dem gottorfischen Generalpropsten und Mae-

eIg ersen 231 und An  3 en Eiderstedt aatten das
der Ordination der Geis  1en durch den ToOpsten auch die Propsteien Norder-
und Süderdithmarschen. Norderdithmarschen nhat gewährt hıs
auf diesen Tag.

Schleswig-Molstein 1886), 498
*) Vergl ichler, Kirchliche Stalistik der l_utl*l. K‚ifd:_e ın

*) Vergl Hansen, Kurze Schlesw.,.-Holst Landesgeschl  ie (1924)} O8T.
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wurde auch das Vorrecht der Propstenwahl im. ; Jahre 1687
aufgehoben, aber ach kurzer Unterbrechung wiederherge-

700 kam annn ZUr Wahl des Pastorsstellt Im re
Nicolaus 13 — seit dem re 1668 Diaconus und
seit 1680 Pastor et ” un mit den kirchlichen
Verhältnissen der ropstel wohl vertraut Der Ordnung g-
mäß 1e mit dem schon länger 1Mm Amt be-
findlichen Staller Nicolaus eine Visitation
ber die Propstel un 1mM Anschluß daran gaben el
untier Tönning, den unl 1702 ber die kirchlichen Ver-
hältnisse 1n der ropstel einen mit ernstlichen Vorstellungen
und Weisungen verbundenen Bericht, der uns ın einer
verlässigen Abschrift vorliegt. Wir geben ihn 1m Folagenden
unverkürzt wieder Y

Nicolaus Laurentii Wär 1n St etier 1m ımmte bis seinem Tode 1mM
re 1708, verg. Arends 2,20 un: SE Jensen-Michelsen, Schleswig-Holstei-
nische Kirchengeschichte, (1879), 117 Sein achfolger wurde der Propst
Johannes iılhelm Pastor Vollerwiek, bis im TrTe 1713 der
dänische önig abermals das Land eseizie und die Topstei auf seinen eneral-
superintendenten Theodor übertrug. Erst im Te 1731 durfiten die
Eiderstedter nach em Landesrecht wieder ihren eigenen ropsten wählen

Der Bericht 61  Q als sitationis Recessus“* 1n einer I} des
Rendsburger Geistlichen und Konsistorialassessors Andreas

der Altstädter St Marienkir: 1728—40 (vergl. ArendsErich Eilers,
1m zweiten an: seinerTr umfangreichen, Der leider nicht Zu Abschluß

gebrachten (er star! im Vo ahren Aufzei  nungen n  niglk (den-
nemarkische, auch u11 Teil Gemeinschaftli und ürstlich Schleswig-Holstein-
sche Constitutiones, Mandata, Rescripta, Edicta, Geseitze, Fundationes, erord-
nungen, Befehle, Resolutiones und Decreta Synodalia, ne anderen iscel-
laneils und Verfassungen, welche verschiedenen Zeıiten VON verschiedenen
Königen uınd Fürsten, auch VOo  ' Städten, Consistorlis, Magistratspersonen und
Beamten, Generalsuperintendenten- und röpsten herausgegeben N: eingeholet,
ın 7 wel Bänden VvVOon vielen Jahren her - mit üunbeschreiblicher

© , vieler Arbeit, großer Correspondence, unverdrossenem el Uund Un-
kosten zusammengesucht un ne beygefügten accuraien egister (fehlen. lei-
er ın olgende Ordnung gebracht”. Die beiden Foliobände umfassen 8340 eNY
neschriebene Seiten Die ]lteste Eintragung gibt Cdie Aufzeichnungen des Königl
Generalsuperintendenten Johs (1668—78) über die Ges:
des MünsterdorferKalands ceit dem Te 1304 wieder, die u
eine Verordnung des Königl Generalsuperintendenten eo Johannes ( CN -
ad (  —4 Vo December 1739 {üT die Beichthandlungen ın st Marien

Rendsburg. Unser Visitationsbericht stie auf den Blättern Beıide
an: enlnden sich 1m Pastoratarchiv Kirchsteinbek in der Topstei S *OT-
mMmarn. Sie sind besonderTs für die kirchengeschichtlichen Verhältniss 1n en
Herzogtümern der N4 VOTN ZUm ahrhundert (Geschichte des
Pietismus, d8rX b‘esondelfs im königl!che{) Gepbhiet hart verfolgt ;WurcEe) VOon

yroßem Wart



Wilhelm Jensen:

Im Namen der ho  eiligen Dreieinigkeit. AÄAmen.
Es ist männiglichen dus der Erfahrung bekannt, und bei allen Ver-

nünftigen unstreitig auch aus dem göttlichen Worte erweißlich, daß
wohl eingerichtete Visitationes der K e  > S le vVon
qJanz augenscheinlichem Nutzen SeIN, Dahero atıch Areselbe 'blei enen
Evangelischen Ständen für höchst nÖöt1g erachtet werden. nmaßen
solchem Ziweck icht allein unserer jeben! Kirchen Vater Lutherus seli-
ger e1in eigen Buüchlein geschrieben! ‘) un anderen, dem gebrochenen
1S€e folgen Gelegenheit gegeben hat, sondern anuch ad praxın
dergestalt gekommen 1st, daß fast jährlich, sowoch|l außer- als innerhalb
dieser Fürstentümer, wWwIie wohl icht ben 1n allen Provinzen, derglei-
chen Visitationes obrigkeitlicher Ordnung gemä angestellet werden
In diesen S t't 1s Landschaften ist allemahl g -
halten worden, daß, SOO! 1Ne eräaänderung der sogenannten Kirchen-
Visitatorum, entweder des oder vorgehet,
eiıne solche durchgehende Visitation gehalten wird, damit also der Nov1-
tius der Neuling) eine Connoissance (Kenntnis) jeder Gemeine haben
mOÖge. Worauf annn auch einige Veranstaltung gemache ınd alles de-
N  - Statuten gemä. wiederumb eingerichtet wird

Diesemnach und da WIT, dero Schleswig-Holstein reglerenden
Durchlaucht ın diesen Landschaften jetzo verordnete Kirchen- Visitatores
Dei meiner jetzägen Prapositur eine abermalige Visitation auf beson-
dere We:  :1'SE angestellet und qganz specialiter der ırchen und Schulen
un deroselben ener, Vorsteher un: Eingepfarrten Beschaffenheit
inquiriret, auch die proponirte vielfältige Frage 1Culen auf nl
anderes als die irchen- und Polizeyordnung, auch dann und wäann
ausgelassene hochfürstliche Constitutionen und decre-
ten 10) gegründet und also fonte 1DsO (aus der Quelle selbst) heraus-
gez0ogen. Und aber bei solcher Particulier-Untersuchung einer jeden
Partei part (für sich) ernommMen un dem Protocollo visitatoriali
inseriret aben, welcher CGiestalt viele NCconvenienuüen un; Unordnun-
Jyen eingeTiSsen, ja gar einige hochfürstliche Constitutiones, der Kir-
chen Zustand betreffend, 1n desuetudinem, bgang und Vergessenheit
geraten SO selbsten haben wiIr Abschaffung jenes und Wiederein-
führung dieser hochpreißlichen Anordnungen, auch einigen iwa besorqg-

orzubauen, gegenwärtiges Mittelen Streitigkeiten bestmöglichst
ergreifen wollen, diesen publiciren las-
sSe  S Nicht, als wenn WIT 1nNe volienkommene Kirchenagenda vOorstel-
len Oder et{was u  Y eschwerliches und unnöÖötiges der Kirchen autf-
bürden wollten welches Absehen N1C| en ann A SoONdern
11UTY, die respektive vorgefundenen Kirchenmängei, Gebrechen, ATger-

Der „Unterricht der Visitafogoren die fa.rrhefin 1 Kurfürstentum
Sachsen“, Weimarana 2 J 195— 240

5) Wir sind &l der Nortrdses bei St Peter!
1e werden ann iıtiert Machnilavelli „de autoritate Majestatis Circa ges“

und die dem. „Eiderstedter andrecht“ VOo  - 1591 angehängte „Reformation und
Corpus Statutorum Slesvicensium, 1 Part. 1 Art

10, Patagr.
10) Auf iese hezieht der Bericht sich immer wieder. S1e finden s.ich „ Zzusam-

mengefaßt in FEile E S: 18-—828, verg auch ersen 516



Die kirchlichen Verhältnisse der Propstei Eiderstedt 1700 833
N1]ssen, Klagten und Mißbräuche ändern und denen Kirchen- und
Polizeiordnungen, hochfürstlichen Institutionibus et Decretis, ]Ja au der
Billigkeit und unsträflichen Gewohnheiten gemä reguliren,die übrigen aber, mehrerer Wichtigkeit, der Hohen Landesobrigkeit-liıchen Verordnung unterthänigst anheimstellend, vermöge der Polizei-
Ordnung, 10C0 citato 11)

Werden demnach hiemit alle und j ‚eide Prediger- un d ul.-
bediente un jegliches, sofern Vo Kırchensachen diverso -
spectu (in verschiedener Hinsicht)| participirett, hiemit ernstiich
ermahnet, und einem jJedem 1 Namen Ihrer Hochfürstlichen
Durchlaucht NSeTr allerseits gnädigsten Fürsten und Landesherrn ernst-
lich anbefohlen, dieser Wwohlgemeinten Anordnung 1n denen eriorderten
Stücken nachzuleben, darüber halten und sehen, daß alles ehrlich
un: ordentlich ohne AÄrgernis auch 1n uUuNnseTeTt Kirchen zugehen mÖöge.,

Wir wünschen allen und jeden hiezu einen eifrigen Gewissenstrieb,gehorsame Folge un eın solches Verlangen, mit einem dergleichenHertzen die hre Gotteis un seiner Kirche Wohlfahrt ın seiner Maaße
befodern, daß ihnen hiemit 1m Namen des dreieinignn Gottesinnert un vorgeschrieben worden ott gebe dazıu Geist Un  e Gnade

uUuNSers obersten Seelenbischofs Jesu Christi W ülen!
(Classis
BetreHend die - Lehter der Kirchen un die ihrem mite

gehörigen Schuldigkeiten
Werden die Predig allerseits ihnen fortan angelegen seın Jassen,die Vermahnung Art Eyderstedter Landes echt wohl beobachten,insonderheit da > ljierh Opiniones sich hervortun,s1 dafür hüten, auch selbst dergleichen unabgetane, PIO et contraZU ventilirende die Haupt-Artikel NSeTES Glaubens nicht angehendeFragen PTO cContlone (VvOr der Gemeinde) icht VOrZuiragen und amıGemeine 1ITe machen sondern alles ZUT Besserung und Erbau-geschehen lassen
Die gewöhnliche Predigtien bleiben unverandert Und ODschon SONnntage, wenn Leichen sind. die Veränderundg der Nachmit-tagspredigten 1n Leich predigten der Landesgewohnheit halber nichtwohl zZAl evilren (vermeiden) stehet, muß doch eni1g solcher

WEQCEN, als wWäann aäauch sonsten 1n dert Wochen eiNne Leichpredigt e1N-a. keine andere Wochenpredigt, sonderlich Ia
3 deshalb im geringsten einges  ellet werdenAm Grünen Donnersitage nuß, der Kirchenordnung[Oolge, Wenn Nnicht Daominica Palmarum geschehen, die Lehre diemheil Abendmahl au der Epistolischen Lection Kor *1 gepredigetun e Fr (n  E (lie N} Passionshistorie dem Volkevorgelesen werden.

11) ergleiche Anm
12) (Mfenbar S11 hier dıe plietistischen Lehren gemeint, die damals 1

Königl. Anteil auf das neftigste ekämp wurden unN! Ch nä\ Eiderstedt
drangen. Auffallend 1st clie überaus m1 orm der Abwehr, entsprechend der
Haältung des Gottorfier Generalsuperintendenten Caspar Hermann Sandha
Q€ und sSe1nes achfolgers, verg. eddersen 359



34 Wilhelm Jensen:

Auf enen großen Festenm MUuSSen erstien Festtage,
insonderheit Cn Prediger sind, auch z Predigten, die eine
Vor-, die anderTe Nachmittags gehalten un d dabei, altem Gebrauch nach,
die ordinailire Fest-Episteln oder, da dieses icht gebräuchlich, en on
sich auf das est schickendes und dazu gehöriges Biblisches Sprüchlein
erklärt werden.

Wann befunden worden, daß 1n Haltung der te S
predigten eine große Ungleichheit 1n diesen Landen 1St, un ZWAäT,
daß einige Prediger verschiedene Jahrgänge m1t deren Absolvirung
bringen, andere dieselbe gar WenNn1g oder auch garnicht treiben, 1Sst
‚WäarTr denen,, daß hiebevor 1n der Allgemeinen Kirchenordnung -
wohl der Predigten als Xamınum halber eine hohe Landesobrigkeit-
liche Verordnung geschehen, aber, sonderlich in diesen arsch.-
Ländern, ıcht practicabel erfunden worden. Deswegen Ind.  ' diesen
Passum bis ZUT anderweitigen ergleich- un Anordnung unsers gnä-digsten Summi Episcopi des Landesherrn) ässet hinausgestellet eın.
Inmittelst und amı gleichwoh] allen chädlichen Unordnungen VOI-
gebauet werde, als wird nicht allein das gesamtie OÖbliche Ministerium
(die Geistlichkeit) dahin vermahnet, daß e1n jeder sSeinem Orte sich
befleißige, damit solche Predigten, SOVIiel immer möglich, 1n einem
Jahrgange absolviret werden, sondern auch ernsth befohlen, denen
Ortern, NUur eın Prediger 1st, ennO ZU wenigsten einmal 1mMm
Jahr, der Zeit, welche S'1e für die habende Versammlung fUr be-
quem achten, den: Catechismum In Predigten rneiıben. Auch €1
dieselbe ın möÖöglichster Kürze also einzurichten, damit der Catechismus
innerhalb solcher eit jedesmal Y anız durchgegangen werde. Und hin-
dert hierinnen nichts, daß die Catechismusexamina getrieben werden;
denn WIe S1e beide ihres Nutzens halber nicht unterlassen, also
haben auch e1n jedes eın Absehen auf {  le habitualem et aciualem
scientiam 13) Aber die Predigten, neben dem, daß S1e den habitum
scıientiae befodern, welsen zugleich den Praxin treiben mit ıhren
argumentis art darauf Welches alles In dem Examine nıicht wohl tun
lässet. UD daher Aese beiden aCtus nOostr1ıs ecclesils allemal disti-
quiret und separiret werden.

Maßen denn auch ferner die öffentlichen. Catechismusexamina ın
den. Kırchen, weil dadurch NACHh; allein die Jugend geübet, sondern
auch die Alten erinnert und De ihnen das Erkenntnis erneuert Wird, de-
Nne  g Predigern So nach eines jeden Orts Gelegenheit (wie dann
ihnen eben keine gew1sse eit vorgeschrieben, sondern dieselbe VOeI-
nünftiger Disposition heimgestellet wird) fleißig und selbst, icht alber
urch die Schulbedienten treiben un dabei e1INe UuUrze Erklärung
wohl der ugen als n Gemeine Nutzen und Besten EINZU-
m  ten, aufs höchste recommendiret werden

Obgleich man das Ministerium 1n ziemlichem Verständnis, Gott
Lob, befunden, kann doch bisweilen er Collegen: teichtlich einige

S entstehen. eshalb dann dieselbige, bei welchen
dergleichen sich hinkünftig eräuget, vermahnet, auch ernstlich ılınen
verboten WÄird, niıichts davon, weder recte noch DEr ın  directum, auf
die Kanzel bringen, besonderen, S1e sich icht vergleichen können,solches der ihnen: vorgesetzten Obrigkeit vorzubringen und Sich alles

18) Zum Katechismusexamen verg: Fedderse.n 494 lff.
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dessen, Was einigermaßen dabei der Gemeine ÄTgernis gereichenkönnte, insonderheit des einseitigen Verfahrens in dergleichen Amts-
affairen, die eine Communication mit dem Collegen erfordern, ent-halten.

Wie enn ebenfalls, da sich eitwann zwıschen dem Prediger und einemoder andern Zuhörer einige private Zwistigkeit oder Mißverständ-
N1s und Irrungen hervortun möchten, die Prediger sich enthalten
haben, solches 1M geringsten nicht als judices ın propria (Richterın eigener Sache) PTIO Concione (VOr der Gemeinde) berühren undalso durch erkenntliche Affecten die Gemüter der Zuhörer abalieni-
Ten (befremden) oder erbittern, vielmehr dieselbe mi1t der ihnen VO  -
dem Apostel aulo hoch recComMandirten Sanftmut begegnen, naernerem Einhalt der Polizeiordnung, Art Wodurch gleichwohl dem
ordentlichen: Strafamte sich, Wäann nemlich ZUur rechten eit unn solcher Maaße gebraucht wird, daß N1C anzugli, 1st, sondern
in christlichen schriftmäßigen term hberuhet, un die habende Lieheun Verlangen der Bese  MN erkennen giebE, nıichts benommen wrd

Wann auch bei einigen Gemeinden geklaget worden, daß
teils Kirchen-, teils Schulbediente die Accidentien iber die Ge
bühr steigern sollen, also werden selbige allerseits vermahnet, mi1t de-
nen ordinairen Accidentien sich begnügen un außer denen, se]1denn, daß jemand aus bloßem Ireiem Willen eln Mehreres verehrenwollte, nicht fordern noch verlangen..

Die öffentliche Bunpaı  Kirchenbuße muß  J vermöge der enKirchenordnung 1m holsteinischen Kirchenbuche extrahiert und wieder-holet, auch 17n unserer Polizeiordnung und ın andern Spezialbefehlenerwehnet un anbefohlen, insonderheit aber dertr Hochfürstlichen Consti-tution, as dato den Februar 1698 zufolge, des frühzeitigen Beischlafshalber allerdings und. unangesehen einer odier ander'in Kirchen VOormali-
gen Gebrauchs, salva tamen Serenissimi dispensatione, observiret WEeTr-den, da dann nicht undienlich wäre, daß bei gegebener Gelegenheit dieGemeine erinnert würde, daß solche Kirchenstraffe nicht sowochl zZuöffentlicher Beschämung der großen Sünder, öondern vielmehr ZUr Aus-söhnung mit der geärgerten Gemeine, wofifür S1e sich des Satans UrDillig schämen, da S1Ie sich doch nOoch nicht geschämet, ott ErZUÜür-
Nnen uUuNnd ihren Nebenchristen argern. Und insonderheit ihreseigenen CGewissens Befriedigung, auf dessen Vorwurf un alle atwa 1nder etzten Todesstunde CONCUrrlerenden Anfechtungen Z heben anllge-
den rechten wieck un das Absehen
sehen SCYN; un WwWäas SONsten eiwa mehr eshalb anzubringen Wwäre,

dieses actus der öffentlichen Kir-chenbuße erkenntlich machen.
1 Weiln auch viele Beschwerungen eingekommen, daß mit AA

fa d e E 1e den Predigttagen sehr ungleichverfahren werde: als werden die Prediger aller Orten ermahnet, hlier-
innen elne gebührende Maaße halten  Y nach GTrTÖöße un Gelegenheitihrer Kirchspiele gewisse Stunden nach der Jahreszeit determiniren,auch el Deständig verbleiben un die Zuhörer, daß S'1e sıch zZeit1geinfinden, erns erinnern,

11 Das VOoO  3 der hohen Obrigkeit verordnete
g e muß, absonderlich SONN- un Hesttagen, allemahl gelesen;nicht aber daß äas also genannte kleine Kir
el nach Belieben un oOhne Notursäche substituiret WITd.

engebet IO meisten7
3*
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12 Die üurb M Le®  ‚ } für die Feldfrüchte bei angehen'der Ernte item
wegen eich (Deli un Dämme, insonderheit das Gebet Dei Sturm-
winden un die S äa nach deren unschädlicher Endigung,
desgleichen die Erinnerung GeTr großen Wasserflut in der Burchardis-
nacht mMensis Octobris, die Danksagung gen gesegineter Ernte Mi-
elistage, die öffentliche Verlesung des Extracts UuSsSs dem holstein1-
schen Kirchenbuch, die Goittesfurcht betreifend, dominica Adventus et
Palmarum, Inäa  u} als sehr nötige, Oöbliche und christliche uUun-
gen fast bei denen meilisten Kirchen verfallen oder doch 1 Vergessen-
eit gebracht. Dahero allerseits Prediger ernstlich erıinnert un:
vermahnet haben will, solche allesam! wieder (Brauch)
bringen.

Es muüssen e1ne Frembde un aus andern Kirchspielen
herkommende ohne eNUGSaAMES. Gezeugnis ihres vorhlin geführten
Christentums, Lebens un Wandels, auch daß S1e sich anderwerts nicht
verlobet ad Proclamationem. vielweniger Copulationem; desgleichen auch
keine Tembde ankommende jJunge Leute ohne produciertem attestiato
ihrer empfangenen Firmung, oder auch Tembde ankommende junge
Eheleute ohne offerirtem Gezeugnis der elt un des Orts ihrer Copu-
Jation, noch auch solchen, d1ie anderswo gefallen un mit der geärger-
ten emeine sich icht der Kirchenordnung gemäß ausgesöhnet, 1n dem
B C admittiret werden

Wie denn auch die e  E  E De: Ausgebung dier Attestatorum
Leute ihrer Gemeine, sich anderswo hinbegeben, 1n Nehmung der
Gebühr sich moderat bezeigen, keinen gewissen exXt darauf
seizen, besondern mit e1ner solcher geringen Mühewaltung un der Per-

Condition conformen ireiwilligen Discretion, auch wohl einem
Gottes-Lohn Leute, haben.,

Also auch mussen de: aQus einem Kirchspiel 1n das andere ziehen-
de Häursleute un andere unbekannt Tembde Einkömlinge, S1e Se1IN,
wWeTlr S1e wollen, VOT dero Admittirung ZU Heil Abendmahl iNTe -
genannte 1 T ]| der eın Testimonium Christianismi VO!
dem Pastoıe, d UuUS dessen Kirchspiel S1e kommen, pTroduciren oder ıcht
admittiret WeTrTden. Jedoch soll solcher ihnen en Orts ohne Entgelt
abgefolget werden
1 Es ist auch dahin sehen, cdaß bei en Kirchen £e1N Taufif-,

Ehe-, OtTenN- und Communicanten-Register gehalten
und Von Jahren Jahren continuireit werde, sodaß dieselben allemahl
auf Erfordern können produciret werden

Die un l1- und Begräbnisregister werden ZwW AAar bei denen
edem Kirchspiel gelassen, welche die unstreitige pOSSEeSS10NEM der-

selbigen haben Unterdessen en dieselbige doch dahin z11 sehen, daß
die nNnOomMına Namen) POSSESSOTUM (Besitzer) rechter eit
und ZW i jedesmahl nıcht part, sondern bei der gewöhnlichen Ver-
sammlung des Kirchencollegli 1n Jahresfrist unfehlbar umgeschrieben
werden.

Wie dann auch erner ahin sehen, daß die Hau DpDtb t 1
worin 1e Kirchen- und Armenkapitalia erzeichnet, gutem Stande el1-
halten, die Capitalia wohl versichert un: die Namen der Debitorum
rechter Zeit, allemahl bei einiger mutation (Veränderung), iın Gegenwart
der gesambten Kirchenfürsteher und nicht pT1vatim umge:  riebC N
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1 Bei allen Kirchen so1]l eine gute, wohlverwahrte ıb

sein, un S'1e annoch icht sind, angeschaffet, In dieselbe die Kir-
chenbücher und sonsten der Kirche zugehörige Schriften un\ Documen-
ten einem trockenen TÜ verwahrlich beigeleget werden, un davon
ZW e 1l ordentliche Register verfertigt, eline 1ın der Ladıe VOeI-
wahrlich beigeleget un das andere dem ältesten Kirchenfürsteher
gestellet werden, amı Man 1n morTtis, belli vel incendi1ll (im
Falle des odes, des Krieges un des Feuers), das ott verhüte, W1Ssen
könne, Was azıl gehöre oder nicht

nmaßen dann auch solchen Falls halber ohl nötig, ein Extract
der Kiıirchen- und Armencapitalien sambt der Beschreibungihrer Vergewisserung 1n eın e  e e b#  CO n eingetiragen un
1 Hause des altesten Fürstehers deponiret und jährlich mit dem Haupt-buche conferiret werde

Wenn denen meısten Orten eın großer Defect der KiTr-
chen gehörigen Bü her und Autorum befunden, als haben die Pre-
diger eine wichtige Ve e  E ch der vorhandenen ver:  gen,dieselbe 1n die ırchenlade enen andern Schriften beizulegenOdier iın der Kirchen Hauptbuch einzutragen un nach den abhandenen
bestmöglichst ZUuU erkundigen, auch befleißigen, daß solche w1]ıeder
herbeigebracht der deren gäanzlich verlornen Stelle. na nach
andere wieder angeschaffet werden mögen.
1 Die Beijch stühle mussen vVon Niemand anders, als von dee-

Ne  $ Predigern betreten werden un ferner ZU Beichtsitzen emploiret;
onsten aber als einen andern Kirchenstan: betreten, Vermeidunganderer Leute Argernis, niemand verhäuret werden. Wie denn solches
hiemit gäntzlich verboten wird.

Es sollen auch hinfüro jahrlich ZwEeı S In
£1Ne stern, das andere Michaelis In Gegenwart der Prediger,auch Rath- un Lehnsleute gehalten un dabei der Kinder profectus(Fortschritte) Oobserviret werden. Wie dann außerdem die Pastores, die
Schulen fleißig visıtiren, sıch werden angelegen eın lassen.

21 Die Schul  alter In £2Nen. E len sollen alle-
mahl deren nehmung dem Pastori ZU Examina ( präasentiret
un: ohne dem nicht ang werden. Wie dann auch die Predigerermahnet werden, auf die vergönnete Nebenschulen fNeißige: bsicht

haben, damıt auch denenselben. die) Jugend nicht versäumet werde,
Weil auch NnOöt1g 1Sit, daß Wenn Kirchen- un Schulbediente -

B ıe r h al dieser Provinzen auf einige eit reisen, die VistatorTaeis WI1S-
Ssen, WE 1n cderen Abwesenheit Kirchen un Schulen Destellet sind, und
aber sich e1InNne Zeithero einige unterstanden, dem alten, vVvormals strikte
observirten Gebrauch zZuw1der ohne einige Q E  © I un g -schehene pertur ausreisen, als haben alle, sowohl Prediger als andere
Kirchen- un Schulbediente Sich hinkünftig wenilgsten bei einem
der Visitatorum, welcher ihnen nechsten ist, vorhero anzumelden,
ohne Beurlaubung aber ıcht abzureisen.

Man auch hochnötig erinnern, daß in en Kirchspielendie pPastores die Wehemütter, nsonderheit wWenn sich eue
finden, der Kirchenordnung (von zufolge unterweisen, Wie sie sich
bın Schwangern und. Gebärenden der Vermahn- und Tröstung, auch
Nsonderheit der OT  n f e vierhalten sollen
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Classis
Von dem Verhalten der Zuhörer

Die Advent-Fastenzeit muß der Kirchenordnung zufolgemiıt keinen Hochzeiten und andern öffentlichen Lustbarkeiten EeEIUNTU-
1geT, sondern sowohl die TSie als die letzte Wochee: darinnen, heiliggiehalten werden.

Nachdem INa au mit icht geringem Leidwesen vernehmen muß,daß die monatliche, von hoher lLandesobrigkeit VOr vielen
1e  _ 14) angeordnete und durch Oft wiederholete hochfürstliche und auf

anbefohlene
selbige sich gründende, öfters obrigkeitliche andata hoch

nd Bettage ia denen meilsten: Orten mitschlechtem Cultu gefeiret, teils ÖOrten aber 1n desuetudinem g-kommen sind; als wird hiemit ernstlich befohlen 15)
Es werden auch die Zuhörer insgesamt, K und (3@ -

sınde, ermahnet, sıch denen Catechismus Examinibus Nnıcht ent-
ziehen, sondern fleißig und unnachlässig hinzuzutreten und sıch solchen

unterwerfen, nach dem Befehl der Polizeiordnung 5 1638,
ä, (confer Extract VOo  ' der Gotitesfurcht, 1m Holsteinischen Kirchen-
buch, 1n fin(e:

Es ıst auch 1n der Kirchenordnung (vom MärTz 1542, su'b rubriıca
„WOo INenNn die Lüde berichten schall”) 16) heilsamlich versehen un -
OT worden, daß die Ten T e sonderlich fremde un dem
Prediger unbekannte, S1iCh vorher bieen dem Pastore angeben un daselbst
i1Nres Christentums, Lebens und andels halber edie und Antwort ab-
statten sollen. Welcher hochnützlicher christlicher Gebrauch einigenOrten g aT schlecht 1n ach  Sln g  mM wird, etlichen: auch g aT ın Ab-
gang kommen ist. Wenn aber gleichwohl solchie ngabe iıcht der
Kirchenordnung gemaäß, sondern auch, W1e die Erfahrung giebet, Von
großem Nutzen und selbst denen Zuhörern De befundenem solchen
Nutzen aus dieser vertraulichen. und beichtväterlichen Conferenz sowohl

als particulier-Trostes. halber ıchtt anders kann als angenehmun erfreulich SeIN. Als wird en un jeden Predigern dieser and-:-
chaften anbefohlen, nıemand, der sich freitags vorhero bei diem
Pastoren, solches Se1INEM Collegen orhier notificiren, entweder,da nöt1g, Person, oder durch andıere nıcht angemeldet hat oder
melden lassen, Z.U Beichtstuhl admiitiren, des-
€  en auch niemand, eiwas fodern, bemächtiget Se1INn sol1l Was
aber die S 1 adfte Ad1eSeTr Provingzien. anlanget, sOllte d1eses Weden der
Menge un Weitläuftigkeit oder der vielfältigen Tbeit der Predigerıcht practicabel seln, sSsondern wI1e bishero alles auf der Eilfertigkeitdes Beichtstuhls muß ankommen: wnl solches 1n welt bis auf
elne Conference un: Überlegung, Wäas füur eın medium und remedium
hierin tredfen, hinausgestellet haben

Die Verächter des Hell, Abendmahls, insonderheit
diejenigen, welche der Irunkenheit und einem unordentlichen, fast

14 ) cr1ptum prıimum, NNO 1634, den Juli
15) Polizeyordnung, NNO 1636,
16) erg: ıcnelsen, Die Schleswig-Holsteinische Kirchenordnung VvVon

1542 (Schriften R J H:, ff., verg. auch „Wo }de
Bademömen underwisen schall“.
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säuischen Leben ergeben und daher fast seilten nüchtern sind und sich
also selbst ungeschickt machen ZU heilsamen Gebrauch der Commu-
n1lon, worüber vıiel Klagens geschehen, werden ebenfalls ernstlich und

ihres eigenen ‚,eelenheils willen ermahnet, sich dazu fleißig
halten un!' bußfertig anzuschicken, Widrigenfalls der Kirchen- und
Polizeiordnung zufolge mit ihnen wird verfahren un S1e, ach Nntian-
SEIZUNG aller ordentlichen Vierwarnungen, endlich 1n öffentlichen Bann

werden. Wie dann der Prediger jeder Gemeine darüber sıch mıit
dem praeposito un Consistorio esprechen, außerdiem aber für
sich nıcht damit verfahren haben

Desgleichen ist observiren, daß INa  w} sich dier Communijion
halber keine Gewißheit binden, besonderen elinem jJeden arın
die Freiheit gelassen werde, Wie dann alle irgend bei einıgen irchen
eingerissene Gerwohnheiten, gew1ssen Zeiten: kommuniciren, gänz-
lich abgeschaffet, und nach Hochfürstlicher Anno 1698 den
August erteilten andato gehalten werden solle,

Indem auch, ungeachtet aller sowoh] generaliter publicirten, als
in specie bei denen Kirchen gemachten Verordnungen fast allgeme1ine
Klagten einkommen, WI1ie unfleißig die Kinder VO denen Eltern ZuUurx
Schule geschicket werden, da teıils dieselbie bald schicken, bald
geringer rsache willen w1leder Hausıe.: halten, teils WenNnil e1n der
ZW een esttage in 1Ne Woche einfallen, dieselbe solchie Woche durch
gäar Hause behalten Oder doch Aur das halbe Schulgelq schicken,
teils Priyat-praeceptores für ihre Kinder halten und noch andere Kiınder
außerhalb des Hauses Schaden auptschule sich ziehen, teils
ihre Kinder, Wäa. s1e schon dazu geschickt sind, doch spd:er Schule
halten, &115 allzu früh wieder daraus nehmen, teils 1n Jahr und Tag,
€e1ls garnicht 1n die Schule en

Als werden die ern ernstlich ermahnet, ihrer christlichen Gebühr
des Gewissens Willen ott sich erinniern und nach diesem

hre er Neiß1g Schulen. schicken, un ZWäL, amı hierinnen
eiwas Gewisses gesetze werde, sollen die Jahren VOoON Dis 1N-
clusive solchen ah gewidmet, und eın Jeglich:  T, der
capable Kinder hat, gehalten se1ln, immer solcher elt selne Kinder ZUTr
Schule alten, amıit S1e 1n ihrem Christentum, Lesen, Rechnen und
Schreiben ziemlich un: gehörig perfectioniret werden möÖögen, Mit der
Verwarnung, falls jemand Jar nachlässig un ungehorsam siıch ler-
in würde erweisen und währenden solchen: Schuljahren Saln Kıind eın
Yyanzes Ja.  z Oder vler QQuartalen Hause und £eNNO0 der Schu-
len halten würde, die Schulmeister gehalten eın sollen, jahrlich auf’n
erbst solche: notiren, die Namen davon dem Pastori übergeben,
dieser aber solche: auf Matings-Dinge 17) mit anzugeben, da S1Ee dann
ihre suffisante Ursache vorzubringen oder darüber leiden haben.,

Die aber das Quartal oder dye Woche anfangen un hernacher e1gen-
SINNÄG zurückz.iehen Oder decourtiren wollen, sind dennoch schuldig Vel-
MOÖOe hiebevor ergangenNnen Verordnungen, das volle uartal- oder
Wochengeld nach jeden Orts ‚e!|  Tau erlegen:, WOzu, solches
einzutreiben, das Kirchspiel-Recht denen Lehrern soJ1] unverSage Seln.

17) „Mating“” ist „Genossenschaft, Verban eine Eiderstedt eigentümliche
Bezeichnung. atıng Ding ist das Kirchspielsgericht, verg: d
Schlesw.-Holst. Wörterbuch 1931), 3, 5p 600.
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oder Nachlässigkeit Partejlichkeit sich
Hat aber der einer oder der andiere über der PraecepOorum Disziplinbeschweren, kann <Ol-ches gehörigen Orte ZUT Untersuchung und Remedirung anmelden

Was anbelanget dıe Nie b 0i H, st's ZWAar dem,daß die Hauptschulen n ihrem SSEC ZUuU unterhalten und doch istdieses oder jenes Kirchspiel beschaffen, daß ein1ge Nebenschulenmussen vergönnet werden; gleichwie S1e auch bisher sind vergönneun durch obrigkeitliche Concession autorısiret woden, Als
Im OÖOsterteil:

Kirchspie]l nı hat eine vergönnete Nebenschule inOldersum,
Kirchspiel Oldenswort ın Haarblec und auf iienB3üll

eıc
Iim Westerteil:

Kirchspiel Garding beim Westerteich.
Kirchspiel te n 'b Sleversfleth, armhörn,K.OCKsSmöhl und Früddenbüll.
Kirchspiel Winterszeit auf Nickelswarff,
Kirchspiel tn Ehst,

Süderdiek Otter-Esing, Medehopp un!'

Kirchspiel Westerhever 1N der Schantze
Kirchspiel St. er der Böhl und Brosum 18)
So 1U  _ überdem die Zahl der Kinder zuweilen diesem oder jenemOrte dergestalt sollte anwachsen und die Nothdurft erforderte,noch VOrT angehenden Schuljahren solche Kinderchen einem In-formatori untergeben,, hat Inan hierüber cConferiren un nter-
suchen, W als der gemeinen Kinderzucht Zu Besten und ohne SO  er-lıchen Schaden der Hauptschule geschehen könne.,

Ist aber jJemand des Vermögens, sSelinen Kindern 1n seinem Hause:deren besseren un:d bequemeren Erziehung einen e1qge Nn e Praecep-orem halten, bleibet solchiers unverwehret, Jedoch keines Weges VeT-gönnet, un Praejudiz Cder Schulen andere fremde: Kinder oOhne 0
irledenheit des Informatoris ordinarli miıt heineinzuführen un untier-
riıchten lJassen. Bei diesem Passu 1st endlich noch erinnern der
aQdrm e Schulknaben halbıer, die aus der Armen-Cassa informiret W eT-den, daß niemand solche sel1inen häuslichen Geschäften Oder eld-arbeit gebrauchen solle, damit sS1e nıcht der Informattiion versaumet,sondern UNntiu  jeret gleich andern Kindern genießen können.

Der gewöhnlichen -  E muß sich n1ıemand We1-
JYyeInN, besonderen dieselbe auf Erfordern des Baumeisters sowochl denenPredigern Liebe, als auch der Kirchen und der Kirchen- und Schul-häuser Behuf unweigerlich präsiiret werden. Wie dan: auf den VerTr-weyYgernden F der Baumeister hat, einen andern agen fürGeld mleten und durch gewöÖöhnliche Exekutionsmittel dasselbe VO  -
solchen. Renitenten w1ıeder einzutreiben. Die Fuhren abler FeuerungmMUSsen zwischen Pflugzeit un Heuernte geschehen Wie sich dann die

18) Die hier verzeichneten „Nebenschulen“ sind später fast alle Di-
e  e erhoben worden und eute Gemeindeschulen, verg: Fr.

Peddersen, Bes:  reibung der Landschaft Eiderstedt, Altona 1853,
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Predigier und (WwO —- gebräuchlich) Schulbedienti mit Einkaufung ihrerFeuerung danach en W1SsSen werden, damıt die Gemeinden biei
impassablen Wegen ıuınd ZUrTr Unzeit icht eschweret werden mOÖgen,

Man muß auch mit nicht geTringer Betrübnis erfahren, daß sich Aa
etlıchen Orten, denen scharfien hochfürstlichen Constitutionen ZUuWI1lder,
verbotene un: e hervorthun sollen, dar-
iınnen  e icht allein liche gemeine Leute, die eben icht allzuwo: g a
gründet senmın möchten, für sich selbst fleißig Jesen: un sich am! Ver-
dächtig machen, sondern auch einige den andern fürheasen, rTeComMMendi-
ren un erklären. Dahero jeder männiglich sich deren entthalten Ver-

wird. Widrigenfalls man auf erhaltene sothanen Con-
stitutionen gemäß ver:  TrIen wird

11 Es kommen auch verschiedene Klagten ein, teils von den
irchenbedienten,. daß Leichen, ın dem einen Kirchspiel g -
storben und ın dem andren begraben, die VO.  5 Alters gewöhnliche
bühren die Kirche un dero Bediente nicht abgestattet werden
wollen, teils auch VOoO denen Einwohnern, hiermlehr denen ÖOr-
ten, W| noch 1n vVirıdi observantia 1St, die Leute eigenen Gefallens
taxıeret un mit starken Ausgaben: belastiget werden.

Wann NUu,:  5 das erste 1ın der ewohnheit fast aller evangelischer Kir-
chen gegründet, das andere aber der Billigkeit zuwi1lder ist, als wird
hiermit, allen dieserwegen bisher vorgefallenen und ferner sich
eraugenden Streitigkeiten abzuhelfen, VO  -} Amts Weden verordnet, daß
hinfüro aller rten, Leichen anderswohin abgeführet werden, der
Kirchen, denen Predigern, auch anderen Kirchen- un Schulbedienten
das gewöhnliche aCcCcidens und nich; weiter als Wias OTrdinair für die
Glocken, e1ne ordinair Leichpredigt, dile Folge und den Gesana gegebenWird, enittrichtet; dabei auch auf die Condition der Leiche, ob S1e
auch eiwa geringer dort ZUT Stelle waäare begraben worden, Achtung g‘ -geben. Sonsten aber Discretion und über achte Ordınaire Gebühr
nichts gefordiert werden solle.
1 So aber ME Leiche zur Beisetzung anderswoher gebräac  tWÄiTd, ıst allerdings nÖöt1g, davon dem. Pasitio ra Nachricht gegebenund ordentlich ıhm angemeldet werde. Derhalben die Küster hierauf

Achtung geben und kein rab machen Verstatten sollen, Dis die Per-
mM1sSS10N VO: Pastore erlanget worden:, welchem dafür eine beliebigehonestie Discretion abzustatten An denen Orten auch, gebräuch-lich, eiIwas PIO apertura (für die OÖffnung) des Grabes der Kirchen
geben, bleibt Z WIaT bei solchem Herkommen: edoch WIiIrd alle
billige Übersetzung abei verboten un Dei orfal einigen Disputs d1e-
selbe ZUTI obrigkieitlichen Dec  1S10N verwlesen.

19) Da auch Ofters nöt1g ist, daß die edi © I mıut jemandvatım SsSprec  en müßten, solches abier eigenen, der Zuhörer
Häuser nıcht füglich und Confident geschehen ann, Als soll sich
niıemand entlegen, wenn amtshalber gefordiert wird, ben dem Predige?erscheinen. Und gleich wIlie die Anrede m1't geziemender Bescheiden-
heit geschiehet, also auch mit gleicher Blkescheidenheit Von demjen!-
gen, darüber VO  3 Amts Weden befraget wWirTd, Rede Antw.

44 Dieser Paragraph gründet s}  Q auf Herzo Friederidus Befehl propria MAaNu,
datiert Gottorf, den Juli 1623
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geben. nmaßen diej]en1ige, s'iıch dessen WwWeYQern, nach beschehener
£...gabe deshalben wierden bestrafet werden. Wobei jJedoch auch die
Prediger Ss'1ich In ihren Amtsschrankien halten und VOr Eingriff die
jurisdictionalla hüten W1Ssen werden.

Als auch die Erfahrung bezeuget, welcher Gestalt Zuwider der
Intention der gen öffientlichen gemachten hoch-
fürstlichen Verordnung Inan ZWaaüaTl privatim sıich verlobe, die öffentliche
Vierlöbnissen aber, als echt gültig, fasıt bis auf die letzte ‚eit der
Proclamationen und Copulationen hinausstelle, mitlerweile aber sich
für ordentliche Verlobte halten, als Bräutigam und Taut in der Con--
versation siıch aufführen, nachmals aber geringer Ursache willen,
auch wohl dus Liederlichkeit und Eigensinn, nach geNn©9SSCHE solcher
Cunviersation einen Rücksprung nehmen und keinlter versprochenen Ehe
gleständig Se1in wolhlen, aruch ıchitt geringem Schimp{f der verschmäh-
ten Person und: Argernis anderer irommen Christen, ja Se1nes se1lb-
eigenen Gewissens Beschwerung. Solchem Unwesen vorzukommen wird
allen und jeden ehrlich contrahirenden Personen und die Aufsicht J]eT-
über denen pastoribus hiemit anbefohlen, daß SLEe nach ergriffener Re-
solution un eSs  lossener Eheberedung sofort als möglichst dien
der öffentlichen Verlöbnis bei denen pastoribus intimiren und vollen-
ziehen. Widrigenfalls S1e VOo  w} der UObrigkeit als Mißdeuter der hoch-
fürstlichen Constituwtionen werden e  et und gestrafet werden,

Wann auch eingeklagiet Wird, daß zuw eilen Bräutigam und Tau
ihrem Hochzeittage fast späte, und da schon der Prediger auf der

ntze un mehrmalen 1n procinciu (iIn Biereitschaft) ist mit dier Ge-
meıine beten Singen, unter dem Trompetenklang 1n die Kirche
kommen un.d ihnen die Kirchenstellen en un der rau-
Hen lassen, viele, auch selbst der Prediger zuweilen 1n Seiner
Rıede geirret und mancher geärgert wird Als wIird solches nicht sowohl
hiemit untersaget, als vielmehr angedeutei, daß solche Unordnung VeI-
mMÖge hochfürstlicher Anno 1615 edirter Polizeiordnung durch einen.
ıbsonderlichen Paragraphum ben gewisser Strafe allbereit VIEeT-
boten worden, auch da schon be1 einem el allein NUur der ‚ange eın
sollte, man solches duldien. nicht sel, besonderen nach
geschehenier Angabe ernstlı werde bestrafet werden,

Wann auch l1lte gefunden werden, welche mit ihren Kindern
dermaßen zartlen, daß s1e 1eselbDe garnichtt gezücht1iget W1LSSEeN wollen,
iM die Schule laufen, diem chulmeister oder praecep{tior1 miıt Schelten
un Dräuen allerhand moleste machen Odiar auch wohl Yar die Kinder
eigenmächtig adus der ule nehmen, solches aber unverantwortlich,
als werden solche Eltern ermahnet, sich dessen durchaus enthalten.
Inmaßen S1e auf Amzeige dies Schulbedienten ohnfehlbar werden g -
trafet werden. Da er jemand vierme1inet, daß der Schulbediente zuviel

hat solches dem nechsten VO  5 uns Vis1ıtatoren anzumelden,
erfügung hierunter geschehen soll

(Classis 3
Die iırcheniüursteher mit angehen

Die Testamentgelder, Legata und Donat:  10Nes mussen  ..
mMente Testatoris oder Donantis dem buchstäblichen Verstande nach
dispensiret, darınnen 1 geringsten elne eTränderung gemachet, auch
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die Register davon richtig gehalten un ährlich ın pleno, auch auf Er-
Oordern denen Visitatoribus, sondern be1i ufrechnung der Kirchenrech-
Nungen produciret, Ja ebenso mi1t den Kirchenländerelen un:
Dotibus ecclesilae gehalten werden. o der Kırchen Zu esten
einige Veränderungen oder Umtauschung geschehen könnte, solche
gleichwohl absque Visitatorum auf OTgegangeNe emonstira-
tion dier Verbesserung nicht VOIgeNOIMMEN werden.

2. Die Kiıiırchen- un Armengelder un Zinsen müssen nicht
anders als 1n pleno 1SPpeENSITE auch die Kirchenländereilen
ebenfalls ın der Prediger un: gesamten Kirchenfürsteher Gegenwart
verheuret werden.

Wann auch ein1gie Schulhäuser 1n chlechtem Stande be-
funden werden, als werden die Kirchenfürsteher solcher Kirchspiele el-
innert, solchleis remediren damit nıcht nOt1Ig sel, auf ferner WILEeCder-
holeter Klage ıne Besichtigung und obrigkieitliche Verordnung (des-
Wegen anzustellen

Als auch viele Streitigkeiten ecyen Kleiung der de-
Nnen Predi erdiensten gehörigen Ländiereien, iıcht weniger des ede-
Brechens 20 halber entstehet. Als wIird solchem vorzukommen hiem1
verordnet, daß hinkünftig dergleichen ohne eEXPTeESSEN OoONSenNs der
Kirchenfürsteher icht vorgenomMMen,, mi1t denen selben e1inie schriftliche
Vereinbahrung dartrübeker auf gewisse Jahre und: conditione. 1ın
mortis (für den Todesfall) aufgerichtet und sogleich hernach denen
Visitatoribus ad confirmandum produciret werden SOo. Wo “annn
ne: diesem solches verabsäumet worden, sollen die Witwen und
Erben derjenigen, die solches negligiret, egen der Melioration N:
ferner prätendieren haben, den aber durchs Gredebrechen erwelSs-
lichen. Schaden erstatten angehalten werden.

Wann auch blefunden wird,, daß be] dem Kirchencolleqio teils NeU€Ee,
teils lte E  E 121e \b vorhanden, solche aber nıcht obrigkeitlich
Confirmiert worden und daher jiele contradictiones entstehen, als WEeTIl-
den diejJenige Beliebungen, we icht d visitatoribus ordentlich CON-
firmiret, hiemit abrogirt un für Null Un Nichtig erkandt Da aber die
gesambten Vorsteher einer oder andern Kirche hinfüro einige schon
vorhin gemach'te oder noch Z machende Beliebungen unter sıch errich-
ten wolilen, haben sle s<olche denen Visitatoribus vorzustellen und, daß
e 1  -  hrer aller Consens, darzuthun, Isdann befundenen mständen
nach un 1NSOW e solche Beliebungen der TIchen- N Polizeiordnung,
denen Hochfürstlichen Constitutionen und der Billigkeit ıcht ZUWIÜ  ‚dierT,
die Confirmatio erfolgen soll

Der 1n jedem Kirchspiel VO  3 Alters her gewöÖhnliche uUmMeEeTus
er irchenfürsteher solJll ungesaume‘ nach Publication dlieses
innerhalb vierzehn agen ergänzet, auch jedesma. bei vorfallender Va-

innerhalb 1er Wcochen: EerTSETZE' dieselbe durch die Priediger
und Kirchenfürsteher ordentlich und ohnie. S1 auf Verwandt- un
Freundschaft oder anders etwas, also unpartelisch, und ZWäar christlich
verständige und im iırchspie wohlgesessene Männer dazu erwehlet
werden.

20 ) „Grede-Brechen“ es Weideland (Grede, Gröde) aufbrechen Das tut
in ungern, da Zu wertvo ist, verg Mensing 2i 474
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(Classis 4}
Der Schul-Bedienten 21)

Nachdemmahlen hiebevor große Klagen gen Unfleiß einN1gerPraeceptorum vorgekommen un na  j deswegen OÖftere scharife Ver-
WäarINuUuNgen ergehen lassen, bei letzt VOorgenomMeNner Schulvisitation
auch bei einigen ZW 3T ziemliche Besserung, bei einigen 'ber annochiıcht geringer Mangel sich eräuget, als werden alle und jede Schul-Bediente dieser Landen hiemit ernsitlich vermahnet, forthin sich solcherGestalt ihrem Ambte ihrer Vocation, dier hiebevor gemachten undeiIzo erneuernden ScChulordnung gemäß, unverdrossen bezeigen,damit S1e VOT ott und SeiINemM strengen Richterstuhl, desgleichen iınihrer etzten Not ın ihrem ewissen keinen Vorwurf, sondern vıel-mehr 1ne Freudigkeit Un bei ihren Gemeinden einen en Nachruhmhaben möÖgen. Gegenteils wiırd ihnen hiemit (E’  5PTreSsSse angedeutet, daßbeij nicht erfolgender Besseru un: auf Vorhalt fernerer Klagen unbefundenen beharrlicher N:achlässigkeit Eigensinn, un dahero ent-stehender Versäumnis der Jugend und übeler Anwendung der chul-
zeit und Jahren, ma  [ mıt unverantwortlichem Nachsehen sich ichtweiter beladen,, besondern ohne Ansehen der Person alle Umbständeder der Polizeiordnung 22) erhaltenen Verordnung allerdingsnachleben un procediren werde.

In speCle aber WI1ILd denen Schulbedienten d18.5 V e | An 1oder 'DSeiN VO  g ihren Schulen ganzlich verboten Und da jemand NnOt-sächlich innerhalb Landes auszureisen e, solches allemal seinemPastori, außerhalb andes aber den Visitatoribus anzumelden: befohlen
Wie auch Dei einigen Kirchen die Ve S5D 1n Abgang kommen

un doch gleichwoh: nOöt1g un: erbaulich, daß sonderlich derjenigenwillen, die sgelber nıicht lesen können, auch zuweillen woll schlecht
VO.  - andächtiger Vorbereitung sind, einige AufmunterungSammlung bußfertiger Gedanken vorhero geschehe Als sollen hinfürodieselbe 1ın allen: Kirchen, wenn Confitenten SINd, ordentlich un solcherGestalt gehalten wieTden, daß erstlich der Schulmeister einen BußpsalmS1INdIe, nachmals VO  5 dem Prediger VOT dem Altar das 1n dem Holstei-

nıschen Kirchenbuche (in Rubrik „Vom Kirchengebete“, Num.
un 11), enthaltene Gebet öffen:tlich vorgelesen un mit dem Gesange„Christe, du amm Gottes 4 geschlossen wierden,

Bei Administration der Heiligen Communion 1st in
auch wahr geworden, mit Ausgang der Communicanten, da eiwa
eın Psalm vorher angiehoben, dennoch derselbe gleich abgebrochen, der

also interrumpiret (unterbrochen) uUund daıs hierin mi1t otthaltende Giespräch oder die abgebrochen werde, avon man
nicht gen kann, daß INa  - soalcher Gestalt 1m Geist un  &, ın der Wahr-
e1t Gott diene Derhalben ermahnen WIT die Cantores, daß slebei der Communion entweder die Psalmen VÖllig 1n unzerstörter An-
dacht aussingen oder aber, da die e1lt nicht leiden würde, uUund der
übrigen Communicanten INUT Wen1g Seın möchten, den Psalm 3 amm

21) eIg. Eiders  eTt Schulverordnung vVon 1658, bei endtorff, Die
Cclesw.-Holst Schulordnungen( en R (1902), 56

Die Polizeyordnung vVon 1591 OoIp Stat eSV. (1794) i 152), endtor
252
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Gottes unschuldig” zuletzt anstimmen und denselben nach Gelegenheit
Un Anzahl der etzten Communicanten wiederholen und amıiıt schließen.

Denen A ten Td z  AT vergönniet, Wennli
51e durch und Copiren etfwas verdienen kön-
Nnen, jedo aufs schärfiste ihnen verboten, solches währendier nforma-
tionsstunden tun, auch W1e verschiedentlich geschieht, die' Tauen
oder Dirnen inmittelst informiren lassen.

Der Disziplın halber werden allerseits chulbediente eTiN-
ne: sich derselben also giebrauchen, daß 1e ihre Autorität und
geziemende ur blie1 denen Kindern unterhalten, die Maaße aber
auch icht dabei überschreiten, damit die 1: ihnen bei den 1N-
dern nich:  n erlösche

eın auch der Fernen halber viel Klagten eingekommen, als
Mittwochen MOTgen, 1n der Fasten, bei erwartender Leiche

den Informationstagen (lie übrigen Stunden VOI angehender Predigt
Feierstunden mache(T, ja leichtlıch durch alle Jahrmärkte oder

dere öffentliche Lustbarkieiten und Vorfälle Gelegenheit nimmt, rlaub
geben un düe nformation einzustellen, dadurch mannigmal viele

Stunden, eit und Tage 1 Quartal unverantwortlicherweyse darau{f
gehen Als WIird hiemit solches ernsth verboten, eın jeder Lehrer
seinen gewöÖhnlichen Informationsstunden angewiesen, damıit Niemand
rsache gegeben werde, des völligen Schulgeldes halber eiNn1ge Quaerte-
len (Klagen machen. Sollte demnach außer den gewöÖhnlichen einige
extraordinaire Ferien verlanget werden, hatt Inan solches dem Pastoriı
loc: anzudeuten und die Erheblichkeit dessen eXaminitTen und da-
hin siehen, daß bei gegOönnter Recreation glei  WOo. nicht Gar
ofte geschehe

Oh:  5 Consens, Revision un Vorwissen des Pastorıs soll
kein Schulbedienter Macht haben, WeN1g bei dem gewöÖöhnlichen: (iot-
tesdienst, als insonderheit bei Leichen eiN1ge NeCUE, ungewÖhnlche und
unbiekannte Gesänge singen oder introduciren Wie ann auch
alle Tamere. mit denen Gesängen beii Leichbegängnissen
PTeESSE verboten wird

Es sollen auch die Nebenschulmeister sich samb+t ihren
aben, anders der aum leiden kann, absonderlich denen,
da singen können, alle Predigttagen, ZU wenigsten dies Sonntages und

den en Festen ZUT Kıirchen 1m hor einfinden, Auch aselbs
solche Disziplin halten, daß kein Tumult nach Boßheit vorgehe Wie
dann der ordinaire Schulmeister Macht haben soll, In Abwesenheit des
einen oder des andern, auch deren Kinder W3 sich nıcht g -
bührlich verhalten, züchtigen 23)
(Classis D

Von den Küstern
Es ist der Polizeiordnung zZuwider, daß 17 @©

öfe mit Elten, großen Bleichen un andern unziemlichen Usibus
profanidret werden Dahero wird solches alles hiemit jedermann erNst-
lich u  ng insonderheit den Organisten und Küstern anbefohlen,
wed;er dergleichen LUN, nNOch solches Von andern gedulden,

23) ier O1g eine Lücke Es collte ohl Nnoch e1n Zusätz eingefügt wérdan.
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das (grä ıe 2l) schütten und das ausgelegte Leinen auf g-schehene und icht attendirte Verwarnung ohne Ansehen der Person
aufzuheben, und den Kirchhof allezeit reinmlich, der Kirchenbau-
meister aber selbigen ringsherum wohl vierwahret und geschlossen Z
halten

Die Uhren mUussen, sonderlich den Predigttagen, VOnNn ahren
Küstern, unter Wäas Prätext auch sein möchte, nicht VerZOGgeIh, SON-
dern gute Achtung darauf gegeben werden und bei eraäugendem SOn-
nensche  1n nach verspürte; Unrichtigkeit allema] unnachlässig wieder
eingeholet werden. Wie denn bei Befindung dies Gegenteiles auf WwW1e-
der einkommende: Klagten der Küster deswegen angeschen werden so11l

Die Kuüster sollen aller Orten: die Kirchen nach geendigtem
Gottesdienste fleißig zuschließen, damit dem Armenkasten und Kirchen-
Zierathen kein durch Kirchendiebstahl geschehe. Wie s1€e dann
solchen Falls ZUrTr Verantwortung sollen gezZOogen werden.

Derglieichen ebenfalls VO dem Glockenturm verstehien,
un: daß derselbe reinlich gehalten, demselben e1n tüchtiges Schloß VOI -

Und dieses is't'S, W.d.S WIr bei jJetzigem Zustand der Kirchen dieser
PrOovinZzen; und obliegenden Pflichten erunnerl.ıch anzuordnen
für nÖöt1g unden Zweiflen nicht, e1in jeder werde selinem Orte,
S@1nNner Schu  igkeit gemäß, der anvertirauten Kirchen Bestes beob-
achten: WI1SSen, amı nicht durch e1ine unbefugte Caprice allerhand
Ungielegenheit Verursa und andern e1n böses Exempel ZUr Nach-
folge gegeben werden möge Sollte aber jemand seiIinNes Kopfes geleben
und denen Statutis gemäß sich nıcht bezeigen wollen, ondern sich
trennen suchen, wierden Wr Uns sodann, anıf geschehene vergebliche
Abmahnung gemüßigt befinden, das Interesse Fisci oder auch der
Iımen ohne Ansehen der Person eobachten, wornach Sich mMÄänNnnig-
lıch achten Tönning, den 1 Juni Anno 1702

VO.  } Graffen ?5) Nicolaus Lorentz

Dieser Visitationsbericht VOo unı 1702 ist vielleicht
der letzte „Visitationis Recessus“ der Landschaft Eiderstedt
unter fürstlich-gottorpischem egiment, Inzwischen Waäar der
„Nordische Krieg ausgebrochen, der auch für Eiderstedt
VOo  m den verheerendsten Folgen wurde, besonders als der
schwedische, VOo  — übermächtigen Gegnern verfolgte Gene-
ral eenbo in der Festung Tönning 1mMm TE 1713 Zu-
uUuC| Su un! ı1er kapitulieren mu Das Land kam
unier die Herrschaft des dänischen KÖN10gS. Die folgenden
Visitationsberichte sind VOI den königlichen Generalsuper-
intendenten erstattet Erst 1m Tre 1731 arhielt Eiderstedt
wieder einen eigenen ropsten.

24) Offenbar ieg 1er R1 Lesefehler VOI. der Eiderstedter Landordnung
VO 1591 ist » en, den Friedhof aufwühlenden Schweinen die Rede
Hier 1 „das i1tende Krich“; „Krich“ Krick) ist ein altes, stékeliges Pferd

35) Manı propriäa mit eigener Hand



Fın kirchliches el aus dem 18 Jahr
undert (I)

Von Bischot T, Völkel In Bordesholm
ach en, okumenten un Briefen Aaus dem

Bordesholmer Kirchenarchiv

e ] Pastor und Amtmann un ıhre persönlichen
Verhältnisse.

Pastor Philipp ugust Dreyer WäaT erst 25 Jahre alt,
als 17338 se1in Amt als erster Pastor der selbständig g-
wordenen Gemeinde Bordesholm antrat on 1n den E1I-
sten Jahren selines mties hat der junge Pastor INATUC| g -
MacC| Daruüber en WIT 1n den Schriften des ereins tür
Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte, el (Beiträ-

und Mitteilungen), 12 Band Pr erl
Wir ührten Ende dieses Berichtes aQus, daß nach den
fehlgeschlagenen Berufungen ach Kirc  arkau un 1n das
Hauptpastorat Neumunster weitere Berufungen nicht erfolgt
sind. Dreyer hat sich, soweit unser- Archiv darüber uskun
gibt, uch nicht selbst ein anderes arram bemüht Er
ist während seiner ganzen 5]äahrigen mMiszel VON 1738 D1is
1783 1n Bordesholm geblieben. ber seine Predigten w1lssen
WIT leider aQus seinem Nachlaß der aus dem rchiv nıchts
Keine einzige Predigt VO  3 ihm ist 1mMm ruck erschienen. Er
ist uch SONST, soweıt WIT feststellen können, literarisch un
schriftstellerisch nıicht atıg geWESECN. hne Zweifel be1 WaäarTr

ein treuer un gewissenhafter Seelsorger. Darüber liegen
auch Nachrichten 1m Tchiv VYOL: wıe für einen Land-
InNnann seiner Gemeinde eine Antwort auf einen T1e verfaß-
te, den dieser Bauer VO  - seinem Bruder erhalten a  e, der

den Herrnhutern übergetreten WäarTr und ın ilgersru bei
Oldesloe mit seiner Familie Die Antwort VO  —
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der Nüchternheit einer echten lutherische Frömmigkeit g'..genüber der damals och bei den Herrnhutern Tage tre-tenden überschwenglich süßlichen Jesusl!iliebe der eın her-vorragendes Zeugnis weiser und bei em tiefen InNns dochmilder Seelsorge egte der Pastor 1n einem Fall der Blut-schande ab, der sich ın selner Gemeinde ereignete. AmSchluß unNnserer Ausführungen werden WIT einen Beweis da-für kennen lernen, WwWI1e ber dem heiligen TaSs VO Beich-te und Abendmahl Seiner theologischen Haltungnach gehört ın die Zeit der ausgehenden Orthodoxie. We-der VO  e} Einflüssen des Pietismus der Jar des Rationalismusist 1n seiner Geisteshaltung Entscheidendes verspüren.Unter seinen Amtsbrüdern ahm 1ne hochgeachtete Stel-lung elin. Die benachbarten Amtsbrüder haben 1n schwieri«-
gen amtlichen Fällen seinen Rat gern erbeten und ekom-.-
me  S Mit den Generalsuperintendenten seiner AmtitszeitSIan: ın bestem Einvernehmen, 1a, 1n brüderlicher Ver-trautheit Er begann sSein amtliches Wirken Nnier dem Ge-neralsuperintendenten Abt Engel Ihm folgte der Gen SupHosmann, mit dem UrCcC| Jahrzehnte seines Amitsle-ens alljährli bei Beginn eines Nneuen Jahres herzlicheWünsche
schaftlicher

Grüße wechselte Dieses Verhältnis ifreund-Verbundenheit wurde uch dadurch nıcht g -ru daß die Konflikte des Pastors mit seinem Amtmannfür den Ge
Aus einem

Sup nicht immer ganz eich glättenDankesbrief des Gen Sup {Uur einen Neujahrs-glückwuns des Pastors 1754 können WIT entnehmen, daßosmann/ den Pastor 1ın Bordesholm in ein Nde«
LOS,; und w1ie scheint, höheres AÄAmt verseizen

„Insonderheit empfehle ich Ottes Vorsehung MmM}t herzlichemBethen die Förderung £1inmes Planes den ich bisher ILUT mündlichkönnen gehörigen Orts erkennen geben, wel]l 11Le1N EtachtenANNOCh nicht erfordert worden. Wenn Nnicht eın anderaes für Sle unddie Gaben, ‚amit et Sie glich hegnadet hat, 1n hiesiger Ooderdortiger Nachbarschaft Von ihm beschlossen ist  f davon der HerrKirchenrat Seelhorst mIr seine Vermuthung geäußert hat Jenies wıedieses wäre vorteilhaft;
merk ist, könnte VOoOnNn

dem Ort aber, der mein ugen-
(Gutes geschehen48  D. Völkel:  der Nüchternheit einer echten lutherische  n Frömmigkeit ge-  genüber der damals noch bei den Herrnh  utern zu Tage tre-  tenden überschwenglich süßlichen Jesusli  ebe. Oder: ein her-  vorragendes Zeugnis weiser und bei allem tiefen Ernst doch  milder Seelsorge legte der Pastor in einem Fall der Blut-  schande ab, der sich in seiner Gemeinde ereignete. Am  Schluß unserer Ausführungen werden wir einen Beweis da-  für kennen lernen, wie er über dem heiligen Ernst von Beich-  te und Abendmahl wachte. Seiner theologischen Haltung  nach gehört er in die Zeit der ausgehenden Orthodoxie. We-  der von Einflüssen des Pietismus oder gar des Rationalismus  ist in seiner Geisteshaltung Entscheidendes zu verspüren.  Unter seinen Amtsbrüdern nahm er eine hochgeachtete Stel-  lung ein. Die benachbarten Amtsbrüder haben in schwieri-  gen amtlichen Fällen seinen Rat gern erbeten und bekom-  men. Mit den Generalsuperintendenten seiner Amtszeit  stand er in bestem Einvernehmen, ja, in brüderlicher Ver-  trautheit. Er begann sein amtliches Wirken unter dem Ge-  neralsuperintendenten Abt. D. En  gel. Ihm folgte der Gen. Sup.  D. Hosmann,  mit dem er durch Jahrzehnte seines Amtsle-  bens alljährli  ch _ bei Beginn eines neuen Jahres herzliche  Wünsche un  schaftlicher  d Grüße wechselte. Dieses Verhältnis freund-  Verbundenheit wurde auch dadurch nicht ge-  trübt, daß  die Konflikte des Pastors mit seinem Amtmann  für den Ge  Aus einem  n. Sup. nicht immer ganz leicht zu glätten waren.  Dankesbrief des Gen. Sup. für einen Neujahrs-  glückwuns  ch des Pastors 1754 können wir entnehmen, daß  D. Hosmann erwog, den Pastor in Bordesholm in ein ande-  res, und wie es scheint, höheres Amt zu versetzen.  „Insonderheit empfehle ich Gottes Vorsehung mit herzlichem  Bethen die Förderung meines Planes, den ich bisher nur mündlich  können gehörigen Orts zu erkennen geben, weil mein Etachten  ANnnoch nicht erfordert worden. Wenn nicht ein anderes für Sie und  die Gaben, damit er Sie mildi  glich begnadet hat, in hiesiger oder  dortiger Nachbarschaft von  ihm beschlossen ist, davon der Herr  Kirchenrat Seelhorst mir seine Vermuthung geäußert hat, Jenes wie  dieses wäre Ihnen vorteilhaft;  merk ist, könnte von Ih  N  an dem Ort aber, der mein Augen-  Gutes geschehen......,  durch Gottes Gnade und Segen vielmehr  D. Hosmann wollte damit offenbar den Pastor den bestän-  digen Quälereien entziehen, mit denen der Amtmann den  Pastor geradezu verfolgte. Auch im „hochpreislichen Ober-  konsistorium“ in Kiel schätzte man den Mann und seine48  D. Völkel:  der Nüchternheit einer echten lutherische  n Frömmigkeit ge-  genüber der damals noch bei den Herrnh  utern zu Tage tre-  tenden überschwenglich süßlichen Jesusli  ebe. Oder: ein her-  vorragendes Zeugnis weiser und bei allem tiefen Ernst doch  milder Seelsorge legte der Pastor in einem Fall der Blut-  schande ab, der sich in seiner Gemeinde ereignete. Am  Schluß unserer Ausführungen werden wir einen Beweis da-  für kennen lernen, wie er über dem heiligen Ernst von Beich-  te und Abendmahl wachte. Seiner theologischen Haltung  nach gehört er in die Zeit der ausgehenden Orthodoxie. We-  der von Einflüssen des Pietismus oder gar des Rationalismus  ist in seiner Geisteshaltung Entscheidendes zu verspüren.  Unter seinen Amtsbrüdern nahm er eine hochgeachtete Stel-  lung ein. Die benachbarten Amtsbrüder haben in schwieri-  gen amtlichen Fällen seinen Rat gern erbeten und bekom-  men. Mit den Generalsuperintendenten seiner Amtszeit  stand er in bestem Einvernehmen, ja, in brüderlicher Ver-  trautheit. Er begann sein amtliches Wirken unter dem Ge-  neralsuperintendenten Abt. D. En  gel. Ihm folgte der Gen. Sup.  D. Hosmann,  mit dem er durch Jahrzehnte seines Amtsle-  bens alljährli  ch _ bei Beginn eines neuen Jahres herzliche  Wünsche un  schaftlicher  d Grüße wechselte. Dieses Verhältnis freund-  Verbundenheit wurde auch dadurch nicht ge-  trübt, daß  die Konflikte des Pastors mit seinem Amtmann  für den Ge  Aus einem  n. Sup. nicht immer ganz leicht zu glätten waren.  Dankesbrief des Gen. Sup. für einen Neujahrs-  glückwuns  ch des Pastors 1754 können wir entnehmen, daß  D. Hosmann erwog, den Pastor in Bordesholm in ein ande-  res, und wie es scheint, höheres Amt zu versetzen.  „Insonderheit empfehle ich Gottes Vorsehung mit herzlichem  Bethen die Förderung meines Planes, den ich bisher nur mündlich  können gehörigen Orts zu erkennen geben, weil mein Etachten  ANnnoch nicht erfordert worden. Wenn nicht ein anderes für Sie und  die Gaben, damit er Sie mildi  glich begnadet hat, in hiesiger oder  dortiger Nachbarschaft von  ihm beschlossen ist, davon der Herr  Kirchenrat Seelhorst mir seine Vermuthung geäußert hat, Jenes wie  dieses wäre Ihnen vorteilhaft;  merk ist, könnte von Ih  N  an dem Ort aber, der mein Augen-  Gutes geschehen......,  durch Gottes Gnade und Segen vielmehr  D. Hosmann wollte damit offenbar den Pastor den bestän-  digen Quälereien entziehen, mit denen der Amtmann den  Pastor geradezu verfolgte. Auch im „hochpreislichen Ober-  konsistorium“ in Kiel schätzte man den Mann und seinedurch CGottes 5  © und egen vielmehr

Oosmann wollte amı offenbar den Pastor den bestän-
igen (Juälereien entziehen, mit denen der Amtmann den
Pastor geradezu verfolgte. Auch iım „hochpreislichen hHeftf-
onsistorium“ in iel chätzte INa  5 den Mann un seine
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rbeıit und eisteie ihm en erdenklichen elstand, wenn
die ogen des Kampfes herüber VO MIiIsSshNaus un! hin-
ber 1Ns Pfarrhaus hochgingen, un uch nicht 1immer
einfach WAaäIl, den Pastor 1ın seinem Widerstand zügeln
der gäar ihm beizupflichten. el muß schon 1ler gesagt
werden, daß der Pastor nıe den Streit VO aun gebrochen
hat ber jeder Herausforderung tellte sich ZU amp
Und WeNNn scheinen möchte, daß der Pastor 1ın der Sa-
che des unpünktlichen Beginns des Gottesdienstes ın
nachgiebiger urhnel bei seiner Lässigkeit eNnarrtie, 1eg
auch dieser Haltung, die einer oberflächlichen Betrachtung
einfach unverständlich 1st, die innere Auflehnung des Pa-
SIOTIS alle unbefugten Eingri1ffe siaatlıcher Art iın den
nneren Bezirk des geistlichen mties zugrunde. Wenn die
Haltung des FPastors 1n der rage des rechtzeitigen Beginns
des Gottesdienstes immer wieder Gegenstand der Beschwerde
des Amtmanns ist, hören WIr hin und her 1n den uße-
IUuNngen des Pastors die innere Abwehr Was geht den Amt-
Mann, zumal N1C! VO  - „UNnseTrer: eligion“ ıst, CGOt-
tesdienst an?! Diese Versteifung Wäar natürlich VO and-
pun der Ordnung aQdus unmöglich, ber S1Ee beruht etzten
€es nicht au{i Schlamperei und Lässigkeit, SsoONdern
waächst aus dem Widerstand jede wesensfifremde Ge-
alt 1M Bereich der Kirche Pastor Drever WäarTr 1 übrigen
ein Mann der rdnung. Hr hat {ür seine Amtsz'ei e1Nn VOI-
An geführtes Archiv hinterlassen.

Ein qGalız besonders inniges Freundschaftsverhältnis Vel-
band den Pastor m1t dem Generalsuperintendenten Ha S-.

der als Konsistorialrat, Propst un aupt-
pastor 1ın Neumünster ach dem 1766 erfolgten ode des
Generalsuperintendenten osmann zunächst die komm1s-
sarısche Verwaltung der holsteinischen Generalsuperinten-
dentur innehatte, Der annn bald ZU holsteinischen ([ 3D
neralsuperintendenten unter Beibehaltung sSe1Ner mier 1n

Dieseeumunster ernannt wurde. inn1ıge Freundschaft
schloß auch e1in oMfenes oTt ein, w1ıe 1T Schluß uUuNSe-
LTE arstellung sehen werden, ein offenes Wort der Mah-

und der Seelsorge.
Die Vertreter der staatlıchen Gewalt, m1t denen Pastor

Drever sich auseinander seizen a  e der
des Herligen Römischen Ri@ 1Reichsg.rafi
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ches. Gerhard V O Dernath, der dem Pastor
geradezu Z.U. 1CKSa seines Lebens geworden ist Ihm
folgte 1766 als Amtmann des mies Kiel-Kronshagen der
TI : O ern-Günderoth, mit dem der
Pastor Tre ın Finvernehmen gestanden hat, bis
1m Te 1778 UrCcC| den schon untier dem Grafen VO Der-
nath sehr maßgeblichen un ın seinem Einfluß unheilvollen
Amitisschrei  er Nasser eine heftige ent-
brannte, VO  w der das Schlußkapitel unseIiIielrl Abhandlung Be-
TIC erstatien wIrd.

Wer War Reichsgraf Gerhard VO  3 erna Die ernatns
stammen Qus Holland un ursprünglich bürgerlicher
erkun Nach einer Mittellung unseIes „Landesarchivs”
mussen WIT 1ne olsteinisch-dänische un: eine ungarische
Linie unterscheiden. DEr Reichsgra{f Gerhard VO Dernath,
mıit dem WIT tun aben, tammite AQusSs der holsteinisch-
dänischen Linie. eın ater, Johann eOrg VO Dernath,
WäarTr Amtmann 1n TIrittau Er VO ater
geerbt, geriet ber 1n Konkurs und mMuUu. 1730 das Gut ab-
geben, nachdem vorher N na  assiger Amtsführung
se1nes mies 1ın Irıttau worden WAäTlT. eın Sohn WäaTr
der Widersacher des Pastors Dreyer ın Bordesholm, Reichs-
gra{f Gerhard VO Dernath Da 1729 Amtmann ın Bordes-
holm wurde, bel seinem ode 1766 nichts mehr mi1t
Sierhagen UD uch das seinem etter
gehörte, STan: N1C!| miıt ihm 1M usammenhang Es
seine besondere ewandtnis, daß Amtmann 1n Bordelholm
wurde. Das Landesarchiv 1n Schlesw1g hat dQdus en ber
ihn festgestellt, daß der Reichsgraf Gerhard VON Dernath
1719 nach Wien geschickt wurde, die Restitution des Her
ZOgtums Oolste1ın erwirken, un: daß den Auftrag e..

Tolgreich durchgeführt hat Hierzu el das „niedersächsische
Staatsar  1V Oldenburg 1ın Oldenburg” aQus den ortigen
„Acta Schleswig-Holstein”, einem eil des vormaligen „Got-
torper Conseil-Archiv  44 weıter mıit, daß der Reichsgraf Ger-
hard für seine großen Verdienste dıie Belange des
Herzogs arl T1edrn VO  H3 Olste1ın belohnt wurde ET
konnte indes nicht die VO  - iıihm erstrehte Amtmanns-Charge

Tondern er.  Iten die anderweiltig vergeben Wa  — att-
dessen erhielt 1720 „ZUmMm Recompens seilner
geleisteten Dienste“ die Versicherung, daß „gleich nach
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erfolgter Restitution der hochfürstli holsteinischen Länder
eine JÜhrli  e Pension VOoO  v 1 0001_ Reichsthalern ((QUS der
ente-Cammer solange genießen en solIl, 3Is sich das
ersie vacanile, iıhm anständige Ampt erduget“, raf Der-
nath hat ann hne Zweifel solange „geduget“”, DI1is Bordes-
holm vakant wurde. Von 1726 bis 1727 Wal als Gesandter
des Herzogs arl Friedrich ın Spanien 1729 hat das Amt
Bordesholm übernommen un ist bis seinen 1766 erfolg-
ten Tod 1ler Amtmann gewesen. Gestorben ist ın iel
Nach einer Mitteilung des Stadtarchivs ın jel sind
ZWaTt die Glockengelder ach uswels des Glockenbuchs fur
seinen Sterbefall bezahlt, ber ist N1C dort beeerdigt.
Das Bordesholmer Sterberegister erwähnt nıcht einmal s@e1-
ne Tod, geschweige denn, daß ber seine Bestattung
uskun gibt Die Kirchenbücher 1n Altenkrempe, dem
Hasselburg un Sierhagen gehören, en auch keine Aus-
un geben können. Sie beginnen erst mit dem TEe 1770
mMmMernın ist festgestellt worden, daß ine Tochter des Gira-
fen, die Konventualin des OSTEeTrs Preetz, Maria Elisabeth
Sophie Comtesse Von Dernath, 1m Derna  en ErTb-
begräbnis in Altenkrempe beigesetzt worden ist: omı! darf
mit größter Wahrscheinlichkeit anYyeNOIMM werden, daß
auch ihr afier un ihre utter, Traf (0)8! Dernath un

Anna OTOTNEeAa VO  g Dernath geb VOon Wa 1
Dernath’schen Erbbegräbnis in Altenkrempe ruhen. Wir ha-
ben im esigen Pfarrarchiv Ur ein Schreiben mit der er-
schrift „Ipsen Vo Mai 1766 Pastor Dreyer, das
ber das Sterhben des mtmanns 1n iel berichtet (a an
die Bemerkung ‚m großer

„Hochwohlehrwürdiger, hochgelahrter Herr Pastor!
Demnach CS dem Höchsten gefallen, den eiland Großfürstl. ONn-

ference-Rat und Amimann, Grafen Dernath, diesen en
11 Uhr aus der Zeitlichkeit abzufordern SO nehme ich mir die Ehre,
Ew Hochwohlehrwürden hierdurch ergebenst ersuchen.,
diesen Sterbefall der gnhädigen Comtesse auf die Deste eise, als
IUr geschehen Kann, beyzubringen, uUund derseiben einliegenden Briel
einzuhändigen, Der ich mit vieler Hochachtung Vverharre Ew Hoch-
wohlehrwürden ganz ergebenster Diener.”

Demnach die Tau des CGirafen Del seinem ode N1C|

Von irgend einer Verbindung der Famıilie 11t em Ca@-
meindeleben lesen WIT nichts Der ostervorstand des

4.
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ilgen Klosters Pra ete hat uns mitgeteilt, da. nach
dem Einschreibungsprotokoll VO 71 Oktober 1737

„der raf Gerhard Nat (diese Schreibweise findet sich auch VeI-
einzelt 1ın den archliıchen Akıten), Hochfürstlicher Amtmann Kiel
und Bordesholm, wegen selner JTöchter, als Fräulein oroihea El1ı-
sabeth, Fräul Marie Elisabeth Sophie un Fräulein Anna Alber-
tına Friederica dilie Ordensgelder für die Einschreibung ın das K10-+
ster Preetz entrichtet hat” Da sıch e1in evangelisches Kloster
handelt, schreibt der Kolstervorstand, muüssen die en TOch-
ter des Grafen evangelischer Konfiession JEeEWESEN e1n.”
Der raf selbst, das sStie eindeutig fest, gehörte der ica-

tholischen Kıirche SO hat uch Nn1ıCI der Einweihung
der wiederhergestellten Kirche ın Bordesholm teilge-
NOIMNINECI), bel der der Herzog, Iso der Landesfürst, mit sel-
e ganzZell OoIstaal, w1ıe ın UuUuNserm Inventar el

Wa  H Der Amtmann fehlte ın dem großen Festzug, der
sich miıt dem erzog 1n der 1  © N1C| VO mtshause, der
Wohnung des Amtmannes, sondern VOo der Wohnung des
damaligen Amtsschreibers, Michael eC| 1n die irche
bewegte (Cjanz einwandirei geht die katholische Konfession
des Amtmanns aQus einer Anirage hervor, die Pastor Dreyer

MÄärz 1752 den Generalsuperintendenten Hos-
INnann ichtet S1e lautet

„Der Herr Amisschreiber Nasser, dessen Frauliebste mit einem
jungen Sohn entbunden worden ist, hat den Herrn Grafen von Der-
ath A Gevatter gebeten, mıch abier gefragt, ob asselDe wohl
angehen können, da der Herr raf ekanntlich nicht VOo  3 uNnSerTeTt
Religion, sondiern katholisch ist Weil ich hierin für me1ilnen kopf
etiwas tun nıch befugt bin, zumal 1n Nnserm rıtuali, daran wır
Prediger gebunden sind, dies mit ausdrücklichen Worten verfügt 1s£,
daß ordinairie abzulehnen und meyden SCY, daß iıcht fremde Re-
ligions-Verwandite Pathen erkannt werden. S0 habe bey Ew.
Magn mich erkundigen sollen, ob iıch den Herrn Grafen dieser
Taufhandlung als Pathe zulassen könne Ooder nıcht? Würde vA
erlauben SeVN, sehe wohl, daß dem Herrn Amtsschreiber dall-
genehm SEVYN würde. Wie iıch durch diesen Expressen einer kleinen
Antwort begierigst entgegensehe, also habe die Ehre, ero fort-
dauernder Gewogenheit miıch empfehlen
Der Generalsuperintendent antwortet darauf mit einem

längeren reıben, 1n dem dem Pastor die mMun  1C| g—
gebene Entscheidung des Herzogs ın anderen Fällen,
sich aten für Kinder aQUuUSs griechisch-katholischen Ehen
andelte, m1ttel anach hat der erZog sich iın g' -
außert,

„daß nicht alle Gevalittern frembder Religion SeEYN ‚Ollten, und Dri-
genNs das Ablehnen wegen elINnerTr solchen Person m1t Artt und
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zumahl dann Nnur geschehen sollte, wWwWenn S1Ie villoris conditionis ()
wäre Demnach haben meın vielgeehrtester Harr Pastor keine
Bedenken nehmen, zuzulassen, daß Ihro Reichsgräfliche Excellence
das Kind ZUT Taufe halte, und ich verspreche, die Verantwortung,
die Sie daher besorgen möchten, auf mich nehmen.“
Demnach bleibt Ur die Annahme übr1g, daß der Taf ın

einer 1schenNe gelebt hat, da seine Töchter Konventualin-
nen des adligen OSTIEeTSs Preetz Wir erfahren ber
uch keiner Stelle ın den en, daß sıch die Gattin un
Töchter des Grafen kirchlichen un Gemeindeleben be-
telligt hätten Das Familienleben des Girafen ieg völlig 1M
Dunkeln Das (‚eburts- un Taufregister verzeichnet 1Ur fUür
das Jahr 1742 untier Nr 13 daß die alteste Tochter des
Grafen, Comtesse Orotihea Elisabeth VO Dernath,
unı einen unenNelichen Sohn, Johann 1ıklas Günther Hamm
geboren hat, der unı getauft worden iSU, 1ne Be-
staät1gung dessen, daß die Fheirau des Grafen evangelisch
YJewWwesen seın wird. Der atier des Kındes ist eın Christian
Hamm, ber den WIT nichts Näheres erfahren. Als evat-
tern sind eingetragen: 1klas Jensen, Student der Theologie,
Nnion Günther Claßen, Schreiber, un: die Tau Hausvoi1g-
tin

Die rage, WwWI1e überhaupt der erufung eiINes AA
katholischer Konfifession 1n ein AÄAmt mıiıt 100°%/oig Vd

gelischer Bevölkerung kommen konnte, 7zumal der Herzog
selbst eın überzeugter evangelischer C hrıst Wäl, dem unseIe
Gemeinde bleibenden ank für seine warmherzige und

Opferireudige Fürsorge schuldig bleibt, ist dennoch unschwer
beantworten Das Gottorpsche Herzogshaus WarT diesem

Mannn HTE seine Verdienste die Wiederherstellung s@el-
Ner Landesherrschaft ın Oolsteıiın u{fs lefifste verpflichtet.
Wir werden dieser Bindung des Herzogshauses diesen
Mannn och er egegnen. Für die kirchlichen Verhältnisse
erga sich U die eutie unvorstellbare un untragbare,
vielleicht uch damals ın Schleswig-Holstein eINZIg aste.
en Ungeheuerlichkeit, daß das Kirchenvisitatorium für
die Gemeinden des mties Bordesholm, dem die CVanYC-
ischen irchengemeinden intbek, Brügge, Bordesholm un
unaäachst uch och Neumunster gehörten, dQus dem
gelisch-lutherischen Ger”ralsuperientendenten un dem ka-
tholischen Amtmann bestand Diese Situation erforderte
Männer Von höchstem persönlichen akt un  1eistem Ver-
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antwortlichkeitsgefühl, ber diese Voraussetzung fehlte für
das Kirchenvisitatorium des Intes Bordesholm, soweit die
Persönlichkeit des Amtmanns einem geschichtlichen Urteil
uınterworien WITd. Der heimgegangene Prof Dr auls wlies
uUuNns 1ın einem TI1e darauf hin, daß ın der „ZeE1tSCHN der
Gesellschaf f{uür schleswig-holsteinische Geschichte D7
1827 sich iıne Mitteilung et, daß „der Amtmann
raf eın hrochst eigenwilliger Mannn geWESECH sel, der
mit Untergebenen, Glei  gestellten un Vorgesetzten stan-
dig In Untfrieden gelebt habe“ Diese Charakteristik wird
UrTrC einen T1e des Rechtsanwalts Dr Benisch ın 1el be-
statigt, der dem Pastor 1ın seinen vielen echtlichen chwle-
rigkeiten und Prozessen als Rechtsbeistan ZUTFTC elte irat
Er nenn ın diesem T1e VO pr 1753 den Amtmann
den „Türchterlichsten Mann In olstein  ”“ Aus emselben
T1e ist ersichtliıch, daß sSeın Amtsschreiber Nasser nächst
dem Amtmann der angesehenste un einflußrei  ste Mann
ın der Verwaltung des mtes) sıch seinem Amtmann für
seine ntrıgen den Pastor ZULI Verfügun
Benisch SCHNTrel stellte. Dr.

„...wobel die Niederträchtigkeit des Herrn Amtsschreibers
admiriren, welcher dem Herrn Grafen VO  z allen SOnn- und est-
agen e1n Diarium eingeliefert, W OMmMI1t derselbe beweisen wollte  2 daß
diie Predigt allema: 1 5—20 Minuten späater angefangen, als VO:  '
dem Oberkonsistorio vorgeschrieben worden. Gew1iß Herr Ver-
dient, zartlich aIur begegnet werden, Er 1St ero Controlleur
uUund Denunziant, eın solcher Freund Pastoren, welcher meritieret,
daß Sie sich demselben Füßen werfen. Sed transeat! In praesenti
ahm nichst ara d. indessen €]. wohl recht VO  . iıhm fuga
C  - pestem!”

Das War TEeNUINC unchristlich gedacht.
nier diesen Verhältnissen hat der Pastor Dreyer Jah-
(1738—17060) seines mties als Pastor gewaltet. eın Wan-

del WarTr vorbildlich iur die Gemeinde, WEl gewli uch
seline persönliche ar und Unnachgiebigkeit,
sein eC| un die Treihnel der Kirche g1ng, herausf{for-
ern gewesen seıin Mag eın Familienleben WaäarTr gesund,
w1ıe schwer uch untier den ständigen nireundlichkeiten
un edrückungen des Amtmanns sSe1INe Existenz kämpfen
mußte, der ih mit seinen ntrigen Nn1ıe ZUX uhe kommen
ließ, bis der l1od des Amtmanns 1766 den Pastor VOonNn diesem
N erlöste
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7 @11
P N und UFrsaache der Entfremdung

zwıischen beiden Männern
Der Gottesdienst un die Klagen des Amtmanns. 1740

Der junge Pastor hat gahz gewl mıit den besten Vor-
satzen ür e1in friedliches Einvernehmen mıit seinem hochge-
stellten acC|  arn un mit der Absiıicht einer guten Partner-
scha seın Amt angetireien Ein rlef, vielleicht der ersie in
seinem Jungen Amtsleben den Amtmann, VO (Ixkt
1738 aßt das erkennen Er lautet

ochgebohrner Herr Grafi!
Ew. Exzellenz stiatite zZuvörderst untertänigen ank ab daß die-

selben m1r jederzeit soOvlılel erweisen, W1e iıch denn neulich
noch davon die deutlichste Probe gesehen, Und da Ew. Exzellenz
M1r eIiohlen, yen des me1iner Wohnung nahegelegnen Häusgens
(eines kleinen a  es Nachricht einzusenden, habe solches hier-
mit gehorsamst bewerkstelligen wollen und versichere also, daß ich
mit der roposition, der Herr Graf, er Herr Schwadgier, selbst

tiun beliebt, völlig zufrieden bın KOönnte iıch also NUur glück-
SCYN3N un die alfte des Hauses, deren ure nach meilner Woh-

Nung geht, überkommen, würde davor unendlich verbunden leben.
Übrigens empfehle miıch er° ferneren hohen Geneigtheit und bin
Ew. Exz untertäniger Diener: Phil Aug Dreyer
Noch Ende des ersten Amtsjahres wurde die ersie leise

pannung UrCcC einen Vergleich behoben Pastor un Amt-
INann mit ihren Dienstwohnungen un Gartengrund-
tücken unmıttelbar benachbart Die Girenze zwıischen beiden
Amtssitzen bildete eın „Mistpfuhl”, ber den die ersie
Diferenzen gab Zur Halfte gehörte dieser ZU Amtshause,
ZUI anderen ZU astora Die Hühner beider Partner ann-
ten leider die Grenzs  elde zwıischen den beiden ntielılen
nicht, und kamen Klagen herüber un hinüber, doch WUr-
de dieser Streitfall bald bereinigt. Dem Pastor wurde der
Mistpfuhl Janz belassen, aIur Lratlt der Pastor 1ne kleine
Grenzparzelle des Gartens das IMtiIsSshNaus ab

Die erstie schwere DiHerenz Zzwischen Amtmann un Da-
STIOT kam 1741 ZU USDTITUC| Wir en aQus der er des
Pastors 1M Reskriptenbuch eine genhaue Darstellung dieses
OTIlalls 1mM Gottesdiens S1ie hat 1ne sehr teierliche Eıin-
leitung

„Gleichwie 1n dem Predigtamt 1MMeTrT verdrießliche Umstände mit
vorfallen, gehöret nachfolgende Begebenheit gewiß darunter, die
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ıch umMmso viel lieber habe hier anfifuhren wollen und müssen, j€
Z e1nem besseren Ende S1e gediehen', ”

„Der 1tZIge mimann Taf Gerhard Y Dernath e1n Mann VO  $
vıelem Verstande, aber gefährlichem Willen, Su  e, ıch weiß iıcht
aQus welchen Ursachen, Gelegenhieit, wWw1e Se1INe Unart mich
mit einigem Schein Tage: Jlegen könte Dieser, w1€e den wo!
SOoMS'T verfäng]. Reden hie und da ausgestoßen a  e' konte mMI1r den-
noch, wofür ich ott preise, nichts ın meinem Amt ZUr ast ‚egen,als daß ich, WIe Vorgab, den Gottesdienst spat anfinge, un!|
ZWarTr wilider herrschaftl Verordnung, 1Un ‚W.dT ihm dies nichts
hindern könnte, ZUum da katholischer Religion Waär, niemahls
iın die Kirche am, War ihm das Wedgen se1ines unruhigen un
feindse Gemüths d  Q sehr zuwieder; un: brauchte noch U
len orwande, seine Leute und Haushaltung, insbesondere geneas Mittags-Essen, kämen dadurch ın Verwirrung. Er versuchte
demnach sehr listig, auf allerhand Art un Weise, mich nach Se1INeM
Willen krlegen; W1€e e denn wohl die Haupt-Ursache W al, daBß,da der große Priesterfreund, der gotisel Herzog arl Friedrich, als
en dessen Lebzeiten INır auch n]ı:emals deswegen eın Wort Tie:-SagtT, gestorben, der Priester nach dies Amtmann Pfeife aus Menschen-
furcht tanzen solte Er S  e nehmlich denen davon, die Oft mit
m1r umgingen, und MIr also seinen Willen hinterbringen möchten.
Er brachite den Conference-Rath uhlius auf, ders mır musse,ja verbot saınen Leuten, die nıcht Uhr us der Kirche
waären, nichts en haben sollten
a&  es WLı ich

S o 1istig N u dies
und gern ihm au ch., WeNnn

geschehen können, gewillfähret e,erhielt dennoch seiıinen Zweck HC Ich fingwIıe eıiınmahl, amahl a und wie SOVlel darüber qge-sprochen wurde, seizte ich einmahl nieder un verfertigte ine
Vorfrage, 1n wiıllens S1Ee dem Inhalt nach dem Oberkonsistorio
übergeben. Allein dıe Sache wWwurdie wleder Stille, un ich ließ mein
Vorhaben auch ruhen. Wi ;2N.: ndeßen nach WI1e VOor  2 wenigstens
VOrT Augen, ute Freunde. Und ich hatte auch nichts lıeber gesehen,als daß ich ungestört geblieben ware. Allein auf einmahl, ott weiß
C ıhn getrieben, ÜNng d  Y M1r einige Sonntage nacheinander,durch seinen Diener allerliel Grüße entbieten lassen, und m1r
ZUSaGgeN befehlen, daß ich den Gottesdienst her anfangen sollte,un sendete MI1r die hochfürstl. Verordnung Z da die orte, WwWenn
INnan auft die Canzel SCYNM So  e höhnischer Weise. unterstrichen -
Ien Die Sache verdroß mich und iıch lies ihm emna wıieder Sagen,
WdSs die Höflichkeit geboth, llein WI1e iıch den pOsSt JTrinitatis
auf der Canzel stund, und aum den erstien eil m el-
n e Predigt geendig‘i hatte, S o SCHIUGg dıe Cke 1 und: auf eiınma stunden die Leute des Grafens 1n der
Kirche, un gingen ungescheut, un ohne Schaam ZU. Tempel hin-
dQuSsSs, Denn das hatte der boshaftige Herr mit vielen Flüchen. und
Tieufeln gebothen, weilche Sünde ihm ott Nnıcht behal en wolle! Wie
eın jJeder €]1! erachten kann, entisetzte ich mich sehr auf derCanzel, indem mM1r die Umstände beyfielen; doch danke iıch Gott, daß
ET mich VOT allem fleischlichen ıfer bewahrte Wie ich denn N]that, als (daß WIT) für die Sabbats-Störer, Gottes Verächter, und
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meine Feinde etheten, konnte unterdessen dazu ıicht schweigen,
und ließ ıch mich. Tau bei ihm melden, ihm me1lne Meinung

Sagen. Anstatt daß ich ihm kommen wolte, kam mIr.
Da 90088 denn ott viele Freymüthigkeit gab, ihm ohne ein1ge Furcht
die Wahrheit ‚gen. 1e ihm Insonderheit VOTL, wıe als
hiesige Obrigkeit, die Unterthanen, un S£e1NE Lewte nicht ZUT StO-
PUuI, sondern ULr Beobachtung des Gottesdienstes anhalten müuüsse,
Ww1e IET sich nichts herausnehmen müße, wodurch die hre Gottes
und die Erbauung des Nächsten gehindert werde WwW1e er meine
Obrigkeit ıcht SeCY, und We ich Wäas Unrechts thäte, miıch mit
Vernunft €esprechen un bey meinem {OTO, wenn er Je Fiscal SEYN
wolte, mich belangen onte Er onne versichert SECYIL, daß ich ın
achen, da ich echt a  e€e, keinen Teufel ur  ete, und CN er

mMI1r drohe Schaden thun, iıch das für nicht großes ansähe, er

dahingegen verantworten solte, wiewohl ich nichts mehr wünschte,
als mıt ihm guter Nachbars  aft un Friede en Man kann
€e!]: erachten, daß nıcht geschwlegen, sondern auch wohl mit
Fluchen un Pralen vieles erwiederte, welches mich aber wenlg
erschreckte, daß, W1€e ich mich mit Goltt vorgenOMMeEeN, be)l aller Be-
scheidenheit blieb reisete darauf nach Kiel, und nachdem ich
mich mit den Herrn Räthen dies Oberkonsistori1l besprochen, gab
ich angelegte Vorfragen e1n.  4

Die Besprechung 1n iel ofenbar den Pastor nicht
befriedigt, un ichtete den damaligen Administra-
tOor un Vormund für den noch unmündigen Sohn erzog
arl Friedrichs, Herzog o Bischof VvVOon e ber
das Oberkonsistorium ın jiel 1ne orfrage, 1n der seine
ange  ichen Versäumnisse 1m rechtzeitigen Beginn des (iot-
tesdienstes begründete un rechtfertigen suchte

„Hochwürdigster Herr Bischof, Durchlauchtigster ertzog und Adm!ıi-
nıstraior, gnadıgster Urs und Herrt!

Ew Hochfürs Dchl habe hierdurch in aller Unterthänigkeit VOT-
tellen wollen, wasmaßen ıch sSeut 1738, solange ich hier 1n Bordes-
holm meinem Amte als Prediger vorgestanden, 1n dier Gewonheit,
da mäa  j hier un 1ın allen Nachbarschaften auf dem Lande 1m SOm-
mMer gegen Uhr un 1m Winter dien ang m1t dem
Gottesdienst gemacht, fortgefahren,

Wann aber der ochfürs Verordnung de dato Kiel, den
Novemb. 1735 befochlen worden, das der Gottesdienst auf dem ande
jedesmahl den SONN- un Festtagen praezise Uhr, 1m Win-
ter aber Uhr der Prediger autf der Cantzel stehen un; miıt der
Predigt den nfang machen könne; un ıch, der ich den efe
meines gnädigsten Lanaesfürsten und gehorsamste Folge lel-
sten, unterthänigst verbunden bin, daher einige Verantwortung be-
SOTgen mO:  e, als ‚al hierdurch unterthänigste orfrage und
öchstderoselben Verhaltungsbefehl hierüber einholen wollen.

Unterdessen, o.D ich war die höchstfürstliche Verordnung geTrn
un 1n der höchsten Strenge hatte beobachten mögen

und sollen, werden mich dennmoch wichtige Gründe entschuldigen
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und Ew hochfürstl Dchl wollen 1ın Gnaden geruhen, die Uhrsachen
vernehmen, die mich einem scheinbaren Ungehorsam bewogen

en enn ist 1Ne Unmöglichkeit, daß 190020  5 ZUT verordneten
,eit un Stunde auf dem ande auf der Cantzel SCYN kann Denn

1st es dennen Schwangeren, augenden, Kranken un alten Per-
sohnen erlaubt worden, Sonntag Morgen beichten, Wann NUu  -
diese Leute yen ihnres Unvermögens. auch Weite des Weges und
Mangel ıner Uhr, zumahl 1mM Wiınter, da das Wetter unfreundlich
un die Wege tiei un besonders VO  - Martini bis Lichtmeß die
Tage sehr UTTLZ sind, unmöglich auf den Klocken Schlag dıes Kirch-
Orts SCYH können, auch unterweilen Sonntag Morgen Kran-
kenfuhren kommen, die iNSgeSsam: abzuwarten s1ind:; und daher die
Billigkeit und christl Liebe eriordert, daß die Gesunden und Starken
nach den Schwachen warTtien, als diese nach Jenen, ferner icht

vermelden ist, daß die mieisten, wWenNnn mMa  } die befohlene Stunde
gantz en beobachten sollte, nicht unter der Predigt kom-

MN  - wurden, da doch der Gottesdienst ıcht allein 1mM Lehren un
ÖTen, sondern auch 1mM Singen und Bethen besteht, und der Mensch
ıcht des a  a  SI sondern dieser des ‚enschen willen
gema worden. Geschweigen aqaß alle Gesetze und Verordnun-
gen ‚WäarT 1n der höchsten Schärfe un Strenge gegeben werden,
denno ege. ohne alle usnahme, und die Absicht eines jeden
welsen Fürsten beYy seinen Gesetzen ücht auf den Schaden, sondern
Vorteil un! wahren Nutzen der Unterthanen abziehle SO wiüll
leraus die Unmöglichkeit, daß eın rediger auf dem Lande ıcht
allemahl u dle Vorgeschriebenen Stunden halten könne da-
hingegen die Notwendigkeit erhellen, W1e INa  } alle Unordnung un
Schaden abzuwenden den Anfang des Gottesdienstes öftermahlen
verzögern müße. Überdem

So haben ott ruhende Köni1gl, Hoheit, da S1e OmMMerTr
sowohl als nfang des Herbstes auf dem Lande mehrentheils sich
aufzuhalten geruheten, ja allezel die Den angeführte ewohnheit
gesehen, un keinen Prediger jemahl, sovlıel M1ır issend, ZUT Ver-
antwortiung gezZz0geN, daher denn Höchstdieselben als Ober-Bischo7
und Uhrheber des Gesetzes dieselbe Gewohnheit billigen, weni4g-
siens ıcht misbilligen Oder verbiethen allergnädigst geru
haben Und endl So annn ich beweisen und betheuern, ich der
Hochfürstl Verordnung Nau nachzukommen mich bestrebe, als

mM1r me1lne Umstände: erlauben wollen, und darum mehrenteils
die eit auf der Cantzel bin, da wohl andern Orten allererst der
Anfang mit dem Gottesdienst gemacht wird

Bey bewandten Umständen abe ich Ew Hochfürstl icht
allein unterthänigst bitten wollen, mich keineswegs für SLIT. all-
ZUS:  ni sondern auch eine gnädigste Antwort, Uund allenfalls huld-
Teiche Bestätigung obiger Gewonnheit, daran sich die Gemeinden
lange un! nothwendig gebunden haben, allergnädigst ertheilen.“

Auf diese Erklärung {Uur seine Saumigkeit den Sonntagen
erhielt der Pastor untier dem Nov 1741 ine ntwort,
die erkennen Jäßt, daß auch die kirchliche Obrigkeit sıich N1C|
ganz VO  > der Stichhaltigkeit der Entschuldigung un!' echt-
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tert1igung des Pastors überzeugt fühlte. Die behauptete Inan-
spruchnahme des Pastors gerade den Vormittagen des
onntags durch allerleı körperlich Gebre  1C| UuUSW.,. VOILr
dem Gottesdiens ließ 1ne nicht geringe Übertreibung
urchblicken SO autete ZWalL die Antwort och freundlich
un:! verständnisvoll, ber der Pastor konnte deutlich ZW1-
schen den Zeilen lesen, daß INa  _ 1mMm Grunde für die nbe-
üummertheit die Pünktlichkeit 1m Beginn des Gottes-
dienstes kein Verständnis

Die Antwort des Oberkonsistoriums folgendenOortilau
„Dier hochwürdigste dchl urs nd Herr Adolf Friederich, Bischof

‚u  e tutors NOmM1INe d'ers vielgeliebten Vettern, des dchl Für-
stben,, U, Peter Ulrichs Kön Hoheit beyde Erben Norwegen
Hertzoge ertheilen: auf die seıten Ehrn Philipp ugust Dreyer
AS{iOT1IS ordesholm egen des Anfangs ZU dortigen Gottes-
1en's bey SONN- un Festtagen eingereichte hier COD beygefügte
unterthänigste Vorfrage, un Gnaden hiermit den Besechid,
daß dem Supplikanten bey sich ereignenden, VO  w} ihm angieführten
un.: SONS! nöthig findenden Umständen, als welche alle eine g—
wissenhafte eurteilung überlassen. War der Aufschub des Sonn-
tägl Gottesdienstes W'aS die determinierte eit des Anfangs be-
T1 verstatieit werde, jedennoch dahin 1el
möglich zusehen, daß der Gottesdienst des SOm-
mMers Y HA, des W inters Uhr seinen
Anfang nehme, auch die etw a unumgänglich n O-
thig seyende Aufsc  u b n e über rd eiıne
Stunde aure. Weswegen denn Supplikant die Gemeinde
ermahnen, daß s1e den erzug des Gottesdienstes durch Kranken-
fuhren außer 1n höchsten Nothfall nicht veranlassen, WI1e auch
alle, denen es DUr immer möglich, sich Sonnabend einfinden
sollen Decretum unter Ihro höchstfstl. Dchl. vorgedruckten Ober-Con-
sistorial nsiege gegeben Kiel, Nov 1741

X Westphalen, \ D Saldern.“

Bedeutsamer iast noch als dieser Bescheid ist das Begleit-
schreiben, mit dem der Konsistoralassessor Seelhorst dem
Pastor die Antwort des Oberkonsistoriums zustellte

„Hochwürdiger
Ew ochwohlehrwürden werden mıt heutiger 0Ost 1ne Antwort

aus dem Oberconsistorio auf Dieero Vorirage erhalten Wie Nun sel]-
bige gewissenhaft eingerichtet, werden Sie sich derselben gewls-
senhaft bedienen. Übrigens alle Nur ersinnliche Behutsamkeit g -
brauchen, dem Grafen kein na Z rechtmäßigen Klagen ZUu
geben., vermeine, daß Sie ST Exzellenz diese Resolution nicht
eher vorzeigen, bis dieselben daher fernerweitige nerinne-
IuNngen den Gottesdienst er anzufangen, ihnen dazu Gelegenheit
geben, “n daß auch alsdann 1ese Vorzeige m it
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er Leutseligkeit geschehe ennn auf solche Art ha-
ben S1e 1ImMer ıne guie Sache und be  en den Nahmen
e1nes Friedfertigen. Sie nehmen m1r diese wohlgemeinteErinnerung nicht bel Wir grüßen S11 ınsgesamt freundlichst und ich
verbleibe Ew. Hochwohlehrwürden 1.- Seelhorst.“
Kiel, den Dez 1741
Der Pastor egte annn die Resolution des Oberkosistori1-

um und die mahnenden Worte des Konsistorialassessors
mıit dem wohlgefälligen Bemerken den en

nI dankte dem AÄASsessor hierauf schuldigst Uun: erkennete
SCeINE Erinnerungen als besondere Proben seiner Gewogenheit., Der
Herr Graf WäarTr indessen stille und fuhr mit Se1Nem angefange-
Nnen Verfahren m 1el weniger fort als mehr Nachrede VO .
Übereilungen hatte und Inan GgeN UGg merken konte daß ihm
selber verdrießen mMu. Unterdessen wurde E dadurch nicht güti-
Yyer MITr, sondern Heß hie un 1ıne Neigung sich bei
bequemer Gelegenheit raächen VO  - sich blicken. lebe unftier-
dessen unter Gottes Schutz un  &, Schirm und begegne dem Amt-
I11ann mit allem Respekt un Höflichkeit, damıit ich na diem XCeM-
pel des Heylandes Gottes Beystande melnen Feind mıiıt anit-
Muth überwinden mOÖge. HU

Eine erneulte age her die Unpünktlichkeit des Gottes-
dienstes 1751

Der eschel des Oberkonsistoriums VO November
1741 1n der rage des pün  ichen Beginns des Gottesdien-
stes War sehr entgegenkommen gehalten. Wir können ber
annehmen, daß doch großzügdig VO  F dem Pastor g -handhabt worden ist TEeUUNLC dauerte noch Vo zehn
ahre, ber ann brach der urm ufs eEUe 1n verstärk-
ter Heftigkeit aQus.

Oktober 1751 gibt der GeneralsuperintendentoOsmann Pastor Dreyer 1n einem ausführlichen Schreiben
davon Kenntnis, daß der Amtmann persönlich bei Jem Ge-
neralsuperintendenten - Verspätung 1mM Beginn des
Gottesdienstes vorstellig geworden ist Sehr fIreundlich un:
schonsam bittet osmann den Pastor, diese erneute Be-
schwerde des Amtmanns ZUT Kenntnis nehmen, un
gleich bittet © möÖglichst dem Amtmann 1n seinem nliegenn kommen.

„Wohlehrwürdiger und wohlgelehrter Herr Pastor, vielgeehrtesterHerr un sehr werther Freund!
bin VO  - des Herrn Amtmannes Reichsgräfl, Excellence mit

e1INeTr Visite beeehrt wOorden und mundlich ersuchet, Euer ohlehr-
würden persuadieren, daß dieselben Nicht die Gewohnheit W1e-
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derum nehmen mOödgten, den Gottesdienst später als gehörig
zufangen dier verziehen; dessen gantize Haushaltung werde da-
durch 1n Unordnung gesetzet, maßen seine Domestiquen präzise

Uhr speisen möchten und 1 all murch meine Vermittlung die
Ordnung nicht retablieren wäre, werde genöÖtigt SEVYN, welches

Uungernn thun würde, bei dem Oberconsistorio darüber klagen.
habe erwidert, daß meinen Ermessen, das Stillestehn der Kir-

chenuhr dıe Ursache SCYN möcdgte, das der Anfand des Gottesdienstes
e1n oder das andere mahl wierde. Ihro Excellence aber
antworteten die reparation der Uhr hätte WEedgen Ursachen, die nicht
kürtzlich explicieren, maßen ausgestellet werden, un WEeNnNn sol-
che auch geschehen ware, önte, doch dieren Unrichtigkeit VOIge-
chützet werden; Der den müßten die Herrn Prediger doch de-
en Orten, da keine Uhr ist. der Hochfürstlichen Verordnung darin
nachleben; und die Verziehung des Gottesdienstes SE 1 mehrmalen
un Galız klärlich aus anderen Ursachen geschehen eic weiıl ich
1UN nicht für qgut achte, daß DeYy dem Oberconsistor1o0 Klage dar-
ber geführet werde, maßen der USGaANıd davon mißlich ist als
Ditte ich dieselben freundschaftlich, in dieser Sache Lhro Excellence,
w1e es imMmer mehr möÖödglich SCYN WiTd, favorisieren un dadurch.
zugleich erwelsen, daß meine Persuasion bei Ihnen kräftig SEY

halte, daß ich alles wiße, Wäas mein vielgeehrtester Herr Pastor
dagegen anzeigen könne, un: ich habıe alles wohl überleget; aber

wird alles uırch die Schuldigkeit, den Frieden jedermann
nachzujegen un ihn, Soviel UunNs ist halten, übertroffen, und
überwogen, Übrigens bitte ich d1ieses vielfertige Schreiben (denn ich
bin zumahl WEgen meiner vorhabenden Disputation anjetzo sehrT
OCcupiret) wohl aufzunehmen, un viersichert bleiben, daß ich
nNnlie aufhören werde, mit besonderer Zuneigung und gantz VOrZÜüg-
lichem Wohlwollen SeYN

uer Wohlehrwürden
ergebenster und willigster Freund und Diener

Hosmann
Kiel, den 28sten Okt 751“

on unier dem Oktober 1751 erfolgt die geharnisch-
Antwort des Pastors auf diesen T1I1e des Generalsuper-

intendenten.,
„Magnifice

Ew Madgn. höchstwerthe Zuschrift hat mich Aufs NeUe VO  - den
bösen und unruhigen gesinnungen des hlesigen Amtmannes über-
Zeuget,. weiß nicht, Was ihm nun wieder e und dıa seine
Boßheit sSons nıcht auslassen kann, muß der Ime Gottesdienst
wieder herhalten, der nNnschuldige Priester mMuß NUuN wlieder spat
anfangen, die herrschaft] OÖrdnung übertreten, eLwa lange schla-
fen, un das wichtigste WäTrT, den. Herrn Girafen, en Reichsgrafen
seiner vermeindten iucundo töhren un seine Haushaltung einige
Minuten ın Unordnung Dringen, der Priester will nıcht nach
se1ner Pfeife tantzen, Welche Sünde!

Wenn ich die kleine eele des en und aul cie GESINNUNG
Hertzens gedenke, wundere ich mvich garnicht Der J3eine Ver-
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folgungen, da er hinläuft un den Prediger DeYy seinen Oberen Vel-
klagt, und da selbst das Hertz nicht hat, ihm Wäas Sagell,
SEe1iNe Vorgesetzten aufzubringen sucht, ihm Vorwürfe machen,
bey demselben drohen, und ich weiß nicht welches Aufhebens
ber Kleinigkeiten machen: aber darüber wundere ich mich, daß

sich icht entblödet, Ew. Magnif. mit Unwahrheiten un unNnerTI-
weißlichen Auflagen meinetwegen behelligen. Mußte icht
bDefürchten, daß iıch gefraget würde, un  e ich mich rechtfertigen
dürfte? aber scheuet sich auch wohl für die ahrheit und Ried-
lichkeit? W äas kan eın Mensch icht thun, der NUur seine Degierden
als SEe1Ne Götzen anbethet!

Ew. Maxdgnıif. ennn melilnen Gegner un mich, und dies wird mich
schon attsam rechtfertigen. Indessen ann ich Ew. Magnif, miit
rund der ahrhneı und mit meinem Gewissen versichern, WOI-+-
auf ich allenfalls Zeugen bringen könnte, daß ich ıcht allein icht

späte, sondern nOoch wohl eher als sonst, eher als ın meiner gant-
LE  - Nachbarschaft den ottesdienst anfange Is: dann und waäann
woh mahl, wiewohl sehr selten geschehen, daß ein A4thel oder

Stunde später angegangen, hat hier eın Vorsatz och
Muthwillen, sondern eine Nothwendigkeit helfs-bedürftigen die-
NenN, obgewaltet, Und ist der Sabbat nicht des enschen willen?

Und wom]! wıll der H raf bewelsen, daß ich spät anfangers
hier ist ke  1n öffentliche Schlaguhr, daher muß ich mich nach mMe1lnNner
Taschenuhr richten, daß meine aschenuhr mit der seinigen nicht
vollkommen überein geht, W:dS kann ich davor? und wie will er

beweisen, daß MEC1INe eben unrichtig, seine aber richtig geht? Und
Oommt annn auf e1ne Atel Stunde auf dem Lande an! Da wW1r Ge-
wöhnlich Uhr 1 winter anfangen, unterweilen die CGesänge
Jänger sind, als eın andermahl, die Predigt nicht nach inuten
abgemessen werden kann, ist unmög]l., daß die Predigt alle-
mah praecise Uhr Yn ann

Und W as leidet denn der rat aruntfer, Wenn nOch eine
Atel Stunde später anginge Doch SeiNne Haushaltung ommt da-
durch 1n Unordnung und seine Omesticken mussen praecise
Uhr speisen s1 tacuisset! Wiie stolz un lächierlich lJautet di
Der Prediger, die TJanze CGemeinde in ihren geistlichen Obliegen-
heiten soll sich nach der Haushaltung des mimannes richten, der
nicht einmahl Patron der Kirche unN: nOch dazu ein en VO  3

Predigern un unsSseTer Religion ist! Er hat Ja gebothen, daß die
jenigen Vo  \ seinen :uten, welche Uhr da sind Ollen
nichts ESSECH en, am konnte Ja zufrieden SEVYI; allein

annn Aauch nicht eiden, daß die AUTEe lieber hungern, als AQus
der Kirche bleiben wollen Und daher ang NEUE Unruhe
Se1n stoltzer Eigensinn treibt Ähn soichen Klagen, die er nach
seiner Lust mit herrtschaftl Verordnung bemäntelt und nach S@e11EeT
Boßheit mit Drohungen egleite Kann mich nicht tödten,  P S
will eTt mich doch höhnen und kränken, der HhOse ann! (jott Velr-
zeihe ihm seine Sünde!

aher ier drohet, sich Deyr dem CoNs beschweren, das MLa
thun, nicht ein fulgur expuli ist, ich schon kenne,

Will das un prostituieren, das muß leyden.
v  ielleicht kannn auf solche Weisa geschwinder ZUT Kun:  D KOMmInen,
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umso mehr als ich schon 1ne ehemal Ober Cons.-Resolution De-
sıitze (wohl] Qus dem Jahre 1 die mich schutzen kannn er
fürchte ich N1C daß der Ausgang mißlich eın dürfte, zumal da
ich mich verteidigen kann un d Ew Magn einen Gönner habe,
der die Gerechtigkeit und auch mich liebet.

Indessen, da Ew sich die Mühe geben, mir, ohngeacht die
hochgrä{fl, Klagen vorgewendet un unbillig Sind, eine welse un
recht väterliche Erinnerung, die ich mi1t ehrerbietiqgqstem Dank
anerkenne, geben., können dieselben glauben, daß ıch soviele
Hochachtung VOT dero Person und consilıa habe, daß ich allen Fleiß
anwenden werde, bloß Ew Maxgnif., me1lines allerbiesten GOön-
Nners willen, alle etwailge Hindernisse heben, un auch 1n dieser
gottesdienstlichen Sache zeilgen, daß größer SeV, kleine SeE-
len mi1t Tugend un Wohlthun beschämen, als Ihnen 1n Eigen-
SINn un d ache ähnlich z werden.

Doch iıch breche ab, un:; bıtte Vergebung meiner Weitläu-
ngkeit, Wer annn seinen Geist allemahl dämpfen?

Ich bin Ew. Magnifice
treu gehorsamster Diener

Philipp ugust Dreyer.“
Bordesholm, Okt 1751

Wir spüren aus dieser Antwort, wı1ıe sehr das Verhältnis
zwiıischen Pastor un Amtmann zerruttet Wa  — Dazu natten
ın den zurückliegenden Jahren viele ingriffe des Amt-

1n das persönliche en des Pastors geführt, auf die
WITLr noch werden eingehen mussen, verstehen, wıe
eine gewitterschwüle tmosphäre sich bilden konnte, di
immer wleder schweren Entladungen drängte In dem
gegebenen Fa der vergebli  en Vorstellung des Amtmanns
bei dem Generalsuperintendenten OoOsmann heß naturlı
die ea  10n des Amtmanns N1C ange auf sich warien. Am

November 1751 Tıiıchtetie ıne Eingabe den Herzog
selbst In dieser Eingabe markierte der Amtmann den für-
sorglichen Beamten, indem behauptete, habe 1Ur das
Wohl der Kirchenbesucher 1m Auge, die VO  g den uben-
dOrfifern DA Gottesdiens kämen, und, da 1m Kirchort eın
Krug vorhanden sel, den en der Witterung bei dem
Warten au{i den Beginn des Gottesdienstes ausgesetzt

Er beruft sich sodann auftf m 1n dieser Sache ergangenNnenhochfürstlichen Anordnungen.
„Durchlauchtigster Großfürst und Hertzog! Allergnädigster ert!

Ew. kaiserliche oheit werden sich allerhöchsten Gnaden
rück erinnern, wasmaßen unterschiedliche heilsame Constitutiones, ZU
welcher Tageszeit der Gottesdienst auf dem Lande 172 diesen ertzog-tümern das SONNtag.s anfangen und geendet W£rden soll, gnädigst
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emanijeret worden Diesem ungieachtet WwIird VO.  e dem Herrn Pastor
Dreyer Bordesholm der Gottesdienst sSpäat angefangen, daß
1 11 1/2 Uhr erstlich auf der Kanze]l kommt, folglich Jlange nachUhr die Predigt noch nıcht geendigt 1st, ob ich HU:  e gleich besagtemHerrn Pastori dieserhalben unterschiedenmahlen gebethen, solches

äandern, weil meinem Hauswesen viele Unordnung ma  e,indem die Leute, VO  3 melilnen Domestiquen dem Gottesdienst wol-
len beywohnen, entweder garnichts en kriegten Oder ich ZW!  -mahl mußte decken Jassen, der Herr Generalsuperintendent auch
demselben deswegen anerinnert un: der Herr Pastor versprochen,
hierunter Enderung vorzunehmen, WITd doch beständig cder Got-
tesdienst bis anıf den Nachmittag hinausgezogen,

Allergnädigster Groß-Fürst, Hertzoqg und Herr! weıß ‚Wäar wohl,
daß der Herr Pastor Dreyer seiner entschuldigung einwendet, daß
Cd1ie Gemeine sich Ur ehr spät versammle, dieses rühret daher weil

Bordesholm keine Krüge, nınd die Leute also, wenn S1e ZUT rech-
ten eit ur Kirche sich einfinden, die mehrste Zeit etzliche Stunden
1n Kälte un  e Regen warten müssen, DIis der Gottesdienst angehet.
Wann aber der Herr Pastor die Predigt nach Ew Kaiserl Hoheit
allergnädigster immediaten Verfügung elner bestimmten ordent-
lichen eit angehen lassen WOo  e, N! der Gemeinde solches und-
thäte, würde dieselbe sich echter eit w1e S1e selber wünscht,
gewl. einÄnden.

Ew Kaiserl Hoheit habe also allerunterthänigst bitten: wollen,
Z Abkehrung der vielen: Unordnungen dieserwegen entstehen,
die allergnädigste Verfügung ergehen lassen, daß zukünftig der
Ciottesdienst der Kirche Bordesholm zufolge der gnädigsten
emanierten Constitution rechter eit angefangen und die Predigt
längstens Uhr möÖöge geendigt SeYN

Der ich übrigens 17 tiefster Submission ersterbe
Ew aiser! oheit

unterthänigst gehorsamster Diener Dernath
Kiel, Nov 1751

Allerunterthänigste Bitte, mein des Großfürstl Conferentz-Raths
und Amtmanns Gerhard Graf Dernath el  Nn des Gottesdienstes
17% der Kirche Bordesholm. “

Der erZog gibt alsbald die Eingabe des mtimanns
den Pastor Dreyer ZUT Außerung binnen agen ber das
Oberkonsistorium 1n 1el Leider ist uns die AÄAntwort und
Rechtfertigung des Pastors ZAET eschwerde des Amtmanns
nicht ernalten Es 1sSt ber adus der Anordnung des Herzogs
auf die rklärung des Pastors jebnen, daß dieser den
Schaden der Turmuhr, durch den diese nur ungenau der
Jarl NC die Zeit en konnte, für seine angebliche {n
pünktlichkeit im ottesdiens verantwortlich gemacht hat
Pastaoar Dreyer reicht seline Rechtfertigung mit einen. DEL-
sönNnlichen Begleitschreiben d 1il den Generalsuperintendenten
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osmann ein, das NUur bei einem sehr reundschaftlichen
Verhältnis dieser Manner einander verständlich ist Je-
enialls 1äaßt nicht erkennen, daß der Pastor sich selbst
irgendwelche dem zerrutteien Verhältnis zwischen
sich und dem Amtmann beimißt

Das Begleitschreiben des Pastors osmann lautet
Ew Magnificence übersendie 1eraur die gnädigst geforderte

und unterthänigst VO  - I1ır befolgte Verantworfiung die age
des Herrn Grafen wider mich., 1eselben werden daraus ersehen,
WI1Ie wahrhaft Unschuld und Gerechtigkeit auf mEe1NeT Seite SEYN, und
wıe wenlg ich mich für einen solchen Ankläger ÜUrchten habe,
der zerbrechliche Pfeile un sich schaämen muß, einen ehr-
en Mann und rechtschaffenen Prediger iınrecht beschuldigen
und unanständig eunruhigen, Gottliob daß melne Feinde keine
andern en aben, mich anzufallen, als solche, die elend s1ind un
auf sie selbst zurückprallen, un iıch. an meınem Heyland auf den
Knieen, mich bishero mit seinem Geiste geleitet, daß ich auf
ebener Bah.  b gewandelt und meinem Widersacher keine colche Blöße
gegeben, die mir schädlich SeYnN ürfte

abe a1s5 das i{este Vertrauen, daß, da Ew Magnihcence die
Gerechtigkeit und auch mich ieben, meine Verantwortun mit dero
vielvermögenden Ansehen noch kräftiger unterstützen un 1ın
lenken werden, daß diesen un dergleichen Angrifen einmahl Tuür
allemahl nachdrücklich Maaß und jel gesetzt werde, Zu WE sollen
WT T1EeSteTr uUuNSsSeTe Zuflucht ZUT eit der Noth nehmen, als Ew
Magnificence, Sie, Herr Generalsuperintendentt, müßen na Gott

Schützer SECYN die mächtigen weltlichen Feinde, die,
WEenNnn sie merken, daß sich ein solcher Mann wıie S1ie sind, 1Nns
Mittel schlägt und unNns vertheidigt, sich fürchten un geschmeidig
werden. Ich erwarte demnach einen erwünschten AuUSgang VOoO  3 dieser
schlechten Sache, un ich hoffe von dem Oberconsistorio hierin eın
angenehmes Weynachtsgeschenk.,

Ew. Magnificence empfehle mich und bin
Ew Magnificence
Lren gehorsamster 1ener

Philipp August Dreyer
Bordesholm, Dez 1751

P Was ıst, das M1r die Wohlfahrt schenkt?
Gott, Tugend und e1n qgut (Giewissen.“

Die Empfehlung des Generalsuperintendenten, WenNnn sS1e
wunschgemäß ausgelallen sSeın sollte, hat jedenfalls auf den
eschel des Herzogs nicht gerade m1  ern eingewirk Der
Herzog chließt seın Schreiben mit der deutlichen Erklärung

„WIT wollen gnädigst, daß ihr bald die Kirchen-Uhre dasigen
(Jrie ach dem Kirchenvisitationsschluße VO:  j 1750 TeDarnTet erden,
welches ohne Anstand zu verfügen, ihr euch nach solcher richtet, un
nach Maßgebung cder unteren Novembris 1741 VO  g u1s abgege-
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benen! Verordnung den Gottesdienst vornehmet. Hieran yes  e
unNns gnädigster Befehl, un d WITr SINnd euch mit Gnaden gewogen”.  “
Die Wiederinstandsetzung der Kirchenuhr ist ann offen-

bar erfolgt, enn ın einem dienstlichen Schreiben des Ge-
neralsuperintendenten osmann Pastor Dreyer wird
ausgeführt, daß der Amtmann versucht hat, auf den Orga-
nisten uetikens einzuwirken, die I1urmuhr vorzustellen. WiIr
dürfen daraus schließen, daß sich der Pastor ın der SAumlg-
keit un Unpünktlichkeit 1M Beginn des Gottesdienstes N1ıC!
irgendwie eines Besseren besonnen hat Aber viel ansto6-
iger erscheint doch das Verhalten des Amtmanns, der 1n
dem Konflikt 1751 den UOrganisten bezichtigt a  e, stelle
die Uhr nach, jetz ber auf ih einzuwıIirken SUuC! die Uhr
vorzustellen, die Unpünktlichkeit wleder auszuglei-
chen Offenbar ist der rganis gegenüber dem Amtmann
unier dem 1NATUCH olcher charakterlosen umutung sehr
deutlich geworden, enn der Generalsuperintendent Hos-
InNnann Schreı unter dem November 1752 dem Pastor
Dreyer:

„eine höchste Ordre allerunterthänigst befolgen, die DeTI clemen-
tissımum rescr1ptum VO 1 Mits m1r geworden, habe ich den
Organisten un Küster Lütkens VOT mich fordern, ihm das
ungebührliche Betragen Ihro Kays oheit Conference-Rath
un Amtmann, Herren Grafen VO  } Dernath, das neulich da derselbe
ıh intimieren lassen, die ordesholmer Kirchenuhr früher stel-
len, 1ne schnOÖde Antwort darauf wißen lassen, vermeiden,
ih mehrerer Bescheidenheit denselben anzuwelsen,
ersuche demnach meinen vielgeehrtesten Herrn Pastorem, dem Orga-
nısten INeO nomine solches anzudeuten un VO  - ıhm Z erfordern,
daß sich dazu hlerselbst sistire”,

Der rganıist, VO seinem Pastor VONN diesem Teiıben un
Auftrag des Generalsuperintendenten 1ın Kenntnis gesetzt,
behauptet, sich keines ergehens bewußt selin. Er hofft,
als Beklagter uch gehört werden, un werde wlissen,
w1e sıch verteidige. ” weille nicht, Schreı Pastor
Dreyer dem Generalsuperintendenten ZUrück, daß, WenNnn Ew
Magnihcence ihm reden erlauben werden, soviel
gen a'dnn un wird, daß dieselben ZzZu el darüber E]-
siaunen werden.“ ber diese Vernehmung w1ıssen WI1T nichts
Näheres ber schon vorher untier dem Oktober 1752
hat der Herzog eier dem Amtmann sehr deutlich die Mei-
NUNG gesagt Die Abschrif{ft dieses Schreibens ist auch dem
Pastor zugestellt worden, Hs heißt darin:
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‚ WIr wollen qnädigst, daß ihr auch hinfüro aller Jurisdiktion üb!'
Kirchen-Bedienstete, insofern iıhr officium anbetrifft enthaltet,
infolglich die dem Supplicanten gen der Stellung der Kirchen-Uhr
diktierte Rtl Brüche nıcht eintreiben, un insofern die demselben
1ın dem Befehl VO 1 Maius angedrohte executiıon bereits VeI-

üget, solche chtl nebst denen tiwa abgepfändeten Sachen restl-
tujeren asse Gegeben, Kiel, den Okt

Das Walr das Wort, das der Pastor Dreyer ange erbeten
un bisher vergeblich erwartet a  e, daß dem Amtmann der
Übergriff 1n die IT Rechtsprechung un Verwaltung
untersagt werde.

Mit der Kirchenuhr reilich hat uch in en folgenden
Zeiten noch manche Schwierigkeiten gegeben Im Te

1755 hat sich der Amtmann wieder eım Herzog beschwert,
daß die Kirchenuhr seit einigen Wochen stehengeblieben
sel, und daß seine Vorstellungen, die der rganıs ueikens
kräftig unterstützt habe, die Kirchengeschworenen 1n keiner
Weise veranlaßt hätten, dem YYbelstand abzuhelfen und die
irchenuhr, die völlig verunreinigt sel, einer gründlichen
Saduberung unterziehen. uch Pastor Drever hat vergeD-
lich die Kirchenjuraten ihre Pflicht gemahnt, daß nach
wWIie VOT die irchenuhr außer Betrieb 1e Der Amtmann
hat in seiner Vorstellun gGegenüDber dem Herzog darauf
hingewiesen, daß „das Stilestehn der hiesigen Kirchen-Uhr
nothwend! viele Unordnung sowohl in ADsicht der Haus-
altung wie eines jeden insonderheit 1}
S des öffentlichen Gottesdienstes entstehen
muß.“ Der Herzog nimmt ann Aaus der allseitigen Beschwefr-
de ber die Pflichtversäumnis der Kirchenjuraten Veran-
lassung, den Kirchenjuraten efehlen, „daß ihr die dortige
irchenüuhr hne Anstand wieder In Ordnung bringen las-
sef nd dadurch alle daraus enisiandene Unordnung
en UNnd en gemaß in uKun verhüuütet Als uch
diese herzogliche Mahnung nbeachtet bleibt, droht der Her-
Z mit „Wwillkührlicher Straie“, WenNnn die Juraten nıcht ANd-
lich dem Übelstande en

Wieder der Amtmann für sEeiNeEe eschwerd den O
fentlichen CGiottesdiens 18 Feld, Was erkennen Jaßt, daß sıch
der Pastor och nicht ZULI Beobachtung eines pünktlichen
Beginns des Cottesdienstes durchgerungen hat Andererseits
zeigt diesas kleine eispiel, wW1e chwach die Autorität der
staallı  en Obrigkeit damals WäarL, daß die in Eid nd Pflicht

5.k
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eNoOMMECNECN Juraten die Befehle des Amtmanns un
des Herzogs ın ihrer sturen Gleichgültigkeit einfach 1gno0-
rieren

Der Copulationsschein und die Zuchthausgelder
en der sich immer wiederholenden age des Amt:-

ber die gottesdienstliche Unpünktlichkeit au ıne
dienstliche Beschwerde dieses Mannes bis Zz.UuU erzog ber
eın vorgebli  es Versäumnis des Fastors, das uch 1n seliner
uDsianz eın seltsames 10 auf die damaligen Verhältnisse
ın den Beziehungen zwıschen aa un Kirche WIT Diıe
Eheschließung Wäar ach bestehendem eC| acCl der Kir-
che Aber 1MmM Gebiet der großfürstlichen an WaTl der Pa-
stor gehalten, VOT Vollzug einer Copulation siıch i1ıne Be-
scheinigung des mts des nhalts vorlegen lassen, daß

die Absicht der eleute, die Ehe einzugehen, nichts
einzuwenden Ge1 un: daß dıe Zuchthausgelder
TT das Zuchthaus erlegt SA Die staatliche
UIs1CH ber die kirchlichen Copulationen einen dop-
pelten Zweck Sie sollte sichern, daß bei Eheschließungen
VO  — Witwen für die Kinder aus rster. Ehe rechtzeitig Vor-

Daneben VEeI-münder este werden konnten
sich der aa eıne Steu-err, UT C

die das Zuchthanumgs in Neumünsterleich«-
te  — AAan ZierTen konnte eute IMutie uns diese
Verbindung zwischen kirchlicher Irauung un einer bgabe

den aa für ine Anstalt der oMmfentlichen Sicherheit scsehr
eltsam Die Übertretung dieser Anordnung wurde mit
einer Geldstrafe bis geahndet.

Der Amtmann meınte NUunNn, den Pastor bei einer ber-
trelung dieser staatilıchen Bestimmungen für die kirchlichen
Copulationen ertappt en Er wandte sich sofort den
Herzog mit einer eschwerde ber den Pastor, dem die
Nichtbeachtung einer staalilıchen Verordnung In Fäallen
ZUTXT Last egte nier dem Juli 1752 gab die herzogliche
Kanzlei die eschwerde des mtmanns den Pastor Dreyer
Z Stellungnahme. Die Antwort un Rechtfertigung des Pa-
SLIOTS 1n dieser aCcl mOge 1m Auszuge folgen, weil sie die
charakterlichen Gegensätze der beiden Rivalen eutlick WEelI-
den 1äßt Nach dem üblichen hochoffiziellen Eingang gibt
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der Pastor zu der ih erhobenen schwerde folgende
Erklärung:

„Allergnädigster eTZOg und Herr! bedaure VOo  g Hertzen, daß
der Herr Conference-Rath Graf n Dernath durch diese se1ne g -
Tanıe Anzeige eine NEUE Probe seiner abgeneigten Gesinnung
mM1r habe Tage legen wollen, enn wI1ie ann ich SeYyn etragen
anders ansehn? Da. wenn ich auch ohne Producierung eines Amts-
scheines copulilert hätte und dadurch einlge Zuchthausgelder nicht
wären ezahnle worden, diesie Sache meinem Bedünken nach eigent-
lich nicht den Amtmann, sondern den Amtsschreiber angeht,
als welchem die herrschaftl. Hebung und derselben Berichtigung
vertrauet sind, und mäa  } mich, wenn INnan wohlgesinnet gewesen
wäre, 1mM all e1ines Versehens wohl eher erinnern und nachbarlich
befragen, als der Hohen Herrschaft solche Kleinigkeiten sogleich VOI-

bringen un strafbar vorbringen mÖögen, Ist denn der Herr
Ta auch eın EeENSs oder vollkommen ‚aß sich 1n keiner
Sache versehen sollte, W1Ee übel aber werde H einem Pre-
diger nehmen, Wenn dieser alle jede Kleinigkeit dabei etwa
keinen bösen en gehabt, der hohen Herrschaft anzeigen und
giehässig vorstellen wollte? Werde dieses glerne sehen

sich hier nicht geINne der ege erinnern mÖdgen: uOod tibüi 110  H
V1S er1! Do  Q will ich hieran mehr erwähnen, da 1e5
alles mMme1ner Rechtfertigung 1n gegenwärt‘ger Sache wenilig bel-
tragen ann un bereits dQus: vielen anderen Proben VO  -

dieser Gesinnung überzeugt siNd.
will vielmehr meiner allerunterthänigsten Verantwortiung

selbst schreiten und klärlich zeigen, wI1ie unverdient mich hat
anzeligen un verklagen wollen,

Was demnach
den Kasten Brüning Bordesholmer Hoffelde betrifft, den ich

1m vorigen Herbst ohne Produzierung eines Amtsscheines copuliert
haben soll, WIT'I die nlage su'b, lit das Gegenteil erwelsen
und Meine Unschuld auf das Klärste reiten.

die verwitwete Ernst us Schmalstedie betreffend, wird der
angelegte Schein suwb lit ebenfalls ergeben, wWw1e WeN1g strafbar
iıch sSeY. Denn obzwar der Schein n1ıCH VO vorigen Herbst, da sS1e
copuliert ist, lautet, S1iN.d die Zuchthausgelder doch richtig be-
zahlt worden. Daß aber er Schein eLIwas später eingebracht worden,
rührt icht daher, daß ich der Witwie ıcht geSagt, nOch gen wol-
len, dien eın producieren, welches s1e auch icht bezeugen
wird noch kann, sondern aher, daß s1e vergesSSen, ihn DT1N-
(eN, da ich indessen 1n der Meinung stehe, sel giebracht worden.
Und W1e eich ann solcher unvorsätzlicher rırthum un Vergessen-
eit bei andern vorfallenden Geschäften entstehen, man MOTgEN
dus der Acht assen W.dSs man eute sıiıch feste VOorgenOmMmMenN
hat Davon ich auch die besten. und vorsichtigsten icht freysprechen
kann. Da ich aber meln Register der Copulierten miıt dem Vorrathe
mMeinNer eine VOT einigen Wochen verglich, und den Von der
1LWe Ernst icht fand, auch mich eswegen bei dem Amtsschrel-
er erkundigte, ließ die TAU gleich olen und m1r den eın
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bringen, der hier angelegt 1st; daß also weder die Zuchthausgelder
unbezahlet geblieben, noch VO. M1r 21n vorsätzl Versehen began-
gJen, WwWI1Ie dies noch dazıu, sogleich VOnNn mM1r nach geschehener DerT-
ZEeUGUNG verbessert worden. Weswegen £enn auch VO Ew Kaiserl-
oheit i1ne uldrei Nachricht zuversichtlich hoffe, umso mehr da
ich dergleichen unvorsätzliche Versehen meine 1 auch
gefährl]. Situation willen möglichst verhüten, heilig verspreche,
Wenn aber der Herr raf Vvorgibt, daß dadurch, daß die Witwie
Ernst ohne Schein cCopulie: worden, 5 geschehen, daß hre Kinder
erster Ehe keine Vormünder bestellet worden, wird dieses urch
dıe Beylage Sul lıt wiederlegt, indem daraus klärlich erhellt, daß
ohngeacht eın Amtsschein producieret worden, dennoch die Vaor-
münder bestellet sind. Was kann also der icht erhaltene e1in
für haben? Wie enn überhaupt die Amtsscheine wen1igen
oder keinen Einfiluß 1ın due Bestellung der Vormünder haben schel-
Nnen, indem, da die copulationes erst nach oder 3mahl proclam.
geschehen, dAiese den Beamten ZzUuma: s1e 1n 10C0 nıcht unbekannt
SeYN können und s1e also eit haben, ihres Amtes warten;
uwberdem die Scheine auch erst gemeiniglich Tage der Copu
eingeliefert werden, da enn die Bestellung der Oormuüunder icht
geschehen wird un überhaupt die Scheine hauptsächl, 1Ur die
Zuchthausqgelder und deren Berichtigung betreffen

Dies 1St © Ü, Hl Wäs ich meiner Verantwortung aller-
unterthänigst habe beybringen sollen un können un muß
Höchstdemselben Ermessen anheimstellen, WI1Ie weit dieselben
reichend enN, Der ich übrigens allerhöchster Gnade und Pro-
ektion mich demütigst empfehle un 1n jefster evoLlLl1o0n ersterbe.
Ew. Kaiser]l. oheit untertänigster un gehorsamster Diener

Philipp Aug Dreyer
Bordesholm, B July E

Man wird nNıC können, daß die Rechtfertigung des
Pastors für sein Versehen überzeugend wirken konnte, be-
Ssonders wenn erwartete, daß die Beamten des Amtshau-
SS UrCcH das ufgebo der Brautpaare 1m Gottesdiens
selbst sich Kenntnis VO  w der bevorstehenden Irauung VeI-
chaffen ollten AÄAuch der Pastor selbst Waäar seiner aC|
Nn1ıCI sicher un chrieb deshalb och einen persönli  en
TIEe den atisra Muhlius ın 1el mıiıt der 1  e, sich
ın dieser acC| seiner freundlichst annehmen wollen
Auch dieser TYT1e kennzeichnet den Pastor ın seliner Harm-
losigkeit, die immer wieder auf die usbruche der eNnas-
sigkeit selıtens des Amtmanns stoßen mMUu.

der aisra Muhlius wirklich ın dieser Sache für den
Pastor eingetreten ıst, w1lıssen WITr nicht Jedenfalls hat die
ürsprache, wenn sS1e geschehen sein ollte, keinen Erfolg
gehabt.
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Die Antwort des Herzogs erkennt die Schuldlosigkeit des
Pastors 1m ersten ihm Z Last gelegten Fall Auch 1mMm
zweiten Fall spricht die herzogliche Regierung den Pastor
VOoON der Strafe VOIL 10 Rchtirn., {Uur die der Amtmann plädier
a  e, irel, erlegt ihm ber doch auf, daß „Du In Zukunit
thaner Constitution bey der darın angedrohten Strafe trikte
gelebes

Hiermit 1eben WITr den ersten eil unseIel arstellung
des Verhältnisses zwischen dem Amtmann un dem Pastor
die kleinliche Art des Amtmannes fand reichliche Nahrung
ın der rTeC unbekümmerten Art des Pastors hinsichtlich
des Beginns des sonntäglichen Gottesdienstes (janz gewl
können uch WIT TÜr diese groÄzügige Art des Pastors
schlechterdings eın Verständnis aufbringen. Aber WäarTr dle-

Haltung eiwa der USCdTUC| einer verantwortungslosen
Vernachlässigung der rdnung Es ieg doch wohl dieser
uns eutfe unvorstellbaren Bedenkenlosigkeit die ganz
ere Auffassung un: tatsachliche Haltung dem Sonntag g -
genuber zugrunde. Der Sonntag ist der lag des Herrn un
amı der 1.8g, dem Nn1ıCH 1ın erster Linie auf Zeıt un
Pünktlichkei ankommt, der Sonntag ist der Tag der inneren
Stille un des Friedens. ‚Da sollst Du VOIN Deinem Werk
lassen ab, amı ott sein Werk Dir u“ Da splelen
Minuten, Ja; größere Zeitbußen, keine Hınzu omm
allerdings ann och e1n anderes oment ZULI Erklärung
dieses seltsamen Verhaltens eines UrC| un HFG gewIls-
senhaiten Menschen. Es Wäar der Vertreter des Staates, der
dem Pastor als uter der kirchlichen Ordnung entgegentrai.
Das reizte den Pastor ew1gem Wiıderstand un 1der-
spruch, zumal dieser Vertreter des Staates einer anderen
Konfiession angehörte, 1e der römisch-katholischen KIT-
che Waäar un ach dem Gesamteindruck seiner Persönlich-
keit überhaupt hne jede Verbindung mıit Kirche un Jlau-
ben Reichsgra{f Gerhard VON Dernath un:! Pastor
Philipp August Dreyer hatten innerlich nichts, ber auch
wirklich nichts geme1ın un doch dienstlich miıtein-
ander verbunden un mußten immer wleder miteinander
auskommen. Das nachste Kapitel uUuNnseIiIelr Darstellung Ma
gerade diesen 1NATuUuCH verstärken, daß zwischen diesen
beiden ännern sich nNn1C| einmal mehr 1ne Brücke VOo  D
Mensch ensch schlagen ließ
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Der Pastor und seine Frau wollen nıcht VOT dem Gericht
„Bordesholmisch Ding und Recht“

erscheinen und weigern sich, dort aUSZUSAageEnN.
Wie tief das Verhältnis der beiden Maänner, die die geist-1C| und weltliche Autorität 1n der Gemeinde verkörperten,1mM Innersten zerruttet WärTr, können WITr deutli  stien dQus

einem Vortfall aus dem Te 1748 ersehen, auf IUn des-
sSe  D der Amtmann versuchte, den Pastor un seine Ehefrau
VOTI sein gerichtliches Forum zitieren. Der Sachverhalt
WarT Tolgender: Im Bordesholmer See WarTr ein neugebore-
NeSs ind tot aufgefunden. Der erdacC! das ınd geborenun: umgebracht en, el auf die „Amme“ des Pastors
Was diese Amme gewesen ist, wIird nıcht Janz klarDa 1mM Verlauf der Untersuchung och eın Hausmädchen 1mastiora erwähnt WITrd, wird die Sogenannte Ämme die Pfle-
gerın der kleinen Kinder des Pastors Jewesen seln, dieschnell aufeinander tolgten:

Der Amtmann ist Nu nicht selbst den Pastor herange-treten, Wäas das Einfachste gewesen wäre, die Verdachts-
omente klären Er hat dem Kammerassessor un Amts-schreiber Goldbeck Weisung erteilt, sıch mıiıt dem Pastorber dessen un!' seiner Ehefrau VOT dem Amt vorzunehmen:-des erhör verständigen. Diese Anweisung ieg natuür-lich ın den hiesigen en N1CH VOT, sS1e 1äßt sich berentnehmen dQdus der chriftlichen Außerung des Pastorsber das ihm VO Amtmann durch den AmSsSschreı g' -tellte Ansinnen. Der Pastor hat dem Amtmannn bei erEhrerbietung VOT dem Amt, das dieser vertretiten hat, 1ner Nur wunschenswerter Deutlichkeit eın Absage ET -el die folgenden Ortlau hat

„Hochgebohrener Herr Rieichsgraf, Hochgebietender Herr Confe-rence-Rath, Gnädiger Herr!
Ew ochgebohren haben M1r durch den Herrn Kammer-Assessorun Amtsschreiber anzeigen lassen, wasmaßen dieselben Nach einerauf eTO geschehenes Anhalten und Anfrage VO gen eines hie-selbst gefundenen en Kindes erhaltener allergnädigster Resolu-t1on mich und meine TAauU Su'b fide yuramenti abzuhören gewilligetwaäaren. Wie iıch aber Bedenken trage, mich, vieler besorgenderFolgen halber, ne meiner Frau VOr fOrO des hiesigen Amtesstellen un mich dieser Sache allda abhören Jassen,habe hierdurch gehorsamst anzeigen un obgedachtes Zumuthenverbitten wollen. Unter dessen, CLa ich 1n dieser Blutsache der Ge-rechtigkeit 1mM geringsten einıge Hindernisse machen willens g’-
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Wesen noch 1tZO bin, habe ZuUur Steuer der Wahrheit, Preise
der Gerechtigkeit und ZUr Rettung der Unschuld achfolgende Um:-
stände dero Nachsicht und elwa fernerer einzusehender Relation
als 1ine Beylage freundschaftlich un nachrichtlich auf mein CGiewis-
SC  3 berichten wollen und sollen. Es ist wahr daß iıch und me1ine TauU
auf meine Hebamme VOT einiger eit Verdacht gehabt, als Wenn S1ie
schwanger ware. vredete als Herr des Hauses un als ihr Beicht-
vater deswegen mit ihr nachdrücklich un stellete ihr ernstlich VOT,
S1e soilte mM1r die ahrheit ar ob s'1e schwanger WarTe oder nicht,
indem, WeEe ersteres wäre, S1e ZW.aT leiden müsse, Was ihre Ihat
wäre, ich aber S1e nicht länger 1mMm. Hause haben w ollte. Worauf s1e
aber mıit großer Freymüthigkeit und muntern, aber nicht frechem
Wesen (als WOZU S1e nach ihner mMI1r bekannten: Gemütsart icht g -

1St£) antwortete, ich könnte gen ihr qgahnz außer Sorgen
SCYN, indiem sie, geschweigen, daß unveranwortlich wäre, m1r
Verdruß ım Hause machen, und daher lieber bekennen und WEQ-
gehen würde, We S1Ee die Schandthat begangen; s1e mit kei-
nerTr Mannsperson wWwW.a5s5 in Unehren zuthun gehabt, un Wäas die täar-
ke ihres Leibes beträfe, als worauf der meiste Verdacht sich grün-
dete, daß s1e ıIn angerer als eın halbes Jahr ihr ordinaire iıcht g-
habt, als WOZU S1e jederzeit sehr geneigt gewesen. wurde dar-
über wiedier ruhig mit dem Beyfügen, sS1e sollte mM1r nıchts vorlü-
Y'CIh, welches S1e erwiderte, icht thun wollen un können,
da s1ıe och .14 kennte und eın Gewissen

Wie u das Kind gefunden wurde, un Ew. ochgeb., MTr
dero Verdacht der Amme gen eröffneten un untier anderem mMI1r
gten, meine TauU hätte S1ie einen Morgen stöhnen gehört un 1n
ıhrem Jut gefunden und darüber unruhig meiline Tau efraget,
habe, VO  } der ache ganz anders berichtet, mM1r die Ehre GgENOINMEN,
Ew Hochgeboren: verwichenen Freytagq alıs den hu1us eröffnen,
daß

1 da die Amme, ohne VO  5 m1r oder Von meiner Franu etwas
erfahren, gehört haben muß, s1e waäare egen des ermordeten Kindes
1n Verdacht, Veselbe M1r entgegengekommen, mit einem TOm VO  _
Thränen und aufgehobenen Händen. eieuer und bezeuget, ohne Flu-
chen, Verwünschungen un: Frechheit, daß S'LE unschuldig wäre, S1e
wolle ott auf ihren Knieen bitten, mOÖge die Schuldige entdecken
un! die Unschuldige retten, und Wen1g sle Bedenken: Lragen WUTr-
de, We sSVe schuldig wäre, ihren Kopf herzugeben, freudig würde
S1e seyn 1n Überzeugung ihres en Gewissens auch der scharisten
Untersuchung sich unterwerfen, Sie setzte hinzu, daß, Wenn S1e
ihr Gewissen beunruhiget, 1a das Kind gefunden un: heraufgebrachtworden. S1Ee Ja wohl toll geWESEN wärTie:, eliNnen Augenbiick anger ın
melınem Hause bleiben, aber wollte s1e keinen Schritt weichen.

Z Wäs meine Tau beträfe, als wenn S1e ihr töhnen gehöret
UNnd in ihrem lut gefunden, SCY das 1INe grobe Unwahrheit und
dem Herrn Grafen fälschlich vorgebracht, indem ihr wohl
Uhr Von der Küchenmagd gesäagt worden, die Amme frühen
Morgen eine Blutstürzung bekommen un an Stücken: Blut, WIe
sie Von ihr gegäangen, ıne Sache, die nach diem Zeugnis P71-
ahrener Frauen Del Gebährenden e1Nne findet, welches S1e denn
au meiner Frauen gestanden. Diesem nach da diese Umstände
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wahrhaftig sich also verhalten, (la moralement géwiß bin, daß
Cdie Amme nicht schwanger gJeWeSeEN, da die Person mehr blöde,
furchtsam und einfältig, als Irech un verschlagen ist, wWwI1e die lieder-
lichen Huren SCYN pflegen, und ich, solange s1e meinem Hause
\WESEN, nichts unartıiges, liederliches un boshaftes, vielmehr noch
einige Gottesfurcht ihr gewerkt; überdem das Vorgeben gender Aussage meiner Frauen, das Verdacht erwecken könnte, eben-
falls grundfalsch ist, wiewochl sS1e 1Mm Falle der Richtigkeit noch kıel-
Nnen wahren Grund einer gere  en Beschuldigung, nach aller Medi-

un Rechtsgelehrten Einstimmung enthalten dürfte, bin
ich nunmehr vollkommen überführt, daß meıine Amme unschuldig1st dem Kindesmord, Mag denn auch entweder eINe hiesigeoder anderweitige liederliche Person gethan, die da wo

Dies abe Ew. Hochgebohren berichten wollen, dafern icht
zureichend ware, mUuSSsen WITr uUu1lSs gefallen Jassen, foro
cCompetent] abgehört werden un die ahnrheı allenfalls jurato-
risch ZIU bestätigen, wOomı1t die hre habe, mich Z empfehlen un:
SC Ew. Hochgebohren untertänigster Diener Phil Aug Dreyer.“
Man annehmen sollen, daß dieses Schreiben dem

Amtmann genugt a  e, den Pastor un seine Tau aus
dem Verfahren auszuscheiden. Es waäre ja wohl das Einfach-
s{ie YJEeEWESECN, das LUnNn, Wäas die beschuldigte „Amme“”
selbst vorgeschlagen a  e, daß INa  } S1e aTrzilıc untersuchen
lassen sollte Der Amtmann ware als erichts- und Polizel-
err olcher Anordnung hne Weiteres ermächtigt YEeWEC-
E, Aber der Amtmann berichtete die herzogliche Kam:-
IneTt un erreichte, daß diese untier dem May erklarte,

die othane Anhörung ıcht ausgesetzt werden MaY, un WITr
Euch und den Kammer-Assessor und Amtsschreiber Goldbeck dazu
insbesondere PTO COomM1SSarlis ernannt haben, als gesinnen WIT,

ihr belder-HCSD. Eu  Q hiermit und wollen gnädigst, daß
S elit den asiorem Dreyer nebst SeINeTr Ehefrau Draevlıa denuntla-
tione sub fide iuramenti abhöret das rotokollum ero e1N-
sendet Hieran verrichtet Ihr uNse
fehl un WITr verbleiben. 0 Rı 8 _D V 3

L} reSDp. gnäadigsten Willen Be-

Diese Anweisung wird annn och VON der herzoglichen
Kammer untier dem May 1ın ergänzt, daß das erhör
des Pastors und seliner Ehefrau „Insgeheim“” erfolgen solle,
und „daß die Amme des bemeldeten PastorIis Dreyer davon
überall nichts ertiahre.“ Die Genannten sSind „Sub fide 1UITa-
ment abzuhören un olchem nachst das Protokollum Nne
einem Bericht anhero einzusenden. Hieran verrichtet iıhr
UNSern gnädigsten Willen.“

Dieser trikte eschel hat Au den Pastor Dreyer an-
laßt, seinen Rechtsanwa und Freund Dr Benisch 1n ends-
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DUrg Rat fragen. Dieser entwirit eın Memorial, cdas
dem errn Grafifen abschriftlich einreichen möÖöge,

„WOoruniter s1e folgendes nebst (89) Gebietherin seizen un
uınterschreiben haben würden: daß alles dasjenige, w äas 1n vorste-
hendem Bericht | den Herrn Conference-KRath un Aratmann raf Y

Diernath enthalten, die reine ahrheit, und sovlel üns VO  } dieser
Sache un deren Umständen bewußt 1st, solches en WIr beyden
Eheleute, nachdem WITr solches alles reiflich erwogen und nachgele-
Sen, Steuer der ahnrneı un ‚WäarTr Eydes vermittelst
unseIrert eigenhändigen Nahmensunterschrift bezeugen und attestie-
Ien wollen.
Bordesholm, den MaYy 1748 UXOTI1LS Dreyern  4
Darauf ertigte Pastor Dreyer och demselben JTage e1-
Eingabe den Herzog scelbst ab, die eın grelles 16 auf

das zerstorte Vertrauen zwischen Pastor un Amtmann
WIr Mıiıt unerschrockener Entschlossenhei weilgert sich der
Pastor, VOLI dem öffentlichen Gericht, das unier dem Vorsitz
des Amtmannes stattfindet, mit seiner Tau erscheinen
un QuSZUSaYC.

„Durchlauchtigster Großfürst, gnädigster Herzog und Heırrt, Ew
Kayserl oheit en auf die VO dem Herrn Conference-Rath un!
Amtmann Ga{ien VOo Dernath eingereichte Vorstellung des
ın diem Bordesholmer See VOT einiger elıt todt aufgefundenen K1nN-
des N des solcherhalben wider meine Amme angeblich vorwalten-
den eT:  S, nach eNnen MI1r angezeigten Resolutionibus VO:

und MaYy d, C verfügen un: ge  a  en, Conference-Rath
nebst dem Herrn ammer-Assessor Goldbeck aufzugeben gnädigst
geruhen wollen, dieselben mich MeiIne Tau über
VO  - ersterem denuncierte factum summariter sub fide ijuramenti ab-
hören und das Protocollum anhero einsenden solle

Gleichwie Nnu bekanntlich nach denen landsherrtl. Verordnungen
WI1Tr personellement unter das hochpreisliche Oberconsistorium STE-
hen, mithin insofern WITr 1n dieser Sache abgehört werden müssen,
WIr daselbst vernehmen, als wOoselDst WITr, wenn solches bey den
nachher berührenden Umständen für unumdgänglich nöthig erach.-
tet werden mödgte, denn unNns unterthänigst un diemütigst
Sistieren bereit un erbötig sind, 1m Gegenteil ber un
V OI dem hiesigen Amtsgerichte sistlileren
vVverschiedener übler Folgen halben f1ür
fährlich und höÖöchst nachtheili1g achten;:

w ıe sehr ichstalten die Erfahrung gelehret, hjies1-mich en, VO Her Direction des
qye Amtsgerichts- nd ns Grafen VO

ernat FT meıljlne und meiner Ehefranu Per-
SO dependieren, und erfolglich der
terthänıgsten demüthigsten Zauversicht e ,
Ew Kaiserl oheıt uns m it der ‚ anbefohle-

1n vorerwähnter ac VO hie-ne ussage
sSigiem Amtsgericht verschonen un un al-
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en NO einer aQuUSs dem hochpreisi Der«
CONSIstOTL1O0 gnädigst VetrTÖötTanandad en KOom-
M 1Ss]ıo0n vernehmen lassen huldreichst
ruh SO muß mit tiefster Demuth anzelgen, wäas-
maßen der wider die In me1nem Dienste stehende Amme bei dem
Conference-Rath un Amtmann Grafen VOo  - Dernath angeblich VOTI-
waltende Verdacht, als WE dieselbe das 1n dem Bordesholmer See
todt gefundene Kind ZUr Welt gebracht nebst andern wohlgedachtemHerrn Grafen deshalb VO.  5 gedachter Amme angeblich Ohren g-kommenen Umständen unbegründet se habe dieses wohl-
gemeldetem Herrn Grafen in eiNner denselben unterm Mayabgelassenen Zuschrift, hierbey die Abschrift sub Nr -
terthänigst beyfüge: Steuer dier Wahrheit geziemend, @
zweiıifle fast, da ß derselbe dieses mein
Schreiben seıner 2ten Retatioa unterthänigstm ıt bDeygefüget haben wird, gestalten Ew. Kaiserl]
Hoheit sOoOnsten daraus gnädigs bemerken geruhet haben würden,
W1Le ungegrundet der Verdacht meiIne Amme CcYV, mithin mel-

un: meiner Frauen fernere Abhörung fruchtlos SCYV, da ich wohl
icht die Praesumtion W1der mich habe, daß ıch anders mund- un
persönli deponieren werde, als ıch 1n diesem glaubhaften Be-
richt bezeuget, oder daß mleine Frau eiwas anderes VO dieser Sa-
che und deren Umständen bekannt als ıch mlich darüber ın mehr
aNg:  er Missive geäußert, nıcht berühren, daß wWenn wWwIr
eUWAas dagegen und unserer Ammen verfängliches deponieren OnNnnNn-
ten, hieraus gar leicht Nullitatem totius actius inferieren könnte,
WIenNn WI1Tr {OTO inCompetenti abgehöret würden,

Indessen, und damit Ihro Kaiser]l. oheit auch VO der Richtigkelit
des In VOITaNYgEHANGENeET Beilage angeführten ın allen Stücken gnä-
digst überzeugt SCYN mO  el habe ich ne meıliner Frauen,
nachdiem WIT selbiges VOorgäanglg wohl erWOogen und nach gelesen

Eydes mit unsern Namensunterschriften attestieret, der
re unterthänigst demüthigsten Zuversicht lebend, höchstdieselben
dieses einer persönlichen Abhörung und mündlichen Deposi-
tion anzunehmen gnädigst geruhen werden.

. 0 HAS

Wir getrösten auf eiNe oder andere Art einer gnädigsten Thö-
IUILG H: ersterben mit tiefster Devotion.

Ew. Kaiserl oheit unterthänigst demüthigste Dreyer un
dessen eIiTrau Dreyern gebohrene Owmannen,

Von dem Ausgang der Angelegenheit hören WIT nıchts
Wir dürfen annehmen, daß das abgrundtiefe Mißirauen des
Pastors den Amtmann den Herzog bewogen hat, VOoO  —
der Vernehmung des Pastors un seliner Tau VOT dem Ge-
richt abzusehen. Andererseits ist die Ppannung zwischen die-
sen beiden ungleichen Partnern Ur noch gesteigert worden,
WIEe WIT dQus den Vorgängen der folgenden Te erkennen
können. chlu O1g



Vom gesamtstaatlichen Zu nationalen
Denken,

dargelegt Studenten der Theologie aus dem Herzogtum
Schleswig VOo Kieler Frieden 1814 bis ZU Wiener Frieden

1864 Al
VOo  > T’homas tto Achelis INn Rendsburg

In einem Briefe Franz ernnar: VON Bucholtz hat der
65jährige Goethe 1mM Februar 1814 als den größten Diıenst,
den glaubt, seinem Vaterlande eisten können, bezeich-
net, WenNnn fortfahre, ın seinem biographischen Versuche
die Umwandlungen der sittlichen, asthetischen, philosophi-
schen Kultur, insofern euge davon GeWESECIHI, mit Billiıg-
keit un Heiterkeit darzustellen, un: zeigen, W1e immer
1ne Folgezeit die vorhergehende verdrängen un! au{izu-
en suchte, anstatt ihr für nregung, Mitteilung un bDer-
lieferung danken

In dreivierte Stunden mochte ich versuchen, VO  ; den
Studenten der Theologie AQus dem Herzogtum Schleswig un
den „Umwandlungen“”, die 1n dem halben Jahrhundert VO  3
1814 bis 18064, VOo Kieler Frieden bis Z Wiener Frieden,
bel ihnen geschehen sind, berichten, gleichfalls „mıit Bil-
ligkeit un Heiterkeit“, weıt das überhaupt und 1m De-
sonderen MLr möglich ist

Da der Verein {ur Schleswig-Holsteinische irchenge-
SCHICHTteEe seine Jahresversammlung 1n der schönsten
zwischen Skagen un der Elbe (wie der „letzte chleswiger“

pflegte) hält, spreche ich 1l1er Z dritten Mal ber
Studenten dus dem Herzogtum Schleswig. Das erstie Mal1l, 1m
November 1930, behandelte ich die rund 1400 Studenten aQus

Vortrag, gehalten auf der Jahresversammlung des Vereins FÜr
Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte ıIn Flensbutg 1 Jußli 1952
Hinige Anmerkungen sind beigefügt.
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Flensburg, annn Februar 1949 die twa 250 Jungen eute
aQus dieser welche Jahrhundert der großen Kriege
Ba SLIUdIier en eute moöOchte ich Ur VO
halben Jahrhundert der eit VO  3 1814 bis 1864 berichten
un! HAL VON Studenten der eologie, ber VO  - en Stu-
denten der Theologie aus dem Schleswiger Herzogtum, nicht
NUur VON den Flensburgern

Von den ber 10 000 Studenten aQus dem Lande zwischen
Königsau und ider, welche seit den Hammerschlägen die
Fur der Wittenberger Schloßkirche bis ZU Schicksalsjahre
1864 studiıer aben, möchte ich 1ı1er die 665 Studenten der
eologie VO  H 1814 bis 1864 behandeln *).

habe ler zunächst ich der Dan  arkeit
genugen, indem ich z WEel Mäöänner erwähne hne deren
ich die atrıke der schleswigschen Studenten, der ich
se1it 1916 gearbeitet habe, nicht durchführen können,
Exzellenz Schmidt Ott den Präsiıdenten der Notgemeinschaft
der euts  en Wissenschaift welcher die ittel 7UuT urch-
arbeitung der Matrikeln VOo  — Jena, Wittenberg, und
Helmstedt ZULXC erfügung tellte, und Reichsarchivar xel
Linvald der die Abschriften der atrıke herstellen Heß So
sind Deutschland und NemarT dem elingen des Wefr-
kes beteiligt geweseh Danken möchte ich auch dem Kirchen-
buchamt dieser a das willig un gründli

vielfältigen nfragen beantwortet hat
ıne nNnıversıita hat Schleswiger Herzogtum 111e g —

geben, obwohl csiebenmal ine solche errichten geplant
WäarTr SO mußten die JUNgEN Schleswiger ihre CNgeETE elimat
verlassen, un WIFr en S1e Tast uf en Universitäten,

Siena und in Upsala 111 Dorpat WI1e Oxford und arıs
Besonders wechselvoll ist die letzte poche, die eit
Kieler ZUum Wiener Frieden, die eit des nationalen Erwa-
chens un die eit der die dänische Regierung, der SC11
1779 das Herzogtum unterstand &11€ bewußt n atlo-
ale Politik betrieb Iso die Entwi  ung VOo gesamtstaat-
en ZU nationalen Denken

ntier den Schleswiger Studenten 1814220727 die
eologen die zahlreichsten, G}E auch noch

ZSHG 255295
%} Schleswigsche Studenten aut italienischen Universitäten Genealoyie

und erasch: (1951),
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Ende, als die Eroberung des Landes Ura Osterreich und
Preußen VOllig veranderte Verhältnisse schulfl. TEeNNC
I1en die Zeiten, denen absolut die Theologen die zahlreich-
sten A, vorüber. Immerhin VOonNn den
401 studierenden Schleswigern 165 Theologen, das sind ber
41.1%o0, daneben 39,7%/0 Juristen, 129/9 Mediziner un 6,8% 0
Philosophen. Am Ende der Periode, 1mMm Jahrzehnt 1855—
1864 studierten 8FE DF cChleswiger,, Iso 122 der ber
ein Drittel weniger. Davon 30,1%0 Theologen, 26,8% 0
Juristen, 19,6°%/0 Mediziner und 20,6%0 Philosophen. Das be-
deutet 1Iso 1ne Verminderung bel den Theologen und Ju-
rısten, eine Zunahme bel den Medizinern un namentlich beli
der ach der prachweise vergangenNher Jahrhunderte nte-
Ie  W Fakultät Immerhin Wäar die theologische H1ıs
1864 elativ die STarksie

wel Fragen möchte ich unächst beantworten Vel-
suchen. Die soziologische rage er kamen die jungen
schleswigschen Theologen, sudann: elche Universitäten
besuchten s1e.,

Von den 161 jungen Leuten, welche 1n dem Jahrzehnt VON
7 E das Studium der Theologie begannen, hatten
fast e1n Drittel 28%0) Bauern atern HBrst seit der Ver-
koppelung un dem daraus folgenden wirtschafitlichen Auf-
schwung un der ufhebung der Leibeigenschaft WäarTr

möÖglich, daß e1in Bauer das Stucdium eiNes Sohnes der meh-
eza Daneben xKamen Kaäatner der Bolsleute Au

ganz vereinzelt VOL: In den etzten zehn Jahren, 5— ]
WaäarTr die Zahl der Studenten der Theologie, welche auftf einem
Bauernhof aufgewachsen Ar eiwa die gleiche,

VOon 87 (28,7%/0) Dagegen hat die Zahl der theologischen
Studenten, welche dem eru des Vaters folgten, ZUGEeNONM-
iNeEN., fast qgutL Qın Fünftel 5%0), da-

s SE } mehr als eın Drittel 33,4%0) Auffälliger
Weise hat die Zanl der SOöhne VO  = Küstern, Orcganisten und
Lehrern bedeutend abgenommen. Aa 9.6%0

dagegen 1UTL och 4%/9 Rel dem gewaltigen
wlssenschaftlichen un sozialen Vorwärtsstreben inan
anderes erwartie Umgekehnrt hatten 14221 1Ur ganz
wenige Studenten der ersten Fakuitä nichttheologische
kademiker, 1Iso Juristen, TZie der akademisch gebildete
Lehrer atern 3,4%0), mehr als doppelt S



80 Thomas ÖOtto ACHETiEl

viele (8,7%/0) Geringer sind die Zahlen der städtischen Berufe
der aulileute und andwerker als atier VO  g Studenten der
Theologie, bei beiden Kategorien mıit fallender Tendenz
(Kaufleute HLT 8,2% 0, BL 3,7%0, andwerker

99/0, 518 8%/0) Vom ande, aQus Pastora-
ten un Bauernhöfen, kamen Iso die meıilisten Studenten
der Theologie iın dem halben Jahrhundert VOoO  n}
ntier den Pastoren, deren ne den eru des aters eIi-
griffen, ein1ge, deren Vorfahren seıit den agen der
Reformation Geistliche YJEeWESECNHN omMm ein Ahn:-:-
err des JUNng verstorbenen Johann Sigismund Boysen
Kieler Student 1815, Monate VOITI der acC| bel elle-
lance Tel Jahrhunderte früher als ”  hr an m1
tho Osseby iın Hadersleue erde  4 ın den Haderslebener ÄAr-
tikeln VOT Und die Familie VOoO  — Christian ugust alen-
tiner Student 1n 1e1 1817 un! ın ena 1819 1äßt sich
1m geistlichen eru D1S dem ilhelm Valentiner Zurück
verfolgen, der 1642 ıer 1n Flensburg geboren wurde. eier
einrich aud1us aus Sonderburg, der 1m Winter 1849 11
1el Student und 1864 Pastor 1ın olk wurde, ZU UrT-
ururururgroßvater den aus Paulsen, der 1571 88l i1pen
geboren und 1598 Pastor 1n mmerle geworden WaäarTr Doch
das sind Ausnahmen, die Zeit der Pastorendynastien WarTtr
vorüber, Vollends se1t 1850 viele ıhre Heimat verlassen
mußten An Stelle der Fastorensöhne ückten Bauernsöhne
in die Pastorate e1n. Für die e gilt, daß die elsten
künftigen Theologen auf dem an geboren Nur
eın einzZ1ges Ma1l, 1845, omm der Sohn eines Arbeiters,

übrigens auch VOo anı VO  = Man darf sich iragen,
weshalb wenl1ge Sta  1nder das geistliche Amt suchten
Die Erklärung ieg S0 ın der materialistischen Einstellung
des Bürgertums. ährend die Bauersfrau davon traumte, 1n
1  — egabten Sohn auf der heimischen Kanzel sehen,
achte der Handelsherr un der andwerker daran, auf
welche Weise der Sohn anı besten eld verdienen könnte
In der kannte dvokaten un Tzie,; die besser eld
verdienten als die Landpastoren.

Der nordschleswigsche Pastorenstamm Boysen: TtTchiv für 1PpPeN-
TOTSCHUNG, Y 8134

A Jonathan IOl Tstesi@yten ClLaudius Senderjydske Aarhbeger
1942 AD 267
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Wo studierten s1ie? Für die Studenten des halben Jahr-
undertis zwischen 1814 und 1864 kamen zunächst Zzwel Uni-
versiıitaten ın rage, j1el un openhagen. 1768 WaäarTr be-
stimmt worden, daß „alle Unsere Unterthanen In Unserm
Herzogthum eSWIg welche sıch den Studiis widmen
und solchem Ende auf Academien begeben wollen, ZzWel
Vo. TIe auf der CHhristian Alhrechts Academie 1e]

studieren schuldig und gehalten SCVIL sollen“. Das ist
das „Biennium“ ıne Lenkung der Studenten, wWw1e 61Ee
TSst 1314 ın Florenz vorkam un seit dem Jahrhundert
csehr verbreitet Waäal. Nach selinem Ortilau galt das jlen-
1um für alle chleswiger, 1ın Praxis nicht für die aus den

königreichischen ıLiern gehörigen ebıeten gebürtigen
Schleswiger. Diese kamen 1mM Westen, VOo Törninglehn, SA

Ripener omschule, 1mMm VOI1L den Inseln sen doch
hne Sonderburg un Kekenis und Ärtröe nach Odense,
un diese Schüler Aaus dem Westen und dem stien Nord-
schleswigs trafen sich auf der Universitä openhagen. DDa-

esuü  en die Schüler aus dem übrigen Schleswig,
auch dem nördlichsten Teil, die Lateinschulen des Landes,
deren Zahl seit 1814 auf ıer festgesetz WAaäT; alle übrigen
wurden damals aufgehoben. Aus den Kirchspielen iüdlich
VO  - Kolding g1ng der Weg Nn1CI ach dem nahen Kolding,
sondern nach dem entfifernteren Hadersleben, und das edeu«-
tet in der ege zugleich: n1C| VO  — Kolding ach Kopenha-
gen, sondern vVon Hadersleben ach iel Es machen sich
da alte (Cirenzen geltend, die his ın die Zeiten der Cn  1a-
nisierung zurückgehen Nnd die Fxu den agen des aufikom-
menden Nationalbewußtsein erschüttert wurden. Wichtiger
als die KÖNIgSAaU, die Jüten Vo  [ uten schied, Wäar die Stifts-
GreNZEN, die 1er Jahrhunderte lang geistliche (Cirenzen
ITE  — un auch geistig jel hedeuteten, bis der völkische Cie-
an ZU ur  Tu karı

Bis ZUTr des ahrhunderts War die Zahl der
Theologen, die nach Kopenhagen kamen, natürlich geringer
als die derjenigen, welche ach jiel ZOYEN. Das (jeblet der

”) Vgl Göttingische (‚elehrte ANnzeigen, 204 1942) 479 Die
dänische Regierung erließ 1718 1ne Verordnung, daß die ın dem. däni-
schen 21 Von Vorpommern und Rügen eingeborenen Studenten
nigstens Jahre auf der Universi Greifswald studieren sollen (Druck

Acta A.1,6,1 Stadtarchiv Rendsburgqg). Eine ausführliche Untersuchung
Der das Biennium liegt abgeschlossen VMOT:
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königreichischen Stifter WaäarTr kleiner, uch NUr ıne
kleine a außer Garding die einste 179/0 der Kirchen,
139/0 der Finwohner gehören den königreichischen Stif-
tern SO kamen ın den Jahren Studenten der
Theologie ach Kiel, ach openhagen, 1 ganzen Zeit-
Taum 329 UT ach Kiel, 110 1Ur ach openhagen.

Ausnahmen VO  — der ben aufgestellten ege fUÜr den
Besuch der Universitäten 1el un Kopenhagen, Studenten
QUus dem chleswiger prengel ziehen auf eutsche Un1ıver-
sıtaten, Studenten AQus den königreichischen Bistümern nach
openhagen, hat immer gelegentlich gegeben. Im Jahr-
hundert werden S1e zahlreicher, doch S  / daß zunächst die
gleiche nzahl VO jJungen Leuten aus Törninglehn, sen
un:! AÄrröe ach Kiel, w1ıe VO  . Studenten aus der Schleswiger
DIiOozese ach openhagen fuhren. AL sınd ın Ko-
penhagen chleswiger aus dem Bıstum, 1ın derselben eıt

aQus dem Törninglehn un VO  - sen 1n iel immatrı-
kuliert ach 1830 ist die Zahl VO Studenten der Theologie,
die aQaus dem Schleswiger ach openhagen Y et-
Wäas größer geworden.

UrC| acht Jahrzehnte bestand die Verpflichtung der
Schleswiger wI1e der Holsteiner 1n iel Zwel Te

studieren. Das wurde geändert, als der Erhebungskampf
beendet un die dänische Regierung Schleswi1ig iester miıt
dem Königreich verbinden esire WOAäT. Das Biennium
wurde HIr Schleswi1ig aufgehoben. Es WäarTr merkwurdiger
Weise der indolente euUuUe ÖNn1g Friedrich VU., der hierzu
riet Natürlich Waäar INla  — auftf deutscher elte emporTt ber
diese Veränderung Dazu kam die Umgestaltung des höhe:-
Ien Schulwesens Von den Gelehrtenschulen des eTZOg-
tums wurde die usumer aufgehoben, die Haderslebener

die Flensburger g -erhielt dänische Unterrichtssprache,
mischte, 1Ur die omschule 1n Schlesw1g behielt das deut-
sche als Unterrichtssprache. uberdem wurde das chul-
jahr der openhagener Nnıversıta angepaßt. Für die Eltern,
die ihre ne 1mMm an lassen wollten, mMUu sich CIND-
fehlen, s1e ın openhagen studieren lassen

Senderjyllands Historie, ( 411
Die Gelehrtenschulen des Herzogtums Schleswia 50—18 Nord-

elbingen, 9 (1933), S,
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Wir bemerken seıit 1848 iıne starke Abnahme der Stu-
denten Von 1814 biıs 1848 beginnen jäahrlich junge eute
das Studium der Theologie, VO  — 1849 bis 1864 sind NUFr
noch el die Te zwischen den Kriegen wirt-

gute Te Offenbar ist die Lust au akadem!ı-
schen Studium untier den veränderten Verhältnissen STAar.
gesunken.

Der esuch openhagens hat seılit 1849 ZUYGCNOMMEN.
\studierten Theologie NUFr iın openhagen 43, NUur
1ın jiel 23, beiden Universitäten 25 1ın j1el un ande-
1E deutschen Universitäten 1so en 1el 91, open-
agen aufgesucht. Der Unterschied I1l recC| eutlic
Tage, wenn INnd  —; die TEe VOIL 1849 mıit den nachfolgen-
den vergleicht. c ] studierten Theologie 1U ın

ın jel un anderen deutschen Universitäten Iso
openhagen 25, 190008 ın iel 69, beiden Universitäten Z

en jiel 133 openhagen D# besucht
Das ergibt 1so für el Zeiträume:

1el
U/9 Kopen(l)lg.g€n Kiel—Kopenh.,  0/9 0/9

« F } 43,6 15,8 e 37,9
849-——1 864 1F 320 1857 32,1

Das besagt also: Starkes Sinken 1n Kiel, tarkes Steigen 1n
Kopenhagen., el inan die Zeit On 1849 biıs 1864 ın 1er
gleiche Abschnitte, ze1g sıch, daß die Zahl der Schles-
wigschen Theologen, die L1LUTI ach ıel gingen, ger1ng War
un erst uletzt stelgt, die Zanl 1n openhagen steigende
Tendenz halft, die enrtza aber mehrere Universitäten he-
suchte Ich füur die Zeitabschnitte U je Zahlen,
die erIsie edeute Nur Kiel, dAie zweiıte jel un andere
Universitäten, die dritte 1IUur openhagen und die letzte
Kopenhagen und andere Universıtaten. IDie Zahlen Jau-
ten!

Q 1
eb T 16
D

13 191861—18064
Das siınd Zahlen, aber hinter diesen Zahlen stehen TWAa-
gungen, SOrgen un offnungen Es wollte damals ELIWAaAS
besagen, Wenn iwa schleswigsche Eltern hre ne auf

6*
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ine holsteinische Gelehrtenschule sandten. Sie mußten annn
amı rechnen, daß die ne N1ıC! zwischen Königsau und
er angestellt würden. Immerhin Wäar S daß uch die
s  en Gemeinden, ın denen euische Kirchensprache el-
halten 1e bedient werden mußten, für diese kamen
Reichsdänen aum ın rage Da der ın Oolstie1in War ine
Möglichkei iıne Anstellung bekommen

Es kam uch VOT, daß Studenten 1n Kopenhagen ihr Stu-
1UMmM begannen, ber annn ach jiel gingen.1861 hatten
Schleswiger Studenten zweı Adressen den dänischen
Kriegsminister eingereicht, in denen s1e sich ihm ZUX Ver-
IÜügung stellten J einen möglicherweise hevorstehenden
rieg Deutschland“, die Kieler Studenten werden be-
zeichnet als „UNTETTE  el In Lüuge und EIZOGEN ZU. Mein-
eid“ Wer das N1C| unterschreiben wollte un konnte, G1Ng
ach jel Das ist der Weg VO Emil Wacker gewesen
1864 kamen Studenten der Theologie ach Kiel, die VOI -
her 1n Kopenhagen StuUudier hatten Alle kamen nq.ch der
aC| VvVOon Düppel

äahrend die Schleswiger 1ın openhagen ın der ege
NUur dort studierten, en manche ihrer Kommilitonen, die
sich ach dem en gewandt aben, sich Nn1ıC auft den Be-
such der Christiana Albertina beschränkt Vier Semester
mußten sS1e dort bleiben Von den 665 Jjungen Theologen ha-
ben 329, 1Iso fast die Hälfte, 1U ıIn 1el SLUd1EeTIT, 110 der
napp f NUI 1n openhagen; die übrigen, Iso tfast !/s en
auch andere deutsche Universitäten besucht

Was veranlaßte sS1e dazu? Ein dänischer Forscher hat g -
meınt, das teuere en in jel se1 wohl der Tun aIur,

Paul VO.  S Hedemann-Heespen, Die Herzogtümer Schleswig-Holstein
und die Neuzeit (1926), 695 chreibt „Von den schleswigschen Stu-
denten esu  en Kopenhagen 1863 doppelt sSo viele als j1el” Das
stimmt durchaus iıcht Von den gebürtigen Schleswiger O:  en 1863
nach Kliel, nach Kopenhagen, nach Heidelberg, je nach Berlin
un München Es gingen also mehr nach Kiel als nach openhagen; 17
CGanzen gingen auf deutsche Universitäten 21, nach Kopenhagen 1 v
nach dem Norden 41,6%0. Von den 1 1 welche nach Kopenhagen gingen,
SINnd 1m nachsten Jahr auf e1Ne deutsche Universitä en, Den
TITILUM Hedemann-Heespens hat Hans Jensen ohne Prüfung übernom-
INnen 1n Aus Schleswig-Holsteins Geschl un Gegenwart (1950),
265

Vgl er, Wie „ScChleswig-Holsteiner“ wird: Norid-
schleswig, (1922), 158—164

10) M, Ostenfeld, Stemninger Tilstande Holsten 1909), 129



Vom gesamtstaatlichen nationalen Denken 85

daß viele Studenten NUuUr die gesetzmäßigen vier Semester
1ın 1el1 blieben Wäre das richtig, ann hätten doch wohl
alle Studenten ach dem Biennium jel verlassen, die eben
erwähnten 370 Kieler Studenten der Theologie hätten sehr
OÖricht gehandelt. Ein Schleswiger, der iın openhagen ZW1-
schen 1850 un! 1864 SLIUdIier hat 11) weiß einen anderen
TUN! „Kiel hat iImmer NUur D7 e ] tüchtige wIissen-
schaiftliche Ööpfe gehabt, ber auch Eın Wer
er nach einer tieleren allgemeinen Ausbildung Ia  eie
und dessen Culturansprüchen die dort auigetragene aus-
backene ost NIC| genügte, der suchte womöglich
nigstens auf eın Jahr, den Aufenthalt auf einer größeren
deutschen Universitäat Deuts  ands ermöglichen“. Der
wahre run dürifite eın allgemeinerer sSe1In. In jedem Fall ist

bildender, mehrere Universiıtaten besuchen, un nıC
die wohlhabenden Studenten blieben 1n Kiel, sondern die

elche Universitaten wurden u  _ aufgesucht? Für die
Studenten der Theologie konnten NUurr solche Universitaten
1ın rage kommen, die iıne lutherisch-theologische
hatten SO chieden uüunchen und Ürzburg, wohin NUuI

Nicht-Theologen gingen, aQus.,. Neun Universitäten sind 18314
bis 1864 VO  n Studenten der Theologie Qus dem Herzogium
Schleswig besucht worden, die preußischen Berlin, onn
un a  e, das hannoversche Göttingen, die mitteldeutschen
ena un Leipz1g un die süddeutschen rlangen, eidel-
berg un übingen. An Zahl der Besucher SiIE. Berlin mıit

be]l weıtem erstier Stelle, folgen rlange mit
und Oonn mıiıt 30, ann ena mi1t 73 un miıt 20, die
übrigen en weniger Besucher 3—1

Von den chleswigern, die auftf die Jun Berliner Uni-
versıiıtatJ hat die Hälite s1e In den Jahren
besucht: ach 18438 kamen 1U och 1n die Hauptstadt
Preußens. ene ersten Schleswiger der Friedrich-Wil-
helms-Universitäa en en VO  [ Schleiermacher g -
SESSEI.., In D1s 1830 Schleswiger, ann NUur

och 4: ach den berü  igten Halleschen Denunzlationen

11) Das Studentenwesen un: die Studentenverbindungen auf der Uni-
versität ıel Eın Beitrag Verständniß der schleswig-holsteinischen
Bewegungspartel. Von einem Schleswiger: Berliner Revue, Social-politi-
sche Wochenschrift, 42, Quartal (1 166
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hoört der Besuch tast Janz auft uch ena siınd nach 1838
NUrTr noch schleswigsche Theologen gekommen An ihre
Stelle itraten ZAWEO1 andere Uniıversitäten onn un rTlangen,
el seit 1836 besucht OR namentlich vormarzlicher
Zeit rlangen esonders se1t 1850 daß rlangen VO  —
18438 bis 1864 fast ben viele schleswigsche Theologen
4, WIe derselben Zeıt Berlin Bonn, Göttingen,
a  e, Heidelberg, ena un übingen 1ı Seit
1836 besteht das Einwirken der rlanger Schule, se1it 18348
ihr tarkes Einwirken.

Darüber 1e sıch ach manches T, ebenso ber die
Entwicklung der Kieler theologischen VO Ecker-
INaNı), Kleuker, Francke un Schreiter Lüdemann, hom-
Se  — ricke un Weı1ss, ber das 1aßt sich dreivierte Stun-
den N1ıC| nebenbei erledigen Es wIırd Zeiıit daß WITI dem
Hauptthema kommen, „Vom gesamtstaatlıchen ZU Nnall0o-
nalen Denken dargeste schleswigschen Studenten der
Theologie VO 18314 DIS 1864"

Dıie Christiana Albertina WarLr 1665 als herzoglich Gottortf-
sche Universitä auf deutschem en gegrundet se1t 1773
War S1e infolge des Tauschvertrages mı1t Rußland die zweıtfe
Universitäa des Gesamtstaates, der Dänemark Norwegen
un die Herzogtumer amtlıch 18 Jahrhundert „UuUNSEIE
eultischen Provinzen der die Koniglich Teutschen Lande

umfaßte, wobel gleich bemerkt SC daß eutsch“ weder
staatsrechtlich och VOo  1SCH dem Wesen des Schleswiger
Herzogtums gerecht wird Diese oppelte Beziehung der
<1eler Universität deren Rektor bis SEINEM ode 1808)
der dänische ÖNlg Christian VII WAaT, omm ZU Aus-
TUC| darin, daß die Verordnungen des akademischen Kon-
S1STLOT1UMS, mıt iolgenden Worten begannen Wır Prorector
Dechanten un samtlıche Professoren der Königlich Danıi-
schen, Herzoglich Schleswig olsteinıischen Christian Al-
brechts Universitd Kiel* An der Nnıversıtla der
Besuch VO  . Studenten aQus dem ‚Reich“ abgenommen, seit
Urr och „Dänen Norweger un Holsteiner en
ınn VON den chleswigern un den Holsteinern gebraucht

angestellt werden konnten 1776) alle Einheimischen
mußten das erwähnte Biennium absolvieren Man Wäal Iso
ziemlich untier siıch Im Sommer 1814 DUr fast 13%/0
der Studenten Auswärtige der Sprachgebrauch Nn
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Tage „Ausländer“”, 1M folgenden Wiıntersemester Napp
99/9 1Iso Waäal für 80—90°%/0 der Studenten der dänische oN1
ihr Landesherr, der allgemein verehrte Landesvater Vor
einem Vierteljahrhundert hatten die Kieler Studenten noch
/Wäas einer ihrer Professoren gedichtet

„Josephs SoOhne!
Laut ertone
Unser Vaterlandsgesang!
Den Beglücker deutscher Staaten,
Den Vollender großer aien
Preise Hochgesang.
Hab und en
Ihm geben
Sind WIL allzumal bereit!
Sturben jede Stunde,
chten nicht der Todeswunde,
Wenns das Vaterland gebeut.“ 12)

So SangenN damals Schleswiger un Holsteiner Seit dem Un-
tergang des en Reiches Wäal Friedrich VI der Landesvater,
dem „bel entblößten aup und egen  4 gehuldigt wurde.
ET StIan! auf Seiten des OIrSen, mit ihm der Gesam  aaft,
dem se1it 1814 Norwegen nNnıCI mehr gehörte. ESs Walr Iso
jetz eın eutsch-dänischer Gesamtstaat ET SIan! abseı1ts,
als Europa das Joch des Usurpators abwartf Es ist sehr lehr-
reich, daß deutschen Erhebungskamp{f eın Kieler Stu-
dent, NUur eın Student AauUs den Herzogtümern übri1gens
eın Sohn dieser a ach dessen atier ıne ihrer schOon-
sten Straßen benannt ist eiılnahm 13) Gleichzelt1g chrieb
dQdUus Heidelberg eın Student seine utter 1n ugusten-
burg:,Gerne wadadre iıch mitgegangen, als alle melıne Freunde
Jer scharenwelse fortstromten, und kostete mich olt NIC|
geringe Muhe, mich nıcht VOo dem allgemeinen nthu-
S1IASMUS ergreifen lassen Soll ıch NUll, wWwWenNnn die Kriegs-
{urie In UNnserm Sons friedlichen Vaterlande wulerl, ruhig
Jer der In Göttingen itzen? Doch ist Goöttingen naher

ber den „Landesvater vgl Fabriclus, Die eutschen Corps *
), 20—128 un: lfred Borngräber 1m Akademischen Deutsch-
land, (1930), 102—104

%9 Gieschichte des Corps 01Sal1la (1 243
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der Heimat: f Er Begeisterung für die deutsche
ache, ber ZOG nach Göttingen. In 1el Inan
N1C| wWw1ıe in einer en Hansestadt, singen köonnen:

N halt INn ir geschworen
Die edle Jungiernschar:
Dem SEeI die TauU verloren,
Der NIC! IM WAar.  H

{Dann ın iel keine Bräute mehr gegeben. Bei Sehe-
ste zwıischen 1el un Rendsburg, tanden ann siegreich
die danıschen Truppen, denen die Schleswig-Holsteiner
gehörten, ach der Völkerschlach bel Le1ipz1ig das
untie Gemisch VO allerlel Nationen, das Bernadotte, frü-
her General ın Napoleons Diensten, führte

Te1Ivlerte Te späater Orderie arl Theodor Welcker,
der ben als Professor der VO der heimischen Gle-
Bener Uniıversıita die Christiana Albertina berufen Waäl,
die Kieler Studenten auf, S1e möÖchten, ihren Kommilitonen
aufi den anderen deutschen ochschulen gleich, den Jahres-
Lag der Oölkerschlacht estlic begehen 15) Z seinem KET-
staunen forderten die Studenten dessen elner Feier
der aCl bel Sehestedt auf elcker schrieb seinem Bru-
der VO. diesem ihm sehr merkwürdigen Verhalten der
„Chorageten der hiesigen Musenstieischne“, Er wollte den
„Danismus” der Kieler Studenten ekämpfien; ih ehnten
uch die Jenenser ab, welche die Kieler der Sehe-
stedtfeier ın erruf teckten ntier „Danismus“ ist keine
nationaldänische Gesinnung verstehen. Sie gab nıcht,
un wenn sS1e 1n jel gegeben a  ©, ware die andlung
N1IC verstehen, die 1er überraschend chnell erfolgte.
„Danısmus” ist vielmehr eın USdTITUuC| des Fehlens des deut-
schen mpfindens, das auf den anderen Uniıversitäten dank
dem Fronterlebnis, das 1n 1el gefehlt a  e, ZU urch-
bruch gekommen Wa  - Chamissos ekanntes Worrt, ın 1el1
selien die Professoren deutsch, die Studenten ber dänisch,
bekommt einen vernünftigen Sinn, WEeNnNn WIT für „dänisch”
das Wort „gesamtstaatlich” einsetzen. Daß die Substanz ın

1l) Hermann Fınke, Der Völkerfrühling 1813 1n Heidelberg: Neue Hei:-
delberger Jahrbücher 1930, 34—44 Vgl eimat 1954, 62—64

15) Geschichte des Corps Holsatia 1956), 25—26
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der Kieler Studentenscha nicht dänisch War, die be-
geisterte Annahme der Einladung Z Wartburgfest 1mMm Au-
gust 1817 Ihr Antwortschreiben die Jenenser sScChi1e mit
den Worten „Lebt wohl, his WIr unNns selhst als Freunde he-
grüßen und als euische das Ndenken UunNnseres großen
Landsmannes leilern, der uUunNns ımmer das reinste Vorbild
eultischer ationaltugend sein WIL  S  d“, Daß sS1e VOoO  — Luther
sprechen, VO Leipzig schweigen, ist nach dem, Was WIT HhOT-
ten, verständlich, ber Luther als unseren großen ands-
INann bezeichnen, das eın dänischer Student g -
onnn Und ebenso keiner VvVon ihnen dichten können:

„Wir erscheinen ferner an
Warmes ireues eutisches Blut,
urch der Heimat starke ande,
urch den I1le Z Vaterlande,
Waren WITLT uUunNns ange gu

Etwa Kieler Studenten en die 500 Kilometer nach
Weise der Apostel zurückgelegt, während die bequemen
Mecklenburger ın agen kamen: VO  D den Kieler Studenten
nahmen tfast 16%/0 teil, die dadurch e1n ekenntnis ZU. deut-
schen Protestantismus ablegten. Das ist er WEel-

ten, weil andere Universitaäaten jel kümmerlicher vertreten
TeN!: Aus dem großen Berlin ebentfalls INa  =
muß 1er gekommen, S1INd 3,6%/0, AQus

Heidelberg nicht ganz 89/0, aus dem nahen Leipz1g weniger
als 509/9

Dies Bekenntnis ZU eutischen Protestntismus geschah
innerhalb des Gesamtstaates, sS1e wollten euische se1In, ber

1ne Trennung VO Königreich dachte damals nle-
mand Diese Wendung Deutschland ist zurückzuführen
e1ls iın 1el auf das Wirken Junger Professoren, e1ls auf den
Besuch anderer eutscher Universitäten. Von den Schlesw1-
ger Studenten der Jahrgänge SE hat ber die Hälfte
auch 1mM eich StUdlerT, ist dort mıiıt eutschem Bewußtsein
erfüllt worden un:! hat ihre Kommilitonen 1n diesem Sinne
beeinflußt

An den Besuchen anderer euts  er Universitäten
die Theologen nicht sehr STIar. beteiligt. Von den 111 The-
ologen der re en immerhin andere
Universitäten besucht, das sind 419/0 en WIT VOon den 7
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die 1el und openhagen besuchten, ab, en doch ber
eın Drittel das en deutscher Studenten außerhalb der
Christiana Albertina kennen gelernt Eın schon eI-
waähnter Student der Theologie aQaus dieser a Christian
ugust Valentiner, WaäalTl bitter enttäuscht, als 1820 aQus
ena wleder ZUFrC Landesuniıiversiıtat kam „Nach je]
rückgekehrt ıch Teil der Zersprengung un utlö-
SUNG der Jer 1Im en Geilste ach fortbestehenden Verbin:-
dung, deren INN WOUOT: durchaus keine politische egeliste-
TUNG und Ausbildung, der höchstens die Ar Schleswig-Hol-
sein“. SO WäarT © un das konnte einem üungliıng N1C| 1MpO-
nleren, der Burschenschafter JEeEWESCH WäarTr 1n Jena, Gda-
mals der scheche Jan Kollaäar studierte, der sagt ” I kam
ach Jena, unschuldig, WIEe dam 1ImM Paradiese, her Jer
habe ich VO  I der Frucht der Nationalita genossen *®)“, Im
Dezember 1821 ist eiıner Auseinandersetzung zwischen
der andsmannschaftlichen un der burschenschaftlichen
ichtung gekommen. Die Burschenschaiter traumten VOIl
Deutschlands Einheit, sS1e erstrebten den Nationalstaa
Schon 1mM Kieler Entwurti eines Grundgesetzes der ge-
melinen Deutschen Burschenschalfit en sich Zzwel atze,
welche die Zukuni{t des eutsch-dänischen Gesamtstaates ın
Gefahr bringen konnten „Keiner der deutschen Stamme sol]
abgerissen für sıch esiehen und, unbekümmert ondere,
NUur seinem eigenen nachjagen. In einem euifischen
Vaterlande sollen alle siıch wiederfinden, und das Wohl un
Wehe dieses gemeinsamen Vaterlandes sol] das Wohl und
Wehe der einzelnen Stamme hbestimmen “ Zu diesen
„deutschen Stämmen“ gehörte zweifellos olsteın, vielleicht
ın der Aufassung jener Zeit uch Schleswi1g.

Einer der Gründer der Germanıla, ben Christian ugust
Valentiner, chrieb 1822. als 1mM arzer saß: „Auch mich
brachte Inan I’age den Ort der erdammn1ß, und ließ
das consılıium abeundiI miıch unterschreiben. Wir saßen Jer
als Vorsteher einer Verbindung, die sıch nannite: Germanıla.
Gesündigt en WITLr einen altgewordenen Buchsta-

16) Delbrück 1n „350jähriges Jubiläum der Universität 2na“ (1908),
1 Alired Fischel, Der Panslaw1ısmus bıs Z Weltkrieag (1919), 103;
Jelinek, Histoire de la litterature Tcheque 30
“ Otto Scheel 1n Kieler Studenten 1 Ormärz (1940), 199
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ben eines altgewordenen Lebens Mitgekämpft hatten WITLr IN
der Zeit des Friedens einenel des Kampfies, den du NeNnnen

den rieg nach dem Kriege. Das Vaterland WITF
fanden IN UNnserm ©; WT der Gedanke, welchen
WIT nachs dem des aJduDens en nüpiten a Die-
SeI schleswigsche eologe WarTr Iso national deutschgesinnt.
Ein gleiches gilt VON en denen, welche sich der Burschen-
schaft anschlossen: Germanen VOoO  w 18721 bis ZU Frankiurter
Wachensturm 1833, Albertinen 6— 1 Kieler Burschen-
scha un Teutonen seıit 1855 Das COorps O1Sa-
tla, demn Theologen angehörten, WaäalI politis
indifferent Das g1Ng weıt, daß s1e euischen Kundge-
bungen, WIe tiwa dem MZUg ZU1I Feiler der ründung des
deutschen Reiches VOI ausend Jahren N1IC| teilnahmen,
ebenso Beteiligung einem Fackelzug für Uhland, der 1842
ın 1el weilte, ablehnten uch für das Erwachen dänischen
Volksgeistes 1m nördlichen Schleswig hatten sS1€ eın Ver-
standnıis. In ihren Reihen WaäalI ebenso gesamtstaatliche Ein-
stellung en w1e dänische Gesinnung. Das wurde
ders, als 1M Schleswiger Standesaal eier J10T. Lorenzen
dänisch gesprochen un:! offenem amp zwischen
den beiden olkstuüumern kam Nun en uch sS1e 1n STU-
dentischer Weise eutlic erkennen gegeben, S1e stan-
den 19) och damals gab keine Theologen mehr untier
ihnen. Zuerst 1821 ann wleder 1829 un endgültig 1836
WäarTr der akademisch-theologische Vereıin 1NSs en geIu-
ien, der aäalteste theologische Verein einer deutschen Unıi-
versıtät überhaupt. Die olge WAäT, daß die Studenten der
Theologie jetz me1ıst sıch diesem hielten der Konkne!l-
panten bei olsatlla der der Burschenschaft wurden. Sie
alle eiINer nationalen Entscheidung das Jahr 18348
Diese Entscheidung WaäarTr für viele außerordentlich schwer.
Am einiachsten WäarTl S1e zweifellos für lejenigen, welche aQus
den königreichis  en ıLitern StLammitien. ber WerLr aQus dem
nordlichen Schleswig kam, für den sSian auf der einen e1lte
das Jetz geweckte Gefühl für die Muttersprache un die
Anhänglichkeit das Königshaus, auf der anderen elte

18) Rudolf Bulck iın jeler Studenten 1mM OTMAÄArZ (1940), 317
19) Hermann Hagcenah un Ihomas ÖOtto chelis, Dası. Corps Holsatia

ıIn der Geschichte Schleswig-Holsteins (1938), 67—683
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deutsche Lateinschule, eutsche Universität un die alte
Verbindung mıiıt dem en Was sollte da den uss  ag
geben? anche, die 1mMm „Reich“ studierten, entzogen sich
der Entscheidung dadurch, daß S1e während der Kriegsjahre
dort blieben, sind 93, darunter Studenten der Theolo-
gle 20) Von openhagen schrieb 1861 ein jJunger Student

die Eltern ın Eiderstedt SE habe gesagt
Meine Sprache ist deutsch, meıne Dichter schrieben
deutsch, meln Wesen ist deutsch un hben dadurch schrofi

dem der Studenten Jer gegenüberstehend; utter, He1l-
mal, aliler sind IFT deutsch un vieles mehr NUur das
bischen Bildung, das meın ist, ist Z Teil danischen Ur-
SDIUNGS 21)u. Seit den vierziger Jahren geht der Riß durch
uUuNnseIre Familien 22) Hrst wenn der Nationalismus 1ın der al-
ten orm überwunden 1st, können die Wunden heilen, die

geschlagen hat Die Theorie, daß die Sprache das heilig-
ste Gut eines Oolkes sel, ist zuerst VO  n einem itglie des
Jenaer romantischen Kreises, VO  n Friedrich chlegel, 1812
ausgesprochen. Es ist N1IC| hne Interesse, dessen sich
erinnern. Denn wenn diese ewegung, die w1e ıne Flamme

20] Val Geschichte dies Corps Holsatia (1956), Von den
Studenten der Theologie W äalien:; 1ın Kopenhagen immatrikuliert.

21) Archiv für Kulturgeschichte, (1928) 303
22) Den Geistlichen 1n olstein, welche sich 1849 den die Amts-

brüder 1n Schleswig gesandten Adressen beteiligt hatten, wurde 1ın der
W Önl1g Friedrich Vl konfirmierten estallung das allerhöchste MIiß-
fallen ausgesprochen; ım Archiv der Rendsburger Christkirche liegt fol-
gende onıuırmatıon der es  Uung des Propsten Friedrich Leonhard
allısen „Wir Frederik der Siebente eic hun und hiemit, daß Wir
ZUr onhırmalıion der Von nNnserem vielgeliebten Herrn Vater, dem
Höchstseligen Könige Christian dem Achten, glorwürdigsten Andenkens
unter Dpri 1842 und VO.  > dem Höchstseligen KöOönige Frederik dem
Sechsten unltierm 1 Müärz 1813 confÄirmirten, Vo  - dem Höchstseligen
Önige Christian dem Siebenten unterm 1 October 1805 Nnserem GE
Ireuen Diener, dem Probsten INn der TODstel RKendsburg Friedrich Leon:-
ard allısen ertheilten und hierbei angeheifteten Bestallung als aupt-
prediger an der Christ- und Garnisonskirche in Rendsburg, den eNannNn-
ien Probsten Callisen, wiewohl] seine Betheiligung den Im Te
1849 die Geistlichen in Nnserem Herzogthum Schleswig gerichteten
Adressen und Zuschriften VO. Uns Allerhöchst mißfällig wahrgenom:--
INneT!, aus Allerhöchster Gnade dazu bestellt und verordnet aben, wie
Wir ih denn hiermit dazu bestellen und Verordnen, auch fernerhin, In
Übereinstimmung mıit dem Inhalte der besagten Bestallung dem
Uns gegenwärtig VO.  i ihm allerunterthänigst geleisteten Eide, aupt-
prediger der Christ- und Garnisonskirche In Rendsburg seyn.,“
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sich fraß och JUNG 1st 1st die Hoffnung eute doch
vielleicht N1IC| ganz träumerisch daß miıt der Zeit
ach uUuNnseIrfen Erlebnissen mödglich SE11N könnte, das Natur-
liche Gefühl für die Muttersprache UrC| abendländi-
schen Kulturgedanken einzudämmen *°)

TELUIC lehren die etzten hundert anre, daß nach den
Worten Goethes „1MIN eINne Folgezeit die vorherge-
en verdrängen und aufzuheben suchte, anstatt ihr für  E
Nreyung, Mitteilung un Überlieferung danken

23) Delbrück „350jähriges Jubiläum der Universität Jena”
10—11, Eduard Hermann, Berthold Delbrück Ein Gelehrtenleben aus

Deutschlands groBer git (1923), 119



DIie politische Wirksamkeit I heodor Kaltans
in der Weimarer epubli

Vo  > Dr Hans In Marburg/Lahn

Bel eiıner Durchsicht der ıer ausgewerteien Zeitungen ”)
erscheint en Brennpunkten der Nachkriegsproblema-
tik Kaftan als bedeutendster Theoretiker un Praktiker
bel der Neuorganisierung der Kirchen Diese Untersuchung
behandelt das kirchenpolitische Wirken Kaftans ach dem
Kriege, soweit sich aus den Zeitungen darstellen äßt Um
die Bedeutung der edanken Kaftans hervorzuheben, ist
der Rahmen der Arbeit weıt gefaßt worden, daß überall
Vergleiche den Kaltan 1ın un rechts bena:  arten
Kirchenmännern un kirchlichen Gruppen gezoöogen werden
können.

Das Problem der Verfassungslegitimitat
Die allgemeine Ablehnung, die 1n den rechtsger1i  teten

kirchlichen Kreisen die Revolution erfahren hat, ist bekannt
Sie schlo ber bei einem e1l der Orthodoxen die
Gefahr 1n sich, die Kirche einer machen,
indem iIna  - den aa ablennte, der aus der Revolution ent-
tanden wa  ; Solche Ablehnung lag auch ın der Weigerung,
die Veränderungen 1 Staate, 88 dem die irche en muß-
te, für die Kirche berücksichtigen *). Die hierin iegende

Die wichtigsten hier herangezogenen Quellen sind die Allgemeine
Evangelisch-Lutherische Kirchenzeltung, VO' Laible in Le1pZzig her-
ausgegeben, 21n orthodoxes Wochenbhlatt: die Neue Kirchliche eit-
schriift N. K. 2.), eine vorwiegend bayrische Vierteljahresschrift; die
Pastoralblätter (= Past.bl.), herausgegeben von Stange 1n Leipzig,
schlenen in jedem onat, brachten weitgehend Stimmen der (Gemein-
schaftsbewegung

M AlLLG Ev.-luth Kirchenzellung 1919 S5p und 493
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Gefahr wurde weithin erkannt Die VOI der Revolution noch
allgemeine Me1inung ist besten formuliert uUurc Laible,
den Herausgeber der „Allgemeinen Evangelisch-Lutheri-
schen Kirchenzeitung“”

„Gott hat diese Ordnung werden: lassen, daß deutschen! evangeli-
schen Landen die Kirche mit dem aa und dier aa mit der Kirche
verbunden LSit enn der Staat vertiraute ihr se1in Volk In
diemr Verbindung VO  z} aa un Kirche ist die Volkskirche einge-
schlossen Das Volk LSt heute ihr Arbeitsfeld. Wird aber die Oolks-
1r ın diesem Sinne bleiben ©] 10 JIrennung VOo  —

Kirche un Staate“”
Be]l der ann einsetzenden Verarbeitung der

TODiIieme ging INnan überall AQus VOIN der juristischen rag
der Legitimitäa der Reichsverfassung. Dadurch kam
I1a  . zunächst einer Verurteilung der Revolution, die all-
gemein als Rechtsbruch bezeichnet wurde. SO WäaTl Ina  _ bel-
spielsweise der Meinung, daß das andesherrliche Kirchen-
regiment VO der Revolution ZWAaI abgeschafft sel, ber 1n
ihr N1C| notwendig untergegangen „Die Revolution ann
Rechte stüurzen, NIC| aufheben  “ &y Es WäarTr 1so weiter die
Trage, woher die eue Verfassung ir eC| nahm, WenNnn

die alte U UuTre einen Rechtsbruch außer Ta gesetzt
wurde.

In keinem ager der lutherischen Rechten 1e ß INa  aD wel-
fel darüber, daß Inan das orgehen der Weılımarer National-
versammlung Iur rechtsw1idr1g 1e ebenso w1e die Revolu-
tion, die ihr voTrau{fging. Interessanterweilse ber wWwWaäal 1ler
der rechtliche Beziehungspunkt cht der VOI der Revo-
Ilution iegende aalt, sondern die kirchliche Verfassungs:
lage ach der Revolution SO chrieb Theodor Kaftan 3

„Die: einzige legitim zuständige nstanz (SC ZUT Ausüubung der Kır
chengewalt) ist die Synode, Wer sonst? och icht irgendeine
beliebige, S1iCH selbst berufende nstanz, wı1ıe WIr das 1n
unseTrTem Staatsleben erlebt haben? In einem solchen Vorgehen steckt
keine SDur VO Legitimitaft. Das ıst nichts als eın aus
der Revolution geborenerT TerTOr.”

Überall w1ıes iIna  j darauf hin, daß 1n der Revolution die
rechtlich veriahte Kirchengesellschaft Nn1ıCH ın Irummer g’_

1D 1918, Sp 490
3) Sperrungen sind, nicht anders angemerkt, mmer v ONn m1r,

Pechmann, N.K 1920,
AUg., Ev.-luth. Kirchenzeltung, 1919, Sp 120
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gangen Wäar die nstanz der Synode sel intakt und da-
UrC| sSel der Kirchenverfassung der Rechtsboden nicht ent-
N10)

irgends ber gab inan sich, dieser grundsätz-
sätzlichen nschauung, der usıon in, als könne InNnd  - die
eUe echts- un Verfassungslage ignorleren. „Die
Verfassungen sind das Notrecht eiıiner Notzeit,
VOoO  > dem gemeinsamen Willen, auf diesem, Wenn der Bür-
gerkrieg vermieden werden soll, allein angbaren Wege
SIaallı geordneten Zuständen zurückzukommen **).“ ang
aus derartigen Formulierungen ZWAar die Hoffnung, „die
Revolution, die zerstoörenden ächte, welche S]Ie her-
beigeführt aben, überwinden“, WaäarTr INa  e sich ber
ennoch ganz klar darüber, daß „unmögli sein wird,
alle Wirkungen der Revolution ungeschehen machen 12).n
Z diesen dauernden Wirkungen echnete Inan allgemein
den Untergang des landesherrlichen Kirchenregiments 18)

ber diese formale Anerkennung VOoO  3 eimar -g1ng
Kaftan noch weit hinaus. Be]) er Reserviertheit gegenüber
der Revolution sah 1n ihr doch auch 1ne rechtsschaffende
Ta on bevor S1e Z Ausbruch kam, g ..
schrieben *4: „Bel einer Neuordnung der Beziehungen TW ]
schen irche un Staat“ muß VOT em „der aa die KIr-
chengewalt, au{i die kein sgittliches ec
hat, der irche zurückgeben.” Diese Forderung wurde
auch VO  en anderen erhoben, ber UFr aus ndgs VOT der
kommenden emokratie 16) Kaftan kam dagegen 1m autfe

Vgl eSCHEYV, Allg Ev.-lß'nh. Kirchenzeitung, 1919 S5p 1111
Vgl die Resolution des Kirchenvorstandes der preußischen Landes-

kirchen die verfassunggebende ersammlung 17 Weimaäar, abgedruckt
der Allg. Ev.-luth. Kirchenzeitung, 919, unter dem 28, Februar, Sp. 191

10) SO Von juristischer Seite Büchsel, Alg Ev.-1uth irchenzeitung,
1919, Sp 847

11 Pechmann N.K 1920, 66; vgl auch Büchsel, Allgq Ev . -1uth
Kirchenzeitung, 1919, Sp

12) Pechmann, N. K 1920, S
18)
1l) ANg. By.-luth. Kirchenzeitung, 1918, 5p 22F
16) So FAlrchtete EVWi Läible, Ev.-Juth Kirchenzeitung, 1918 Sp

der ZWang einer Demokratie unerträglich sein MÜsse Jegen-
.ber dem ZIWangd der onarchie
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der Zeit größerer Aufgeschlossenheit *°) Unser
gegenwartiges irchentum 1st Staatskirchentum, der
aa B.O7 hat sıch überFVebit

An zahlreichen Außerungen Kaftans 1äßt sich nachweisen,
daß dieser orthodox Kirchenmann, der die atfsachne der
Revolution bedauerte ihre Wirkungen egrüßte 17)1 weil S1e
entweder altes, bislang unterdrücktes eC| Geltung
setzten *°) der Jar ec sSch ü fıeen } Er
konnte spater die Revolution selbst unmißverständlich
als ”  ea  102 früheres sozlales Unrecht“ bezeich-
ne 7

H Der eubau der Verfiassung der Iutherischen
Landeskirchen

Das Problem der ahrung der Re  skontinuitd
Als der Revolution die deutschen Fürsten und

ihnen die offziellen Oberhäupter der Kırchen
ITen erga siıch en deutschen Ländern mı1ıt Ausnahme
Württembergs *) die rage wWIie wird die Kirche NnUu
ihre EUE Verfassung rechtlich begründen, WenNnn S1e daran
geht die Beziehungen ZUMM aa ne  e ordnen, nachdem
das orgehen Ön Weimar schartf verurteilt worden war?

In dert cehr eftigen Diskussion diese rage forderten
die Liberalen allgemeine 1Twahlen weil nach ihrer Meinung
a Alg Ev -1ıuth Kirchenzeitung, 1918 S5D G34

—— „Leider mußlie eT7TSi elle Revolution kommen U  S diesem echt
(SC, der Souveränität der Synode) S Durchburch 71 verheltfen Allg
HVJnth Kirchenzeitung, 1920 Sp
“ Vgl SE111E altung un Minderheitenschutz, Allc Ev1L

Kirchenzeitung, 1918, 113; unten 122, Anm 101, I2a
19) iIm Verhältnis 38l aat sel das „Recht“ Q die Stelle der „USurT-

en ALg Ev .]uth rchenzeitung, 1918 S5D 9672 die P
heren staatlichen Kirchenbehörden seien „Surrogate“ gewesen die LeCUenN
aber, die mit der Revolution „411S Leben aten  - elen „  je AC|
selbst“, 1D 1919, Sp 512

20) 1D 1920 SpD 539
Aunnn In Württemberg wurde kurz VO1 der Revolution e1n es Eese

wOonach 1111 Falle elner katholischen hronfolge die Kirchengewalt
evangelisches Konsistorium VO  3 füuünf Maännern übergeben werden

mußte dahingehend geänder daß auch dann Kraft Teie WEELLLN
auıf die evangelische Staatsgewa nichtchristliche ühberhaupt folgen
sollte, etwa elßhe sozialistische
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die Synoden und Konsistorien esie aQus der staatskirchli-
chen Zeıt und mıit diesem aa ihre Ex1-
stenzberechtigung verloren hätten Ihre Zusammensetzung
entspräche nıCH mehr dem Willen der Kirchenbevölkerung,
un ga aher, diese iın euwahlen nunmehr Wort
kommen lassen.

Die rthodoxen wehrten sich diese Forderung.
Nach ihrer Ansicht durfte die Zusammensetzung der SyNOo-
den nicht die Ursache se1n, die nstanz der Synode selbst

umgehen. Es WaäaTl der eologe Kaftan, der auf dieses
Juristische Faktum hinwies

„Schon lange Jahre lehrte das Kirchenrecht, daß WI1e dem Staate die
Staatshoheit, der Kirche die irchengewalt gebühre Die 1r
Der ist repräsentiert durch die andessynode Daher 1st die Landes-
synode SOUVeran.  “

Dadurch wurde jedoch die allgemeine 1NS1CH nicht
ungültig, daß die Landeskirchen 1Ne Neuregelung ihres
Verhältnisses ZU. Staate un 1INne Reifiorm ihrer Verfassung
rauchen **),“ Es andelie sich el 1ne VOo  } breiten
reisen erhobene Forderung, die ihnre Wurzel 1n der 'Tat-
sache des als endgültig erkannten Unterganges des landes-
herrlichen Kirchenregiments 24)

ber die jJjele un! eihnhoden des Neubaus gıingen
ann allerdings die Ansichten weit auseinander. Die Wort-
führer der Gemeinschaftsbewegung legten, entsprechend ih-
TeTr noch darzustellenden Gemeinde-un Kirchenanschauung,
auf die Notwendigkeit einer reC|  1cChen, Iso angeblich „AU-
erlichen“ Organisation keinen Wert *°)

'22) Allg Ev.-luth., Kirchenzeitung, 1920, S5D f
23) Büchsel, ib 1919, Sp 8347 Val auch einen entschiedenen Gegner

der Neuen erhältnisse wie N.K 1920, „Insbeson-
ere IN und muß die au{f den Boden Jjenes Notrechts reten,
auf welchem die Nationalversammlung und die Reichsverfassung .
zustande gekommen sind. Und sie muß sich auf diesem Boden mehr als
NUur DroVvisorisch einrichten.“

24) „Auch dort üubrigens, mMan die Möglichkeit erwägt, eine freie
Volkskirche unter der Kirchenhoheit des Staates schaffen gesteht
Inan dem Staate NUur die Zustimmung der Verfassung und den
Finanzgesetzen @3 - SO Stange 1n einem Resumee n Zum Neubau der

Landeskirchen“, Past.bl 61, 146
26) Stange, ib (1 S,
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s  Im ınnersten Kern handelt sich wahrhaftig icht Fragen des
Rechts, ondern gesunde Grundlagen wirklicher kirchlicher AT-
beit,“

Es WaäarTr eın wesentlı  er Bestandtei ihrer Theologie, wenn
die Gemeinschaftsbewegung 1l1er einen Gegensatz erblickte
Dementsprechend lag diesen Kırchenmannern ın erster Linie
die „Von dem Ansturm kirchenzerstörender emente  H be-
drohte Einzelgemeinde Herzen, nicht ber das Juristische
Problem der Wahrung der Rechtskontinuitä ın der kirchli-
chen Verfassungsarbeit 26)

nier dem Zeichen des Problems dieser Rechtskonti-
nultät stan jedoch die charfe Auseinandersetzung zwıiıschen
Orthodoxen und Liberalen QOeschey, eın bayrischer Jurist,
tellte das Problem VO  3 orthodoxer elte dar 27)

„Zwei Anschauungen treten sich schroff gegenüber, Die einNne VEeT-
Jangt 1Ne Konstituante, die andere verwirit diese Forderung und
überträgt die Neugestaltung der Ordentlichen Synode Die Kırche
des Herrn ist unerschütterlich Was soll cla e1Ne Konstituierung? In
dessen, cdie Kirche, die WIT zZUuU gestalten haben, 1st die rechtlich VeT-

Aberfaßte Kirchengesellschaft., Sie kannn ın rümmer gehen
S1e i1st icht ın Tümmer gegangen, Darum 1st jene zweite Mel-.
U1G im vollen Rechte,.“
Nun WarTr ber den Liberalen N1iC| bestreiten, daß die

Synode allein durch den Wegtfall des Summepiskopats
verändert worden WAaT, daß diese Tatsache N1C| übersehen
werden konnte Am deutlichsten erkannte das Kaftan und
eruhrtife sich hierin miıt der Ansicht, die 1n der (Gjemein-
schaftsbewegung vorherrschte ““), und ın gewlsser Weise
bestätigte die 1Derale Ansıcht Die Synoden hätten sıch
erst 1 etzten Drittel des etzten Jahrhunderts gebi  EL,

„te1ls als Folgeerscheinung der konstituellen Umgestaltung des
Staatswesens, teils als eın Mittel, durch Gewährung gew1sser (ı@-
meinderechte die Staatsherrschaft als letztentscheidende aufrechtzu-
erhalten 29J

20) Stange  Y 1D 63 (1920/21). 278
Allg Ev..luth Kirchenzeitung, 1919 Sp 1L1LIS

28) Vgl Stange, Past.bl 61 )' 146 „Der Ühbergang aller ICI
1chen oheit au[i (die ynoden hbedeutete einen einschneidenden
Umsturz aller kirchlichen Ordnung, daß der en  u der Kirchen a
aufschiebhar geworden ist.“

29) Allg Ev.-luth Ki.ztg 1920, Sp 559
7>1—
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Von verschiedenen Seiten wurde deshalb auf das bayrische
Vorbild hingewiesen, deutlichsten wleder VO  5 Oeschey 30)

„Eine nach er e1lse gewählte außerordentliche Synode hat e1n
Wahlrecht geschaffen., Damiıt Wa s1e nde

1ne auf TUnN: diessen gewählte NeUe Synode wird den erfas-

einem
sungsumbau vornehmen“”, „aber die NneUue Synode) hat h t u f

evolutionaren Trümmerfeld konstl-
uleTren.

isoliert, sondern VelI-Man sa diese organge nicht
band amı eine direkte Kritik W eimar 81)

„Auch diese Wahlordnung 1st Notrecht.“ Aber „die Generalsynode,
welche angeNOMM' hat, beruht auf der S

igen Wahlordnung, nıcht auf einem VO revolutionäaren Gewialt-
habern oktroyierten und über alle zulässigen TENZEN; hinaus ge-
dehnten Wahlrecht.“

Die Beurteilung des Wahlrechts
Das 1918 eingeführte, allgemeine, gleiche un geheime

Wahlrecht bedeutete, jedenfalls innerhalb der evangelischen
irche, eın vollständiges Novum. War INa  — SChON, TO der
grundsätzlichen Übereinstimmung, die Kirche rechtlich NnEeu

verfassen, ber die rage des legitimen Eintritts 1n diese
eue Verfassung erhe  iıchen Differenzen gekommen,
gingen die Meıinungen ın der Beurteilung der uch fUÜur die
irche nicht mehr umgehenden politischen atsachne des
demokratischen Wahlsystems Tst TEeC| auseinander. ewWwl
spielte el die Unklarheit ber die grundsätzlichen Gege-
benheiten un Notwendigkeiten ıne n sehr weitgehende
o  e: die Unklarheit paarte sich uch zuweilen mı1ıt InNan-

gelndem BeurteilungsvermöÖgen, WeNnNn 119  - 1eST, daß das
demokratische Wahlrecht nNn1ıCI dQUus dem Geiste esu stamme,
sondern aQus dem OUSSE@QaAUS 82)

Dennoch findet mMan, daß sich ler are, meist auch
wohlbegründete Anschauungen gehandelt hat, die 1n Vel-
schiedenen echtskonzeptionen wurzelten. uberdem sind
gewisse Grundprobleme jedes Wahlrechts eutlic gesehen

30) 1'  %r 5Sp 1111
81) Pechmann, N. K 1920,
82) ert, Allg. Ev.-l1uth. Kirchenzeitung, 1919, Sp 490 Zu beachten

ist dabei aber, daß bei der Diskussion ber den d 137 der Reichsver-
fassung 1n Weimar („Grundrechte“) das ntirum eine sehr ähnliche Stel-
1Uung einnahm.
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worden: das Problem des Verfassungsschutzes und des
Minderheitenschutzes

Die Gemeinschaftsbewegung, VOTL 1918 nicht selten be-
So ihre Eigenrechte, die sS1e uch ach 191383 ın inl-
gen egenden och kämpfen MU. (SO VOT em ın es-
wig-Holsteıin, Mecklenburg un den preußischen Ostprovin-
zen), keine inneren der geschichtlichen Widerstände

überwinden, das re gut heißen, uch un
gerade N1ıC mıiıt dem vollen ewußtsein, daß sich el

das demokratische Prinzıp als olches andelte; zumal
gerade den dQUusSs dieser ewegung kommenden evangelischen
T1sStien Fragen der TeC|  ıchen Verfassung weniger Her-
zZen agen, als die große Aufgabe der Gemeindebildung. Die
anfänglich vereinzelten, späater mıiıt großer Eindringlichkeit
überall wiederholten Forderungen nach „einer evangelisch-
demokratischen Gemeinschait nach der Schrift ” )“ un VOI
em ach eiINer Vertretitung 1n den Kirchenvorständen,
mıiıt sıch i1ne Aufhebung des arochilalzwanges verbinden
sollte, resumilerte Stange 84)

„Wahlen TÜr die Synode (sind) auf eine breitere Grundlage stel-
Jlen Nach dieser Richtung hıin trıtt INdadn AB fur eın direktes
Wahlrec ein, ın Anbahnung demokratischer
UUTaANn Un G.
Man scheute sich uch nN1ıCH mıit der Forderung des allge-

meinen Wahlrechts f{ür die Kirche in er Deutlichkeit eın
Wahlsystem durch das „Sleb der Diözesansynode” abzuleh-
nen 85)

Jedoch csah gerade die Gemeinschaftsbewegung, der das
Wahlrecht ganz eue Entfaltungsmöglichkeiten brachte, die
staändige Bedrohung 1mMm schrankenlosen Tau Es ZEU:
VO  e Inkonsequenz 1m Denken, entspra ber der eologl-
schen Grundhaltung dieser eWwegung, wenn unmittelbar
ben Worten aufri  tiger Ablehnung eines undemokratischen
Systems oft hne Übergang der Entzug des Wahlrechts für
gewilsse Personen der gal Person  rTruppen gefordert WUT-

SS) Vgl Fleisch, Die tellung der Gemeinschaftsbewegung ZUu Neu-
bau der Kirche seit der Revolution, N. K (1921) 278 und 282

';)4 .St‘an\ge‚ Zum eubau der Landeskirchen, Past.bl 61 (1919),
35 Boeckh, Austauschdienst des Evangelischen Pressed?!:  stes 17;

ebenso Ernst; nach ange, Past.bl 61 (1919),
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de, den „Bestand der Gemeinde“ sicherzustellen 30) Man
gab sıch ebenfalls eın charakteristischer Zug dieser hed-
ogie 2 anch gar NC der Mühe 1ın, einen Ausweg dQus die-
sSe Dilemma finden Das ze1gt, w1e wen1g 1l1er auf den
Begr1ff „demokKrTatisch“” ankam, wı1ıe vorbehaltlos dagegen der
Begrifi der „Gemeirmde“ 1mM Zentrum des Denkens SIan!
Was QeaemokrTtatisch seın KON:NTEe, 1äaßt sich
I1so ımmer D VO diesem Gemeınde-
Degrı14 @r bestımmen:;: Das gilt auch von solchen
Leuten, die der Gemeinschaftsbewegung NUur ahe un nıcht
einmal sehr ahe tanden, wıe eiwa Bürckstümmer. Er be-
grüßte 1ın dem Wahlrecht ein es Gut, das die
1in tarkem MaßDße garantiere, weil sein Entzug einschneiden-
der empfunden werde als der Entzug der Sakramente 81)

Andererseits WäarTr gerade das
1n der lutherischen Theologie, das verantwortliche K3T-

chenmänner un Kirchenrechtler veranlaßte, nıcht Nur Be-
denken das demokratische Prinzip außern, sondern

schlechtweg bzulehnen SO verlangte ‚ der Herausge-
ber der „Allgemeinen Evangelisch-lutherischen Kirchenzel-
tung  “ Laible „Widerstand jeden Versuch einer Ta

ch Demokratisierung der Iırche.“ 38) el ann das
vorsichtige T1 „falsc keine 1m Grunde positıive Fin-
stellung vortäuschen, enn Laible iort

„Wir meinen das Wort S wie INa  — heute verste| als Sn
herrschaft, dargestellt ın dem poli  Iıschen Wahl:
SYSLIEM. Das Voik 1st mMünd1g geworden, Sagt 1m Staats-
Jleben; das Volk reglert sich selhbst R Nun WIT sehen, 1n diese
Volksherrscha: heute geführt hat allie rTrdnungen wWäan-

Die 1r 1Sst doch 1n ihrem Wesen Monarchie, icht emo-
kratie 39)'u
Die 1n ihrer theologischen Wurzel verschiedenen Auße-

Iungen berühren sich 1er 1ın einem sehr wesenitlı  en un
ihre Wirkung 1MmM politischen Bereich mMu sich ın der
Offentlichkeit als eın Hindernis aufbauen VOT der Tendenz,
alle Gebiete mi1t dem edanken des demokratischen Staats-
sSystems durchdringen.

36) erg darüber unten, 107
87) Past.bl (1920/21), 324
88) 1919, Sp 718
89) Ebenso hart urte1ltie Pechmann, N. K 1920, 81
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Andererseits en sich 1ler Zzwel Fronten des evangeli-

schen theologischen Denkens gegenuüber, die 1mM Luthertum
1n der einen der anderen orm ine ange eigene Iradition
hatten Die ine ist gekennzeichnet UrCcC den rdnungs-
gedanken der lutherischen ogmatik. Die andere ist ure
zahlreiche Verbindungslinien iNN1g verknüpit mit eliner Er-
scheinung, die UrC| die Begriffe „Piıetismus“” un ‚Erwek-
kungsbewegung” Ur angedeutet werden braucht, die
historischen Zusammenhänge eutlic werden lassen. In
diesem WaäarTr entscheidend, daß sich die Gemeilin-
schaftsbewegung 1M Abstand VO  _ dem ihrer Meinung ach
gänzlic| Z eblosen Formalismus verknöcherten (Iräd-
NuNgSprNNZ1Ip der anderen gebi  e el fanden sich
aber 1n ihrem gemeinsamen Widerstand die „Bil-
dungsreligion“ der Liberalen Es MU. er ıne vordring-
1C| Aufgabe se1ln, diese egensätzlichkeiten auszugleichen
und überwinden.

Der Mann, der erheblich azu beitrug, diese Aufgabe
lösen, Wäar Kaftan Seine lebenslange Trbeıit 1n der

damals preußischen Provinz Schleswig-Holstein ihm
den 1InNnn für juristische Notwendigkeiten geschärft, un Qus
se1lner erwurzelung 1mMm Luthertum erklärt sich überdies,
daß ihm das Ordnungsprinzip 1n erster Linie wicht1g WAaLrl.
Gleichzeitig ber ın seinem Amt reichlich Gelegen-
heit gehabt, sich mit der VO  D Dänemark her verstärkt WIT-
kenden Erweckungsbewegung bekannt machen, die weiıte
elle Schleswigs ergriffen SO erklärt sich, daß ihm
auch die Neuordnung un Erhaltung der un!
des Gemeindelebens Herzen lag.

Es ist schon bekannt, daß Kaftan DUr die Synoden noch
nach 1918 für iıne egitime nstanz 1e die rechtens N1C|

umgehen WAäTl, uch und VOT em bei der Neufassung
und nwendung des Wahlrechts nıcı Man ann ber leicht
erkennen, wıe fortschrittlich ber diese Institution dachte,
ber deren Rückständigkeit sich wohl 1mM klaren Wäal 40)
UrC| ih kam 1n den formalistischen Diskussionen
echte un Instanzen ZU. erstenmal ıne a

fassung ehöÖör, die gleichwohl Nn1ıC| verlangte, die
Iraglichen Institutionen UrCci andere ersetzen 41) f

40) Vigl oben, 9 Anm. und 98I
A1) Aillg Ev.-1uth Kirchenzeitung, 1919, Sp 120,
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„Die Synode weıiß doch alle 42) ihre voll-
kommenheit auf dem Mandat 42) der Gemeinde beruht Es eht

e  em einzeilnen frei, sich se1ine <olcher OÖtfdenung
Tf 3  IM d e Synode wenden. Alles dieses wird die
Synode unter dem Gesichtspunkt, wıie welt arın der ıllJe d e

Kke ZUuU Ausdruck omm(, berücksichtigen ha-
ben un auch berücksichtigen, eben: deshalb, weil S1Ie sich bewußt

n el würde
ist Mandatar des Kirchenvolkes sein. ]

13r SC  echt bekommen
Der Ordnungsgedanke ist ler insofern bereichert worden,
als die synodale nstanz nicht L1LUT legitimier wWwIrd UrC| ihre
ungebrochene Rechtskontinuität; sondern diese Legitimitä
SChl1e notwendigerweise das ewußtsein der Verantwor-
Lung „nach unten  44 mit ein, weil S1Ee VONN da alle ihre Macht
hat Von da ann ihr die Macht auchqwerden,
WenNnn die ynode anfängt, tyrannisch regleren.

Die iheologische Grundlage der politischen edanken
Die Anschauung VO  n Kıirche un Gemeinde

An diesem un muß die Darstellung unterbrochen WEeI-
den. FEFhe N1IC| die wichtigsten edanken ber iırche und
Gemeinde erläutert worden SINd, werden auch 1ın der olgedie politischen edanken Nn1ıC| ihrem echten Ort Verl-
stian 43)

Die Anschauung VON der Kirche bei den rTthodoxi-
Sien War CNY verbunden mıiıft ihrer buchstabengetreuen AuTt-
fassung VO ekenntnis Wer, nach dieser Anschauung,NIGC den ext der Augustana unterschreiben, DZwWw. bei der
Ordination darauf N1ıC| schwören wollte, hatte S1ICH dadurch
eigentlich die Zugehörigkeit Z Kirche verscherzt, und INa  -
verlangte, daß daraus rechtliche Konsequenzen YEeEZOgENwerden ollten. An diesem un VOT em entbrannte der
Streit mıiıt den Liberalen 44)

Andererseits bDer ist olgendes VOoO  - Bedeutung: In dem
Augenblick, als die Kırche des staatlıchen Schutzes der Mon-

42) Vom Autor
I3) Es werden dabei NUur die wichtigsten Verhältnisse hervorgehoben.Die Gedanken ber Kirche und Gemeinde können ım einzelnen erst

anderer Stelle ZUT Darstellung gelangen,
(l) Auch auf dieses Problem ann 1M einzelnen hier icht eingegangenwerden. Es wird NUr auf 114 noch e1nma. aufgegriffen, WeNnNn

Problem des Verfassungsschutzes berührt
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archije verlustig ging un sıch einer ihr aus verschiedenen
Gründen nicht unbedingt wohlwollenden emokratie g -
genübersah, berieien sich zahlreiche Vertreier auf das eC|
der kirchlichen Selbstverwaltung, unachst VOI em 1ın
finanziellen Dingen *°). Dıieser Jganz echt erhobene An-
spruch führte unachst der noch i1emlıch VO  5 en
Seiten geäußerten Forderung, daß, die innere nab-
hängigkeit der iırche gewährleisten, diese „herauszu-
lösen (sel aus dem amp. der politischen Parteien mıiıt sel-
nen es vergiftenden Schlagworten *°).“ Es gehört un
mit gu  m TUn der Tradition der evangelischen
Kirche, sich bewußt außerhalb der ber den Partejien ihren
Ort suchen. Soweıit ist die letztzitierte Außerung durch-
d us gewöhnlich.

Nun ber traten eutungen der ben erwähnten orde-
rungen 1ın die Wir.  eit, die gänzlic verschiedene, ja
einander gegenseltig ausschließende otive der einzelnen
Kirchenmänner erkennen lassen. SO korrespondierte die
zweiıte Forderung mi1ıt einNer Meinung, derzufolge das Wesen
der I UrC| die Feststellung der atsache ihres stif-
tungsmäßigen, göttlichen Charakters
beschrieben ist Mit dieser Feststellung wollte INa  e sich iın
ersier Linie die Infiltrationstendenzen des demokra-
tischen Prinzips abschirmen 47)

„(Die Kirche) annn ın ihren Einriıchtungen vieles {UN, auf Nneue

Bedürinisse einzugehen; aber S1Ie darf sich icht einrichten, daß
S1e Gefahr au ihren stiftungsmäßigen Charakter verlieren und
aQus einer Verwalterin göttlicher Geheimnisse einem Tummel- un
Kampfplaltz menschlicher Meinungen werden 48)."

dö) Die rage der finanziellen: Regelung Wäar scChon VOT der Revolution
aufgegriffen worden, da man die TeNNUNGg VO aa kommen cah un
nicht Wu  E, wıe „der Rechtssinn im Staate, der die Trennung vollzieht,
beschaffen sein wird“, Büttner, Allg Ev.-luth Kirchenzeltung, 1918 Sp
146 Aus diesem Grunde hatte Inan geraten, das selbständige irchen-

den die Kirche das echt der Selbstbesteuerung SOW1eSO eanspruchenvermögen tärken, ib Vgl aber mıit anderer Begründung Kaftan, für

mußte, auch schon geqg en die Monarchie, Allg, Ev.-1uth Kirchenzeiltung,
1918, Sp 227 un

48) Büchsel, iD 1919, S5p 849
sich erinnern, daß das demokratische Prinzip‘7) Es ist notwendig,

welches die evangelischen Kirchen iındem monarchischen gefolgt WAaär,
Deutschland estlos durchdrungen

48) echmann, N.K 1920, 80; vgl au Ebert, Allq Ev,-Juth KiITr-
chenzeitung, 1919, Sp 490
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anınier sStan unausgesprochen die weit verbreıitetie An-
sicht, daß die Kirche eben Ta ihres stiftungsmäßigen C°Hha-
akters einen rechtlichen Eingriff N1ıC zulasse 49)

Pechmann gab andererseits Ndıre die Möglichkeit Z
daß die irche wohl einem „Tummelplatz menschlicher
Meinungen“ werden könne. Das edeute ber nichts ande-
IS als daß die evangelische atisache der göttlichen Stif-
LUNg der Kirche allein N1C| zureichend 1st, die Kirche als
Stiftung uch formen un erhalten Diesen inneren
Widerspruch INa uch frühzeitig erkannt Laible
raumte ein, „daß Inan scheiden hat zwıischen kirchlicher
Verfassung un irchlichem Bekenntnis °*).“ Aber diese
eidung sSel N1ıC| sauber durchzuführen. Und u  a ZOG
dUus dieser Tkenntnis nıCı den Schluß, daß eben ZU
Wesen der Ilutherischen Kirche gehören musse, Wenn sich
ihr ekenntnis ständig unter den jeweils vorhandenen
Rechtsformen N1Ur behauptet, Ja sich ihnen anpaßt,
mıiıt sich zweiflfellos aut reformatorischem en eiunden
a  e, sondern 50)

„Beide greifen ineinander: Ind  5 s1e nıch:  e ungsestrait, Wir -
hen auch bereits, wohin Cdie falsche Scheidung führt, indem die polisısche Wahlverfassung 1ın je Kirche einzudringen dröht.?”

Daraus S1e INan, wIie Laible zurück el ın die Ansicht, der
stiıftungsmäßige harakter verbiete der Kirche, sich 1ne
andere als die gerade bestehende Verfassung geben Und
ma  m} erkennt zugleic eutlıch, wWwI1e für diese theologische
Anschauung Von der Kirche N1C| theologische, Ssondern ın
erster Linie politische otive entscheidend waren *”). Das
erklärt ann uch die inneren Widersprüche, die 1er
bemerken sind un VOT em auch, daß diese N1C| auIge-en, ja oft N1C| einmal be_merkt wurden *>*).

l9) Vigl ert, 1D Sp 490; „Entweder 1st die Kirche eine göttlicheStiftung oder sie ist ein menschlicher Verein,.“ ible, 1D,, 717 „Die
Kirche macht der Herr, Uund ihre Gestalt un orm mach*? der Herr.“
Vgl auch Pechmann selbst, der 1n diesem Zusammenhang Augustin 71
tlerte, AIn ecclesia NoOnN vale hoc egqgO dico, HOC 1CIS, hoc ille
dicit, sed aecC 1C1 Dominus

50) Allg Ev.-Jluth, Kirchenzeitung, 1919, Sp 714
51) Vigl die Formulierung iD., Sp 718 D ist die Kirche doch in

ihrem Wesen Oonar  je, nicht Demokratie.“
52) Diese Widersprüche wurden ıcht aufgelöst, sondern 1mM Gegenteil

vertieft und verschleiert iın Laibles ersuch, selne Ansicht theologisch
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Mit dieser 1mM politischen Rau formulijerten Ansicht kOrT-
die durch un UurCc| theolo-respondierte weiıter ufs engste

gische, ber in ihrer Art nıcht eUe Auffassung, wonach die
in der irche lösenden Aufgabe NUur „sub specie aeter-

wodur INa sich berechtigtnitatis” anzusehen
glaubte, ıne bkehr vVOonNn „der Welt“ predigen 55)

Verbindlich wurde das annn 1925 formuliert in den „Leit-
satzen der Weltkonferenz fur praktisches Christe ın

der Allgemeinen Van-Stockholm, vorgelegt 1 Aut
gelischen-lutherischen KonferENZ Engere Konferenz) VOonNn

Landesbischof{f Ihmels  “ In diesen Leitsatzen 1es INallı

d., 64)
1€\ Kirche hat lediglich ( die: Aufgabe, die Botschaft VO —> ——  Reıch

Gottes vierkündigen
Das eich Gottes ist etwaU schlechthin UÜberweltli-

ches. ist eiLWwWas voöl 11g Neues 1n dieser Welt
Es entwickelt sich weder aQus der Welt, och geht eıne

sublimierteVerbindumg m 1ıt der W elt e1n: es 15 weder
‚Welti, noch christianısıerte Welt; 1ıst vielmehr 1n C  e

chöpfung Gotfies 1n der W elt 55)'"
Aus Janz anderen Motiven heraus kam die

meinschafiftsbewegung einer nschauun VOoIl

der 1r Man muß sich el VOI ugen halten, daß diese
ewegung ın emsen Maße Kirchenfeindschaift in ihren
Reihen entwickelte, ın dem sS1e sich dem Sektenideal einer
konkreten Gemeinde näherte 1n dem Bestreben, VOLr em
das christliche en eın Bestreben, bei dem
sS1e NUur oft auf den (unbewußten der bewußten) 1der-
Stian: der Landeskirchen gestoßen Wäl. SOo sprach man nicht
VO  - Kirche, sondern VOIl der Gemeinde: ber gibt keinen
Zweifel, daß INan die Gemeinde 1n der Landeskirche meinte.
Nach dieser Auffassung ıst die Gemeinde, un nicht e1in ZeN-

„Wir enschen sind NANUur dazuı, aufzuhorchen,begründen,, 1D., Sp 717
welche Gestalt (SC der Kirche) der Herr will Weil WIr das noch nicht
Wissen, gilt eS, {un gen eiS, WaS sich der Kirche jelz
aufdrängen wIll, ohne aus der Schriift bewäührt sgein.“

58) 1D., Sp 717
5!) Past.bl 3
55) Es ıst nicht ganz verständlich, WwW1e das all,G' offizielle ese dl

werden onnte Vgl dagegen den Holländer ote-
maker de 1D., 574 „Diese VO.  - oßlt schaffene Erde soll das
Terrain für die rbeit der Tısien sein W 575 „Für ott soll
in Gottes Schöpfung arbeiten.
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trales egiment, dı Kirche „Wie entspräch andersuch dem Wesen einer evangelischen Gemeinde, Tihrem Wesen ach ern selbständiger Organismus un de  S5-halb uch Iräger eines eigenen Rechtes ist 56).u Man Warsıch durchaus bewußt, amı iıne jedenfalls auf deut-schem Boden neuartige Anschauung formulieren,eiwa, wenn Inan Iiüur el Geschlechter folgerichtig dasLaienapostolat verlangte 57)

„Sind WIT SoWeit, WIrd INan unter Kirche Nnicht mehr bloß WI1ejetzt viele unNns Gegner, die Machtsphäre und Einflußsphäredes Theologenstandes verstehen, SONdern die nach Christi Gedankenun Christi Geist Organisierte Gemeinde.“
Es 151 deutlich, daß 1er die gleiche Forderung ach kirch*iıcher Selbstverwaltung einen YJanz anderen InhaltWenn INa  e den politischen Problemen olfenbar uch einigeBetrachtungen gewldme a  e, argumentierte INa  w} dochauf einem Janz anderen rund em Ina  } sich dadurchweniger in innere Widersprüche verwickelte, tellte ande-rerseits ben diese Anschauung ın ihrer Art und Entwick-lung ein grundpolitisches Faktum dar, WIEe den Konse-

YQUeENZEN daraus och zeigen sein WITd.
Diese Anschauung wurde ann immer mehr ın doppelterWeise erweitert. Sie namlich einmal dem Bestre-ben, S1010 „Kerngemeinden“ bilden Demzufolge soll sichjede Gemeinde teilen ın solche, „die mıit InNns Christen seinwollen“, die mMan twa ın einer Bibelstunde ZUusammenifassenwollte Es ist 1es der Gedanke der „eCcclesiola ın eccle-sS1a 68) u. Nur, wenn INa  - VOTrging, glaubte INan, die großeGesamtgemeinde innerlich beleben können 59)
Stange vertiefte diese Auffassung historisch: ın der Ge-chichte selen die christlichen Gemeinden immer gekenn-zeichnet Jewesen utTo das „Abstandsbewußtsein“ AT Lim.welt, Urc den rang SA Sammlung un „Gemeinschafts-bildung“ un:!: durch ihre „SOZlale Lebensgemeinschaft °)“,Ebenso wollte Inan die Kerngemeinden verstehen.

60) ange, Past.bl (1920), 62; vgl Liebe, 1D 61 (1919), 47157) Neuberg, 1b (1920), 494
58) Vgl das gleichnamige Buch VO  3 Hilbert, Leipzig 1920

dazu: Riethmüller, Past.bl (1923/24), 388; Liebe, 61(1919), 473; Hilbert, iD (1921/22) und
00) Past.bl (1923/24), 317—339,
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Wie sich 1er der Protest der pietistischen Verinnerli-
Chung das oftmals 1im Außeren erstarrende Kirchen-
tum formulierte 81) schloß sich andererseıts diese An-
schauung reibungslos miıt der tändig wachsenden nel-
gung jede äußere Organisation 62) ; un
INa betonte ausdrücklich, daß INa sich die Kerngemeinden
N1C| äaußerlich organisiert dachte 68) Denn jede Art aäußere
Organisation rüge 1ın sich schon wieder den Wang, den
INan vermeiden wollte 64) el War amı durchaus keine
Bekenntnisfeindschaft verbunden. In dieser 1NS1IC| WU.
Ina  en} sich eiN1Ig miıt den Orthodoxen °®°).

Frühzeitig setizte Kritik diesem derart verinnerlich-
ten un dem onkreten Zugriff ZWaLr entzogenen, ber den-
noch konkret wirksamen Gemeindebegrifi 18a9 Es wurde be-
tont, daß keine „Möglichkei einer testen Abgrenzung
zwischen der ‚kleinen er un der Masse* gäbe, und Ind  u

versaumte nie, die unvermeildbare Notwendigkeit einer (JTr&
ganisation erwähnen °°). Man verwles ferner auf die
Gelfahr der Zersprengung der kirchlichen Ordnung  d über-
aup 07) Der Pietismus, gemeindebildend vorgeht,
scha das Konventikel un 3 den Weg für den
Separatismus”, amı Waäar annn allerdings der Kerngedanke
der Gemeinschaftsbewegung abgelehnt.

Man wird unschwer .erkennen können, daß die beiden
geschilderten verschiedenen Anschauungen innerhalb der
irchlichen OÖrdnung remdkörper eien Die eine VOILI al-
lem, weil 61e sich außerhalb er Kirche ihrer eigenen
Intention zuwider politischen erhältnissen orientier-
te, die niIOC mehr vorhanden ©i]: weil S1e der erfor-
erl  en grundsätzlichen Neuordnung der Kirche 1n sich
und ın i1ınrem Verhältnis A aa hinderlich werden muß-

Die ande}re deshalb, weil S1Ee hereits weıt Der die tat-

61) Val Liebe, 1D 61 1919), 47U; ittel, ıb (1920/21), 421 4A22
und 424: Stange, 1D (1920/21), 413; val auch (1923/24), 3727

82) Vgl Stange, D 1920/21), 290 „Es IS! überhaup gefährlich,
Verfassungen machen.  4

63) Hilbert, iD (1921/22),
40609-—473

64) Val Liebe, Das Entscheidende Al eubau der 1rmMe, 1D 61 )|

65) Vgl Neuberg, 1D 1920), bes. 492
fld) Schian, ib (1920/21), 419
“ ‚ÜTcCkstümmer, ib 2  4 872
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ächliche kirchliche Ordnung hinaus ein Programm formu-
lierte, das ZWaLl dQus einer tiefen und besonders gearteien
Frömmigkeit erwuchs, ber gerade deshalb ein Programm
VO  _ besonderer politischer Iragweite WAaäT;: weil sS1e mit die-
sem Programm die irche Anforderungen tellte, denen
s1ie ihren bestehenden, vielfach noch staatskirchlichen Ver-
hältnissen nach nıcht gewachsen WaäaTl,. el ber wurzelten
ın einer Anschauun VO  3 der irche, die bei manchen

und richtigen edanken, VOIL em ın der Gemein-
schaftsbewegung wesentlich dem rund der utheri-
schen Theologie ruttelte Denn 1n der egation Wäar INa  ”
sıch eiIN1g: 1n der nnahme, daß irche und Gemeinde Jur1-
stisch gär nicht der N1C| mıiıt TUn der nıcht mıiıt Erfolg

gestalten sel In dieser egation verbarg sich die g’ -
T1lı Vergröberung, derzufolge der e1s NUur 1m Un-
sichtbaren wirksam sel1,

DIie ben geschilderten Anschauungen tellen eın the-
ologisches Problem dar, das 1n seiner jewelligen Lösung
1imMMer zugleich wesentlich politische Wirksamkeit en
muDhte:;: naäamlich die theologische Begründung des Ord-
nungsgedankens, der 1n lutheris  er Theologie grundsätz-
lıch orgegeben ist Dieser Ordnungsgedanke edurite T1N-
gend einer Grundlegung. Die Möglichkeit azu WwWar
Nnu 1n hervorragendem MaDße 1918 geschichtlich gegeben
Das erkannt en ist VOL em das Verdienst Kalftans
Dieses Verdienst wird ber noch erhöht dadurch, daß
keinen Augenblick 1n das politische ahrwasser geriet, SOTN-
ern „allererst die rage ach dem Wesen der Kirche“
beantworten Orderte, un das eben deshalb, weil INa  n}
„durch die geschichtliche Entwicklung auf einen Neubau der
Kirche hingewiesen worden“ sei:®°)

{)Da sich in der damaligen DU 1n erster Linie 1ne
Neuregelung edigli des Verhältnisses ZUu aa han-
deln schien un das bedeutete 1n weiten Kreisen: Siche-
Tung der überkommenen Kirche en aa&a

ann Jar nı eindringlich betont werden, einen
wı1ıe scharfen Weitblick der große Schleswig-Holsteiner
allein UrCc| diese Forderung bewies: schon Uurc die Tage-
stellung aut die irche eröffnete der Kırche Galız eue
Möglichkeiten.

Allgg Ev.-luth Kifchenzeitung, 1920, Sp
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unachıs kam der Münchener Jurist Oescheyvy Kaftan
em zwischen der unerschütterlichen A als

göttlicher iftung un: der rechtlich verfaßten Kirchengesell-
schafit unterschied, wehrte die oberflächliche nsicht ab,
als sel die Kirche NUr tiftung und somit eines juristischen,

notwendi außeren Zugriffs nNn1iC fähig °°). (‚janz 1mM
Sinne dieser aufklärenden Dennition arbeitete ann Kaifitan
weiıiter. el sStian fest auf dem en der Theologıe
Luthers Auf Luthers eNrTeE, daß die unsichtbare 1r 1M-
INeT DUr ın den Formen der sichtbaren gefunden werden
könne, geht Kaftans doppelseitiger Kirchenbegrifmf aller-
erst zurück:

So WwI1e „1m an für die! Gemeindeordnung die Rechtsform
er vorhandenen Rechtsformen des Tömischen Reiches gesucht W eT-
cdien:; mußte“, War auch immer notwendig, „daß die wachsende
Kirche für hre rechtliche Ausgestaltung VOo  - den r h 4

des Staates lernte CORechtsformien
„ gehe hier schlechthin dus VO  - dem Begriff der Kirche als solcher
und - —  beitone er ın allererster Linie, daß die Kirche elne

biftung isit ‘“*).“
Kaftan ann weiter aQus, daß die objektiven O_

fie  _ der göttlichen iftung Wort un Sakrament sind, un
dQus dieser doppelten Zuordnung erwächst der empirischen
iırche iıne ebenfalls oppelte Zuordnung Bekenntnis und
Amt hne sie 1ist die empirische Kirche N1CI irche 72) A Das
ist der Tund, auf dem Kalitan ann einem Bekenntnisbe-
gr1 kam, der die stiarre Konzeption des rthodox1ismus
durchbrach ©} Aus Wort un Sakrament erwachsen, ist

„das Bekenntnis der W iderhall des Wortes oOttes OM

der e © des Menschen.“
„Das Bekenntnis iSt e das jede einzelne empirische Kirche 1n iNnrer
1genar konstitulertt.‘
Unmittelbar daneben tellte Kaltan eine weıtere sıch fol-

gerichtig aQus dem eben esagten ergebende Begründung Y
„Aus Wort und Sakrament erwächst a'ber nicht minder das Am  4
„Wir Evangelischen WI1Ssen, daß Wort und Sakrament der (3 C»
meinde gehören. In d1ieser Begabung der Gemeinde HE aber die
Verpflichtung ZU rau ZUT Verwaltung dieser Gaben Dazu
at d i :el Ge‘meinvde da s Amt au SICH N ETauszZzu«.

89) 1D 1919‚ Sp LIELL. S, 9 1 Anm. 2 f val außerdem 1D Sp 1085

70) 1D 1920, Sp 5T
71) 1  Y Sp
72] ib., S»r
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setizen Un auch ‚erausgesetzt. Daß Sie das geban, icht 11
gendwie Wiüillkür; eErst dadurch, daß s1e Lafl, 1715 tu
S1Ee sich als Gemeinde.,“”
Hıiıer ist geradezu dramatisch, den inneren edanken-

gäaängen Kaftans folgen: unmerklich, scheint ©S, muündet
C hne 1m geringsten abzuweichen, doch N: bei dem
brennenden Tagesproblem. Denn War sehen, daß
schließlich einer doppelten Begründung der sichtbaren
Gemeinde gekommen ist 78) .

Demnach ıst die Kirche gleichzeitig Öttliche iftung und
rechtlich geordnete Genossenschaft: das ekenntnis ist„ Wi-
derhall des Wortes Gottes INn der eele des enschen“ un
die Konstitution der Gemeinde zugleich; das Amt ist gleich-
zeitig ın der iftung VO Wort un Sakrament immer schon
gegeben un wird gleichzeitig VO  3 der Gemeinde erst aus
sich herausgesetzt; un schlie  1CH glei  sam als unterster
Baustein ın diesem Gebäude die Gemeinde konstituiert
sich durch das ekenntnis un: durch die Heraussetzung des
mties iın gleicher Weise und nicht 1Ur durch das i1ne der
das andere. Gemeinde ist 1Iso nichts Starres, einmal durch
den historischen Akt eines bestimmten ekenntnisses und
nicht anders für alle Zeiten geprägt; S1e ist ber auch nichts,
Was sich NUurTrT aus sich selbst heraus konstituieren annn Eben-

sind Amt un Bekenntnis N1C ‚unreale“ inge jener
Welt; sS1e sind ber uch N1C| ınge, die die Gemeinde TST
erfunden hat

Es wird ichtbar, wıe CN sich 1er theologische und polı
ische Gestaltung berühren: enn erübrigt sich, beto-
DNEN, daß aQaus dieser Konzeption politische Aspekte VO  w

großer Tragweite sich ergeben Deshalb ann Nan auch 1er
abbrechen. Es ist gezeigt worden, daß 1n der FOol-

alle weıteren edanken verstehen S1INd.
Im Gegensatz den eisten „Orthodoxen“”, die

vieler Beziehung uch noch ach 1918 dem monarchischen
PrTiNZID fes  1elten Au timmte Kaftan mi1t der Konzeption

73) Kaftan hat ausgyesprochen, daß „Kirche und Gemeinde im W ee-
sentlichen identische Begriffe“ sind, 10., 5D

7!) Vgl 1  e, ıb 1919, Sp 718; Ebert, 10 Sp 494 Nicht selten
mit müilitärischer Terminologie, nıcht nach neutestamentlichen Verglei-
chen, sondern Anlehnung das kaiserliche Militärwesen eonharTtd,

G1 {1919), 248 Adler, 1D l)l 147 Sl DAaSSUM; Mat
thes, Ya (1921/22), S 307
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der Gemeinschaftsbewegung in der Konzentration auf die
CGemeinde überein. Vor em WäarTr die Bewertung der DO-”
i1ti1schen orgänge als einer fordernden Möglichkeit, die
weithin ın der Gemeinschaftsbewegung sich durchsetzte ZuU-
sammen mıiıt der schon geschilderten Anschauung VONn der
Gemeinde wurde diese Bewertung 1ın das 1C| heilsge-
schi  er Betrachtung gerückt, WwW1e na  e} bel Stange
iest, der oftmals der uge un mäßigende Wortführer der
Gemeinschaftbewegung War 75)

nES 1st der e SE der Geschichte sSel1Dst: der seine
evangelische Gemeinde 1n die ecue Situation hineinführt, unNnSe:-
1' Aufgabe annn NUur sein, ihr S klaren Bewußt-
Se1in ıhrer Lage verhelfen

Aber, ın dem Geiste geschäftiger un tatkräftiger Arbeift,
wlıe die Gemeinschaftsbewegung kennzeichnete, ganz be-
f{angen, verhielt Inan einem klärenden 1C| in die (e-
schichte selbst nicht Es entspra der heilsgeschichtlichen
Betrachtungsweise mehr, füur den Augenblick Vorschläge
machen 76) Darın verbarg sich ann ein qgut eil Kritik der
Erscheinung der Pastorenkirche Direkt ausgesprochen WUÜUT-
de diese Kritik ber von anderer eıte

Kaftan kam NIC mißzuverstehenden ussen, indem
1m Anschluß die Entwicklung seiner Anschauung VON

der Kirche sich der offiziell gerade vergangenen, de aCio
aber och vielerorts bestehenden
zuwendete 77)

„‚Die bekenninismäßige etonung des mmties und NUurTr diese De-
S{E) echt führ VO  3 sich aus nicht auf die Pastorenkirche.
{Das belegen die lutherischen Kirchen Nordamerikas.“
Deshalb se1 für die 1n Deutschland charakteristische

Pastorenkirche nicht das Luthertum SCHLEC|  1n verantwort-
UCH, das 17 Deutschland ehbenso w1ıe 1n Amertika auf der Augs-
burgischen Konfession beharre, sondern vielmehr die Tat-
sache, daß in Deutschlan „die lIutherische Kirche NIC: WIE
die teformierte In h sondern VOTI-

wiegend in INn h h Staaten sich entwickelte
Die Pas;orenkirche ward die Parallelerscheinung des Beanmı-

o Past.bl (1920/21), 415
Vgl VOT em Stange, 1D (1920/21), 415—41 7: Liehe, 1D 61

470 un 472: OO[IS, 1D 215
74) ALlg Ev.-luth Kirchenzeitung, 1920, Sp 558



114 Hans Rothe

tenstaaltes 78) 4 Das bedeutete ıne entscheidende Erkennt-
n1ıs Tur die Kırche un ihre Lebensmöglichkeiten. Die HTr-
kenntnis nämlich, daß dem reformierten Kirchenwesen die
Nachbildung republikanischer Staatsfiormen zugute gekom-
1Ne  3 wa  I „Es ]1e ZWUT NIC staatsirel, her WUaL staalts-

demselben MaDBßBefreier und gestaltete sich 1:
uch kirchenmaßigeJn” 79)'ll

Die atsache, daß uch ın jener Zeıt die Konstruktivitä
der Verbindung VO Kirche un Demokratie *°) eutlic
aus dem Raum der Kırche erkannt un ausgesprochen WUTI -

de, ist nla CNUG, die Spiegelung der TODlIeme ın
der kirchlichen Presse nunmehr VOTL em unter dem (Ge-
sichtspunkt dieser Verbindung etrachten el soll sich
die Darstellung auftf die Tel wichtigsten TODIeme konzen-
trıeren.

ekenntnis- un Verfassungsschutz
Die Vernachlässigung des Verfassungsschutzes ın der

W eimarer Reichsverfassung WäarTr einer der wesentlichsten
Anlässe Z.UI Kritik aus den Reihen der lutheris  en Trtho-
dorxie. 1C| ange ach der Unterzeichnung der Verfassung
Urc den Reichspräsidenten veröffentlichte die „Allgemeine
Evangelisch-Lutherische Kirchenzeitung“ einen rtikel des
Kieler Juristen Büchsel, der sich sehr T1USCH aäußerte 81)

„Eine rechtliche Handhabe, um die reglerenden Parte  len vorbehalt-
loser Ausführung der Verfassung ZW1Ngen, qg1ıbt nicht Die

ohne d&ieReichsverfassung hat die Grundrechte aufgestellt,
Möglichkeit SC  en, ihreel Durchführung

erzwingen.“
Übereinstimmend mıiıt Büchsel War auch Pechmann (aus

Bayern) der Ansicht, daß die Parteien einer Wi  urnerr-

9 D., Sp 559
79) 1D., Sp

Die Oorie „Demokratie, demokratisch“ WUurden in der Presse außer-
oTdentlich häufig und fast immer milt pejoratiıvem Sinn gebraucht aftan
braucht die OTIie HUr sehr selten und immer mit nichtpe]jorativem Sinn,
e1s verwendet „republikanisch”. Man muß darıiın Cdie Absicht erblicken,
der damals weit. verbreiteten Meinung Rechnung Lragen, wonach
emokratie gleichbedeutend W.arTr mit „reVvolutionärer Volksherrschaft“.

81) S 848, unter dem 919
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schaft durch die Verfassung nicht gehindert werden könnten
ber formulierte seine Kritik sehr jelweitergehender ®*):

„Die eia einer Überspannung der Staatsgewalt jegt iın dem de -
mokratischen Prinz1iıp 1ın der Fiktion, daß die Vorherrt-
schaft der Mehrheitsparteien Volksherrschaft sel, weil Ya das Volk
gewählt abe Das erste 1st der Gebrauch, den das Volk den
seltenen Wahltagen VO:  -} seinem Wahlrecht MacCı das zweite die
Ohnmacht der Wähler gegenüber dem Gebrauch, dien die Gewählten

TtTer praktisch unbegrenzten Machtvollkommenheit machen
gaTt icht eden VO  } der hemmungslosen Knechtung
er Mindere1t durch die Mehrheit

Man darf sich N1C| äuschen lassen: handelt sıch ler
nicht den Minderheitenschutz, sondern den Schutz
der Ordnung überhaupt willkürliche Parteien. Um das
Problem sachlich richtig darzustellen, muß Ina zeigen, wıe

1m Wirkungsbereich der Kirche gesehen wurde 83)
„‚Man munkelt davon, daß sich mehr un mehr der Gedanke urch-

Von innen eraus mächt1g werden,setzte, der 1T MUÜSSeEe Nan
indem kirchenfeindliche Sozialdemokraten 84) 1n hellen Haufen: mıtiun
1ın kirchlichen Angelegenheiten“ und „mit Hilfe des demokratischen
Prinzips die Majoritäat un aAmı die Herrschaft gewinnen.“
Hier galt HUDn ıne Verfassungsirage un insbeson-

ere ıne rage des Wahlrechts 1lösen, die zweifellos 1n
Weimar vernachlässigt worden WaäT. Es ist el sachlich
durchaus gerechtfertigt, welnll Ina. das Problem der „KI1r-
chenfeinde“ analogisiert mit dem Verfassungsproblem
„‚Feinde der Demokratie“ 85)

82) N.K 1920, 54' Anm
) Kaftan formuljerte mit diesen Worten, Allgq V.-1u irchenzel-

tung, 1919, S5D 259, voal 493 und f12  P sachlich 21n Problem, das 1n der
deshalb nicht immer sachlich eobachtetgesamten Kirche besoTgt

wiurde
Neben die SozialdemokrTaten stellte 1Inda  - meist alle die als

Kirchenfeinde betrachtete, also auch die Liberalen und die Katholiken,
vgl etwa Laible, ib 1919, Sp 712; Pechmann, N.K 1920,

8) Entsprechend der schon dargelegten unterschiedlichen sSchauung
VO.  - Kirche un Gemeinde wichen hler die Meinungen 1n eZUg auft
die „Kirchenfeinde” ctark voneinander ab Die Orthodoxisten stuchten ın
den politischen Verhältnissen den (rund des els, vgl Anm N:
Ebert, Ev.Iuth Kirchenzeitung, 1919, Sp 492 Die Gemeinschafts-
bewegung csah 1n der Erstarrung der Gemeinde 1mM Außeren also aıuıch

ahr die die Kirche ALr meisten11 überspitzten Orthodoxismus die Gef
bedrohte; vgl jebe, Past.bl. 61 (1 473 ange, ib S (19;3/24).222

8*
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Bevor die Diskussion 1n der Presse och aum ın Gang
gekommen WAaT, konnte ernsthaft folgender OIrS  ag g—
macCı werden 86)

„In seıner Gemeindearbeit ern der Pastor 1 Laufe der eıit die-
jenigen Persönlichkeiten kennen, welche die tauglichsten sSind,
müßte dem Pastor
für die kirchliche Mitarbeit e D E werden Man

dıe ufste  undg der Wähler-
lısten 87) überlassen odier die ekannten aLall-
ikationen als Erfordernis aufstellen Kirchenbesuch Beteiligung

en!  ahl.”
Das Wesentliche dieses Vorschlages ıst 1es der Pastor soll
bestimmen, WeTr ZUr Gemeinde gehö Seelsorge und Wahl-
verfahren werden einem System der Kirchenzucht VelIl-"
mischt, ın dem 1Ur der wählen darf, der regelmäßig Got-
tesdienst un Abendmahl teilnhnimmt Die Gemeinde ber soll
ın jeder Weise VO Pastor un dessen (Gjemeinde abhängig
sSe1IN. Es handelt sıch el einen Fall starrer staatskirch-
licher Rechtskonzeption, wWwW1e VOT 1914 allgemeingültig
Wa  } Nur daß inzwischen, ın den politischen Ver-
hältnissen, den Anschein eines Falles ZU. erfassungsschutz
bekommen Es Waäar eın AÄAnachronismus, ıne alte Form,
die unter der Terminologie einer weılıltleriebie 88)
gleich ber die Folgeerscheinung eines Systems, das die
re Möglichkeit einer Entwicklung anderen echts-
formen nicht zugelassen

Der theologische Hintergrund War eın starr ge  iebe-
NeTr Begriff VO Bekenn  15 w1ıe Ina  . bei Pechmann le-
SE  — ann 89)

ist„Die che na innen geb unden: nıcht d e1iNne De-
timmte Form kirchlicher Verfassung Es 1st die zenitirale: Sphäre.,die Wlr mit dem Worte Bekenntnis mehr andeuten als dQduS-
schöpfen!“ „Das ekenntnis gehört ilcht 1n die Verfassung. Keine
Änderung der Verfassung hat mit ihm U
Stellte angesichts der politischen Verhältnisse

die ben geschilderte AÄAnsicht einen deutlichen Rückschritt
dar, demgegenüber die edanken dQus der Gemein-
schaftsbewegung ın mancher 1NS1IC| eın Fortschritt,

88) ert, Allg Ev.-luth Kirchenzeitung, 1919 Sp 493
87) Ebert meinte das aktive Wahlrecht!
88) Vgl den Titel des Auifsatzes „Demokratische Kirchenwahlen!”
89) N.K 1920, un
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Der Gedanke, das Te für den Gemeindeschutz
gebrauchen, wurde uch ıer aufgegriffen 90)

„Jeder, der mit Ernst Christ sein will, erhält das unmittelbare Wahl-
recht für die Pfarrerwahl. Die Zuerteilung dieses S
VO dem Anschluß den SESNqEICH Gemeinde-
kre1s abhängig gemacht, der seıiınen Mitgliedern besitimmte Ver-
pflichtungen auferlegt.“
„PÜr Adiesen weiteren Kreis mÖögen etwa dieselben Bestimmungen

Geltung bleiben, die WITr Jetz! aben Te für Kirchenvor-
er, die hrerselts (neben den Gliedern des engeIen TrTelses die
Pfarrerwahl unı Synodenwahl vollziehen. Vielleicht auch das T«
wahlrecht für die Synode.“

Man wird unschwer erkennen können, daß dieser LÖsungSs-
vorschlag motiviert ist VO  - dem edanken der Kerngemein-
de Wo immer INa  an diesem edanken zustimmte, dort stieß
uch dieser OIS  ag MACc auf Ablehnung. rundsätzliıch
wIird INa  aD glauben, hierin das Prinzip erkennen können,
daß sich die Gemeinde die Bedingungen ihrer Fxistenz calbst
formuliere, un das stände 1ın überraschender nalogie
der politischen TUKIUr Allein, ist VO  - auf-
schlußreicher Bedeutung, tiefer ın diese Zusammenhänge
einzudringen.

Es hat sich nämlich 1ler EeLWAaSs sehr Eigengeartetes voll-
7 Was eın O jeder revolutionaren Entwicklung
Seıin cheint Es ware VOTL 1914 1ne unsinnıge Annahme
gJewesenl, 1ın der Gemeinschaftsbewegung iıne Erscheinung

sehen, die andere Gruppen minder ere  en WOoO Denn
unier dem damals geltenden System des Parochialzwanges
WäarTr S1e 1m Namen des gemeindlichen Eigenrechtes un auf
dem en eines Gemeindebegriffes die aufrichtige
Vertreterin der Gemeindeselbstverwaltung. Nachdem sS1e
aber 1918 tast überall QuSs dem starren Rechtssystem heraus
und 1n TrTeıiNel gesetzt WAäT, kam ZU Vorschein, daß der
Gemeindebegrifmf N1ıC! genügen LE Wäar un

die ewegung selbst gewende werden konnte: un
das wlederum WäarTr i1ne olge davon, daß vorher die Toß-
kirchen dieser eWweOguUNGg oftmals die Existenzberechtigung

das Recht auf Selbstverwaltung un! die Pflicht Z

Selbstverantwortung) N1C zugestehen wollten Fuür die Ge-
meinschaftsbewegung WäarTr die Ne  e erITungeNe TrTeihnel e1in
unerkanntes un unbekanntes Gut, das INnd  — nur als ostu-

<} Liebe, Past.bl o1 473
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lat, N1C ber als Wir  eit kannte 1eltac| geschah
aner, daß eın eil der Gemeinschaftsbewegung und ZWar
ihr profiliertester eil als achfolger eines intoleranten
Prinziıps erschien. Denn mit dem Entzug des aktiven und
passiven Wahlrechts wird 1n dem ben angeführten 1ta
ine Entrechtung iın wıe grobßem der kleinem Maße auch
immer verlangt. Mit besonderer Aufmerksamkeı 1es
INa  - aher, wıe der Verfasser selinen Aufsatz eendete

„Die Teilung der Gemeinde iın jene: wel KT@ISe.. aber gibt das
VOo Te in die Hände derer, die verdienen und recht
auszunutzen W1Ssen werden, ohne die anderen Jan z rechtlos

machen
Wäas schließlich nichts anderes besagt, als daß S1ie immer-

hın EeLWAaS reC|  OS gemacht werden sollen, wobel 1er
das Prinzip, nicht die Nuance VO  3 Bedeutung ist

Noch beweiskräftiger ist eine Außerung des Meißener
Superintendenten Neuberg, der mit dem gleichen TINS den-
selben edanken 1ın derselben Konzeptlion formulierte un

folgendem Bild VO der Gemeinde kam 91)
„Außen das GTOS der Vielen, der unvollkommenen Gilieder Dann
innerhalb dieses TOS die Gemeinde der Bewußten und ZU 1i -

das gottgegebene Za 1r DBm der Pastoren,
1ın denen das en sıch ZusammenfTfTassen und VO
denen ausgehen muß.  4

Besonders der letzte Nebensatz zeigt, daß amı das Prinziıp
der Pastorenkirche wilieder erreicht ist Das edeute iıne
vollkommene Umkehr des Prinzips der Gemeinschaftbewe-
YJung selbst, bedingt durch die historische Entwicklung. Wie
1C| 1er die Extreme beieinander agen, und w1ıe wirklich
Taglsc diese Umkehrung Wäl, annn INa  } daran
daß Neuberg Nn einen Satz vorher das Laienapostolat
verlangt a  e, amı I1a  - „unter ırche nicht mehr bloß
die Machtsphäre un Einflußsphäre des Theologenstandes
verstehen“ könne.

Und och 1ne dritte Gruppe zeichnet sich 1n der
tersuchten Presse ab Auch 1er Wäar INa  - sich der otwen-
digkeit eines wirksamen CAUutzes der Verfassung bzw des
Bekenntnisses bewußt Auszugehen ist el VOon einer
Außerung Stanges ?*), wonach dieser Schutz „der selhbstver-

Dl) ib )l 'S 494; vgl auch Hilbert, 1D (1921/22), D
92) ib (1923/24), 377



16 politische Wirksamkeit Kaftans der eimarer Republik 119

SS AusÄuß eines lebendigen ewubÄjlisems der Ge-
meinde VOo  —- ihrem Wesen (1st), das Vvöllig Iiremde emenite
auf die Dauer NC eriragen kann, sondern ausscheiden
muß.“ Man 1es daraus die nsicht, daß ein Verfassungs-
schutz eın naturrechtliches OSTIULa ist TeNNCH, Stange
selbst hat nichts unternommen, diese Ansicht weiter
ntwickeln el spielte wieder ıne die schon e1N-
mal erwähnte Abneigung ın der Gemeinschaftsbewegung,
seine edanken aQus der Geschichte konzipleren un hnh1-
torisch egründe formulieren. Denn wird sich sogleic!
erweisen, w1ıe 1ın der Tat diese Ansicht TST durch einen Blick
ın die Geschichte verbın  iıch gemacht werden konnte

In dieser Richtung hat sich VOIL em Burckstümmer edan-
ken gemacht. Nach einer ausführlichen Darlegung der Ent-
wicklung des deutschen evangelischen iırchenzuchtverfah-
IeNS, ın dem sich Polizeiaufsicht un Seelsorge gemischt
hätten, sprach die Forderung us, die TIrennung VOL
Zuchtverfahren un Seelsorge verfassungsmäßig Vel-
ankern. Daraus erga sıch die olge 93)

„Was aber der Gemeinde zugehört, ist das Leben der Gemein-
a Un damit verbindet sıch die orge fuüur ihren Be-
stan die ihr obliegt wl1e jeder Gemeinschaft.,“

Es ist el beachten, Urcksiummer 1m selben Zu-
sammenhang auSdTuUuC|  ich jede Art VO  - Kerngemeinde
Stellung nahm, weil diese „die Geifahr der
gUnNg der irchlilichen Ordnung mit siıch
bringt 94) 4 Man ann ISO ur  sSiumMMer nicht anders Vel-
stehen, als daß die jeweıillige Gemeinde B ih

gemeint hat, womit e1in wesentlicher Schritt
ber cdie Konzeption der Gemeinschaftsbewegung hinaus g-
tan WäarTr 95) Das zeigen ann eutlıc| uch Bürckstümmers
onkreie Vorschläge: jedes Gemeindeglie untersteht der
Kirchenzucht, „WwlIe sie durch die ONNCMALION ihr zugeführt

98) ib (1920/21), 367
ßl) ib 371
95) Der Auf{fsatz VO  - Bürckstümmer, der sich VOT allem gegen Hilberts

„ecclesiola 1ın ecclesia“ ichtete, erfuhr eine sofortige Ablehnung durch
Hilbert, 1b., 53— 59 „In der Volkskirche annn Inan un  Q, arf
und braucht INn  - mit der Gemeindezucht nicht weiter gehen, als
die neueren Kirchenverfassungen vorschreiben. Ihr Bestand ist sicher-
este  v We in gewissen Füllen das aktive und Dassive Tre
entzogen (98)
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worden SIn Die Kirchenzucht wırd ausgeu lurch Ver
Lreier, die VO  3 der Gemeinde gewählt werden Der
(ebenfalls gewä  e) Kiırchenvorstand soll die Kirchenzucht
1LUF ausüben, „Wenn neben ihm och eine hesondere Ver-
Treiung hbesteht tüur die Verwaltung des Kirchenvermögens”378) Der Pfarrer darf „IN der Körperschaft, die die Gemein-
dezucht andhaht”“ nicht den Vorsitz aben, (1b.) Iso kein
Rückfall ın die Pastorenkirche. Und och deutlicher Ccie
Kirchenleitung soll dem Verfahren NC beteiligt werden.
Das War HNÜüuTl irüher notwendig, da INa  — die „Gemeindeglieder
VOrFTr wWwillkürlicher Handhabung der Kirchenzucht schützen“
MUu. (1D.)

n}  ]1e Zuchtübung 1st grundsätzlich Gemeindesache. wIı1rd der Ge-meinde heutie:, un mit allem Grund, mehr echt für die erwal-
tLung ihrer Angelegenheiten gegeben, ist J aNlZz undenkbar,WUurde Janz d u dem Gandg der Entwicklung heraus-Tallen, wollte Man der Kirchenleitung einen eil dieses Zuchtverfah.-
YTens überlassen. Die Gemeinde so1] ıhr sıttliches Urteil ZU Aumus-
ruck bringen; ihre Vertreter un: ({ 3 e 1 selberhaben d1e Veranittiwortung LTagen

Man erkennt eutlıch, W1e diese Ansicht aQus historis  er
Betrachtung erwachsen ist Dadurch wurde auch der Gefahr
des Separatismus vorgebeugt Bedeutsam bleibt ber VOIL
em andererseits, daß sich Bürckstümmer letztlich miıt dem
Gemeindebegriff identifizierte, wıe VON der Gemein-
schaftsbewegung entwickelt worden WT, der
Schlußsatz des erwähnten Aufsatzes N Wir
können (die Gemeindezucht NC{ einführen, die Ge-meilnde Sie E

Die Ausarbeitung der ben dargestellten Konzeption Wäar
VOT em ura die eiträge Kalftans 1n der „AllgemeinenEvangelisch-lutherischen Kirchenzeitung“ möOöglich OT*den Besonders hervorgehoben werden muß ber ZzZweler-lel: einmal umr1ıß mit Blickrichtung auf die „SOZzlaldemo-kratischen Wählermassen“ ın wenigen Sätzen die Lösungdes Problems einer verfassungsgerechten Wahl 08)

nI meine, daß YJanz einfache,), sachliche, VO. jedem Parteiinter-
CSSEe unberührte Gründe hier ür 1Nne Art Aussonderung sprechenın e In STanz schaffen, die solche Aussonde-
DURG vorniıimmt, 151 unmöglich.“”

96) 1D,, 378
97) Vor allem die Beiträge aus den Jahren 1919 1920 Unı 192298) i4  7 1920, Sp
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Das edeute annn uch die Unmöglichkeit, daß ein eil der
Gemeinde sich einen anderen aussondert. Und Kaf-
tan fuhr, in vollem Einklang mit seinem Gemeindebegriff,
ort

„Man kannn Sı e Nur In der Weise ZUT Geltung kommen Jassen, daß
Ian cdie Gemeindegliedeier selb S 1 S1Ee vornehmen 1äßt, 1N-
dem INa  3 persönliche , miıt einem qGeW1isSsSEN, ekenntnis Zr Kirche

1n diıe W ählerlisteverbunden'e: Selbsteintragundg
der Gemeinidie ZUT Voraussetzung macht.“

Hierbei ist VON Bedeutung, daß Kaftan VO S -  ©
und n1ıc VO aktıven Te Ssprach, VON
elch letzterem schrieb AIn Interesse der Teıhel der
Wahl ist geheime Wahl geboten **).“ Hier wurde Iso
iın dürren Worten auf die einzZl1ge Möglichkeit hingewlesen,
einen erfassungsschutz TeC| ın Geltung setzen
durcheine  eschränkung er Wählbarkelit,
Nnı e des ählens

Andererseits kam Kaftan nach diesem OIS|  ag uch auf
das VOonN en Seiten vorgebrachte OSIULa des ı1rektien
usschlusses Es ist klar, daß INa  - diesem Problem N1C|
vorüber kam un omm Denn durch den uss („EX-
kommunikation“), den Entzug er strait INa  .

empfindlichsten. Der Unterschied ist HUr der, daß sich
andere wenIlig edanken darüber machten, unier welchen
Bedingungen MNa  5 eın solches Verfahren eröffinen ürfe,
während Kailitan zunächst auSdrTu:  ich weitestgehende T0-
leranz der Kirche alle, „die siıch noch den Dienst der
irche geiallen lassen  “ orderte; erst, wenn uch das
möglich sel, könnte INa  3 anderen Bnahmen schrel-
ten 100) '

„Sofern sSie sich icht bewegen assen), hre Sitellung rÄ äandern, Sind
S1Ie VO  - Kirchen egen auszuschließen. Es ist hOöchst charakteristisch,

derartigies 1m lutherischen Norden eutschlands bisher Der-
haupt iıcht mödgli WäT Ich habe diese Mödglichkeit in deutschen;
Landen MNMUur reformierten un rTeformıert eeılın-

ix1]1ıertf1ußten Kirchen rechtli  h gefunden. Hier
spielt wieder das Staatskırcheniium seline vierhängnisvolle olle.“
Dies ist die unmittelbare Überleitung des TODlIems zuruück

ın den ausschließlich politischen Bereich Denn wurde

99) Immerhin WäaTl diese Formulierung noch mißverständlich und wurde
deshalb weillen auch ım Sinne einer Restriktion des aktıven Wahl-
rechts aufgefaßt, vgl etwa Stange, Past.bl 275

100) Allg Ev.-luth 1.Ztg 1920, Sp und 559
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schon gezelgt, wWw1e Kalftan die reformierten un die lutheri-
schen Kirchen ın Deutschland VOT em gegenübersetzte 1n
dem Unterschied ihrer UrTrCH die verschiedenen Staatsformen
beeinflußten Eigenart un Verfassung. Und ann eın
Zweifel sein, daß iur Kaftan eines der entscheidenden Merk-
male der demokratischen Gemeinschaftsform die e  SMÖdg-
iıchkelıl Wal, die „Feinde der Demokratie“ ırchen-
feinde) einzuschreiten. Dadurch unterschied sich für iıh uch
die emokratie VO  . der autorıtaren Monarchie 101)

omı] ist das Problem umriıissen iın der Erscheinungsform,die ın der kirchlichen Presse Es ist ach en 1ch-
tungen hin urchmessen worden: der Leser dieser Presse

sıch, nachdem sich scheinbar in NUur kirchlichen (Ge-
bieten aufgehalten hat, auf einmal entlassen 1ın die eıte
der politischen Verhältnisse überhaupt. Dadurch ist noch
einmal eutlick geworden, daß politische TODlIleme ın en
Gemeinschaftsformen eliner Lösung entgegen streben: möÖögendie Fachmänner diese Lösungen Tormulieren Geltung ha-
ben Lösungen 1Ur der Stelle, S1e ausgemacht wurden,
und eın Problem 1äaßt sıch nıcht den Ort bestimmen,
1n Erscheinung treien darf un! N1C

Der veriassungsmäßige chutz der Minderheiten
Die etzten Ausführungen welsen bereits mit em

Nachdruck auf das Problem des Minoritätenschutzes FEın
erfassungsschutz, der rechtlich N1C| klar abgegrenz ist
VOon einem verfassungsmäßigen Schutz der Minderheiten,
ann ın den Händen un Vvorsichtiger der Jar skrupelloserPolitiker sich immer verwandeln 1ın eın Machtmittel Väußererund innerer Vergewaltigung.

Es ist ezeichnend, daß dieses Problem 1n der untersuch-
ten Presse weıt weniger behandelt worden ist Es zeichnen
sich ber die unterschiedlichen Meinungen doch eutlic|
voneinander ab

101) VQ'\1 dazu noch Kaftan, ib 192 S 232 ADije Behörde hat über-
haupt icht die Möglichkeit, der Minderheit) dreinzureden, solangedie sehr erwünschte Ordnung des Ausschlusses unireuer Gemeindeglie-der In den meisten unserer Kirchen noch nl  !} geordnet 131 au{f

eines Staatsdepartements,
Ttund dessen, siıle sich noch nıcht genugen auUs der Gewandung

das
€ ; herausentwickeh at,“ re  1CR ‘erart;ige‘.sr n1ıcC
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ange VOL dem rleg schon als erster und re
INCUFTC| auch als Einziger Kaftan für iıne Lösung dieses
TODlems pladiert, die günst1ig tur cdie Minderheiten aus-
HNele Zweifellos ist dieser frühen un entschiedenen
Stellungnahme während seiner Tätigkeit in Schlesw1ig VO  F

Dänemark her angeregt worden 102) ı Im gleichen i1nn ahm
Kalftan nach 1918 diese edanken wieder auf 105) Diesmal
fand Mitstreiter SO pragte VOLIL em OQeschey die Er-
kenntnis 1n orte, daß in den gegenwärtigen Landeskirchen
olks- un Bekenntniskirche einander Konzessionen
chen muüßten 104) Diesen edanken ahm Kaltan auf und
präzisierte ih och 10.'))

Obwohl die Stellungnahmen dQus der Gemeinschaitsbewe-
gUNg VO  ' der schon rwähnten Doppelseitigkeit gekenn-
zeichnet mussen S1e do  Q uch ıer schon genannt
werden:; enn ihre diesbezüglichen Außerungen wurden VOTLI

em als ıne Auflösungstendenz des Bekenntnisses be-
urteilt un kritisıert Die Stellungnahmen gehen hervor Qus

Beitraägen einem Sonderhefit der Pastoralblätter 1920, das
108) ;der „Abwehr der Sekten gew1dme WOaTl. Zunachst Stange

„Die notwend1g laxere Uundg der großen Gemeinde: hat, ZUT Praxis
der Gesamtkirche gemacht, diejenuge der kleineren Gemeinde
schädagt ‘“

Die Bedeutung dieses Ausspruchs ist nunmehr klar Wäaäs

Forderung ach Minoritätenschutz darinstec| entstamm
der Zeit, als die Gemeinschaftsbewegung noch Minderheit
War omı1 handelt sıch die ursprüngliche Forderung
der Minderheiten: eın Beitrag ZUI LÖSUnNg des TODIemMSs ist

N1C w1ıe InNna  } dem edanken der Kerngemeinde
bemerkt, der uch 1]1er wieder erkenntlich wWITrd.

Immerhin diese Außerung wirkte 1mM Bereich der orde-
rung ach Minoritätenschutz Dem gesellten sich einige

102) Von ort aQus wWär der der „Erweckungsbewegung“ Hand
1n Hand mit der Forderung nach Minderheitenschutz.

103) Vgl Allg Ev.-luth Kirchenzeitung, 1919 Sp 513 1920, Sp 117
10A) ib 1919 ‚Sp 1133
105) ıD 1920 SpP 18 „Verkennen WILr nicht, daß eine das Olk

schließende Kirche n]ıe Bekenntniskirche eın ann im Vollsinne ber-
sehen WIr nicht, daß Ine q  rielte Kirche aum bietet für re
Gedankenentwicklung un einer solchen sehen doch WIr
Lutherischen ein allad]ıum.“

108)
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ere Außerungen Z denen die Ehrlic  el und der gute
els vorherrschten SO wurde der starre Bekenntnisbegriff
direkt angegriffen 10 7)

Mein Herr un Heiland dem ich mich D ekenne und
deren demuüutiger Schüler Se1N ıch mıch bekenne, Vel-

pflichten mich keinem Punkteie dazu mıch und andere
allen Punkten auf die Formen einzuschnüren, denen VeIgaN.-
gQem e Zeiten ‚ach ihren enk- und Sprachformen den Tristli-
chen Glaubensinhalt formuliert aben 44

Man weiter den edanken ausgesprochen daß
„Jede 1Ne chwache und Einseliltigkeit der irche
entihnulle 108) Das bedeutete Appell die Kirche,
reformieren Gewalt ben OOIS hat mıiıt all Se1INeTr
Autorität ausgeführt daß ZU Christsein das Verbindende,
WEN1IGEI die „Sondergedanken gehörten un daß gerade
den Kirchen zıemte, hierin den Sekten voranzugehen 109)

ber die Grenzen der Gemeinschaftsbewegung hinaus
INa  w untier Kaltftans kräftiger Mitwirkung auf dem

Evangelischen Kirchentag, eptember 1919 für den inder-
heitenschutz plädier un ihn auftretende 1der-

SchlielB-stände uch Resolution durchgesetzt 110)
lıch ann 199828  - Passus den „Leitsätzen VO  e Ihmels
für die Weltkonferenz Stockholm 1920 diesem Sinne
POS1IULV auslegen 111)

Inzwischen ber ernsthafte Schwierigkeiten auf-
getaucht Vertreter ‚unverfälschten“ Bekenntnisses
hatten sich Hannover Wort gemelde SO el

Eingabe des „Evangelisch-lutheris  en Schulvereins
für Hannover die verfassunggebende Synode Han-

12)
Darum bitten WITr zugleich mıiıt er Entschiedenheit den Bekennt-

nisstandpunkt d'err Verfassung lar und bestimmt ZU Ausdruck
W bringen und verankern daß sıch Minderheiten welche ihn
nicht teilen, nicht als gleichberechtigt ansehen onnen 1Nne sOlche

107 ) euberg, ıb 491
108) 1D 232
109) 1D 216
110) Vgl aftan Allg Ev -Iuth Kirchenzeitung, 1920 Sp 117f
11.1.) Past.bl 1
mu der Alg Ev.„Iuth Kirchenzeitung, 1920, unter dem

MAÄrz. Diese Eingabe wurde VO Herausgeber als „mannhaft“ be-
zeichnet.
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den vorgesehenen uTZ der Minderhe1-Fassung macht auch
dar.: f, darum bıtten WIT ebenfalls dringend, UIl1-ben! unmöcdglich. Dieser

ter keinen Umständen 1n irgendeiner orm 1n die Verfassung h1in-
eın  E sSONSst wird der Bekenntnisstandpunkt der Landeskirche aufige-
geben. il

Kafitan ZOU jetz ine mutige KONSEQqUENZ, die sich teil-
weise mit der eben zitierten Außerung Stanges n_

fand, die ]a indıre die bestehende Kirchenordnung
113) 'ellungg

„Wenn sich aber das Entweder-Oder handelt: entweder eın
unerfreulicher Zug 1n dıer kirchlichen Ordnung oder Schade gelSt-
licher Arrt e 1ut herisch; die Ordnungs£frage
AIn tier a.s geistliche nteres zurückzustel-
1an,

Das Wäar ıne unmißverständliche Kritik Ordnungsbegriff
der lutherischen Orthodoxıie

Au  Q in Hinsicht auf den Gemeindebegriff befand sich
Kaftan ın voller Übereinstimmun mi1t der Gemeinschalits-
eWwegung, als sich direkt die Hannoveraner
wandte 114) ' „Man FA NC den Geistlichen alle TeINel
lassen un die Gemeinde knechten, un MOTIgEN

„Es handelt sıch hel dem Minderheitenschutz NIC|
die Pastoren, sondern die Gemeinden Der Eıin-
TUC| dieses rguments wird och erheblich verstärkt, wenn

Na  g daneben die schon mehrfach zitierte uberun VONn

Neuberg hält 57) 91)
Kaftan QINIg och einen erhe  ıchen Schritt weiter und

suchte seine Meinung auch Qaus dem politischen Raum
stützen *”°): Nach 1918 „wurde unie Minoritätenschutz die
Fürsorge verstanden, daß die in der Minderheit efindlichen
Partelien auf den Synoden INne entsprechende Vertre-
iung erlangen, welche Fürsorge ann als hesten LO
Verhältniswahl angesehen wurde. Meinerseits habe ich g —
gen jene Fürsorge nichts erinnern.“

Schien dieser direkte Angriff AUS Hannover abge-
we  T£, WAäar indirekt och eine andere, ebenso große Ge-
tfahr ständig vorhanden: „Die eue 171e für den MinoTrtI1-
tätenschutz okumentert sich VOor em darin, ihn De-

113) 1D 1922, Sp 231 11) 1D 1920, 5 119
.1.1.l) } Sp 232 118) ib 1922, Sp 231
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or  jich ordnen wollen **"),“ 1920 Waäar näamlich
als ersie die badische Kirchenverfassung ne  E herausgekom-
MmMen, deren Q DF autete 118) :

„Auf Antrag VO!  - mindestens Stimmberechtigten ejner
Gemeinde ann der Oberkirchenrat falls nach Anhören der
Gemeinde den Antrag für n d erachtet, anderen
Geistlichen der Landeskirche als dem zuständigen 1n iderruf«.
13 ch Weise gestatten die Mınderheit mit Predigt Christenlehre,
Beichte UN!« HI Abendmahl öffentlichem Gottesdienst bedienen

Es NO  a} der Eindringlichkeit mı1t der Kaftan das Pro-
blem ur a  e, un VO  } der Wachsamkeit m1t der

Entwicklung verfolgte, daß diesen Paragraphen
sogleic! kritisierte Was der 37 ordnet 1s! nahezu I1Ne
Auifhebung des Iinoritatenschutzes Und Verwı1ıes auf
1Ne rühere Formulierung **°) Da lasse INa alle großen
edanken kirchenregimentlicher Fürsorge un beschräaänke
sıch UrCi Freilassung auf Lebensmöglich:
keit
em Kaftan ann eindringlich darauf hinwies, daß das

Problem nicht durch Vorwürfe andere, sondern durch
Zucht und Reform der C1geNeEN Kirche gelöst werden
schlo die Debatte vorläufig ab un zugleich WäarTr das sSenn
etztes Wort dieser Sache, das den edanken wieder auf-
griff der nfang gestanden 120)

Und Wäag: ich ennn mit dem CUu: an salis verstehenden
S5alz zu schließen 0 Bekenntnis OoOrdert de Schutz
d eT inderheiten!“

Einheit un Foderalismus
Hat ıäan einmal die Tobleme des erfassungsschut-

Z und des Minderheitenschutzes dargelegt erqgıbt sich
gleichzeitig uch aus derselben Darstellung die Übersicht
ber das CGjanze SEeE1INeTr mehr einheitlichen der mehr IQo-
derativen ntwicklung Es soll noch e1n kurzer 1C| auf die-
SE usamme  ang geworfen. werden die etzten Grenzen

ZE1NEN, die INa  } Verlauf der Rezeption bzw Abwehr

117) Kaftan +D 19  D Sp 119
1.18) Zitiert an, SD 120 Sperrungen VO:  5 Kaitan.
119) 1ib 1919, SpP 514 Vgl ähnlich euberg, Past 20 442
130) ıD 1 Sp 232:; Spermutgen VOon an
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der demokratischen een erreichte. Es X siıch nämlich
daß die Gedankengänge der Gemeinschaftsbewegung und
Kaftans, die d us verschiedenen Quellen ZWAÄT, ber glei-
chen Kanalen un N1IC| selten gleichen ündungen HE6E-
fen, nunmehr Weise auseinanderstreben, WI1e
sich ann den geschichtlichen Vorgängen aum deutlicher
konkretisieren konnte Die Außerungen dieser beiden EXDO-
nenten der kirchlichen Presse sind ZWEe1 tarken ewe-
JUunNngen der Kirche selbst zuzuordnen WI1ie S1e ach 1918
QUus dem Untergrund geschichtlicher Zufälligkeiten die
one gespielt wurden, der sich die Formen ilde-
ten Diese beiden ewegungen können gekennzeichnet WEeTlI-
den UrTrC| die ortie Föderalismus un Einheit

Einen reichen Beitrag diesem ema en die
verschiedensten Vertreter der Gemeinschaftsbewegung g -
j1efert Sie traten el als entschiedene Befürworter

möglichst verschiedenartigen Zusammensetzung der
Kirchen un Gemeinden auf on 1919 veroMnentlı  te
Stange seıinen Past bl C111 Resumee der erfas-
Ssungsvorschläge, deren diesbezüglichen e1l SE1INENM
Sinne formulierte als die orderung, „Wahlen für die SY-
ode auf 1INe hreitere Grundlage tellen 121) U

Daran schlossen sich ann den folgenden Monaten un
Jahren I Außerungen, die unmißverständlich
nach 1e der Gemeinden sSirebtien Es soll 1ı1er
e1iINe Stimme füur viele sprechen 122)

Die Kirche des Protestantismus 1St dıe Kirche des lebendigen Chri-
SIULL  7 Lebendigsein aber el mannigfaltig SK
Man erkennt sogleıc! WIiIi€Et typisch diese Stimme 1Ne

der Gemeinschaftsbewegung ausdrückte,
wWenn INa  - S1e WIe QUus dieser harmlosen Formulierung
1nNe oppelte Kritik entwickelt wurde Einmal atho-
lizismus, der ein organischer Lehbensbau des Geistes (Jot-
f{es sondern 1116 Erziehungs- ettungs- und Bewahrungs-
anstalt der Volker SEI1, Andererseits wurde diese Kritik
ann auf den großkirchlichen Protestantismus, sehr v1iel
schärferer Deutlichkeit, übertragen

121) astDL 61 {  ), 147 Stange zitierte aber fast IUr Stimmen,
die icht außerhalb der Gemeinschaftsbewegung erhoben wurden

122) Liebe, Past,bl 470
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n die nbewußte Nachahmung der Formen der Mutterkirche isteiner der tiefsten. Gründe: für Cc1e Kraftlosigkeit d65 DrotestantiıischenKirchentums.“
Man VEIMAG die en nachzufühlen, die sich Von 1er
unterirdisch in das Gebiet der politischen orgänge ziehen,
INa  } hört ın der folgenden Kritik d Protestantismus die
Kritik der „mMONarchischen“ Staatsform mitschwingen:

„Warum der größte eil der protestantischen Gebildeten derKirche uüuhl oder eindlich gegenüber?,128  Hans  Rothe:  „Und die unbewußte Nachahmung der Formen der Mutterkirche ist  einer der tiefsten Gründe:für die Kraftlosigkeit des protestantischen  Kirchentums.“  Man vermag so die Fäden nachzufühlen, die sich von hier  unterirdisch in das Gebiet der politischen Vorgänge ziehen,  man hört in der folgenden Kritik am Protestantismus die  Kritik an der „monarchischen“ Staatsform mitschwingen:  „Warum steht der größte Teil der protestantischen Gebildeten der  Kirche kühl oder feindlich gegenüber?, ... Die Massenkirche in ihrer  Einförmigkeit vermochte der besonderen geistigen Art  dieser Bevölkerungsgruppe nicht mehr gerecht zu werden.“  Der Verfasser dieser Worte war bereit, die Konsequenzen  aus dieser Forderung nach „voller Freiheit für die Vielheit“  zu ziehen ***):  „Hier und da wird das Gemeindeleben die Art der landeskirchlichen  Gemeinschaften, annehmen, anderwärts wird es mehr strenq konfes-  sionell-Jutherisch, an anderen Stellen mehr ‚liberal‘ oder sagen wir  ‚gegenwartschristlich‘ gestaltet werden. In Arbeiterstädten wird es  vielleicht stellenweise . .  einen christlich-sozialistischen, anderwärts  einen agrarisch-konservativen Zug zu tragen beginnen.“  Diese Stimme, die eindeutig auf den Föderalismus weist,  ließe sich um ein vielfaches vermehren **').  Man kann die Aufrichtigkeit und Eindeutigkeit dieser  AÄußerungen nicht leugnen und muß sie als Ausdruck der  wichtigsten christlichen Motive in der Gemeinschaftsbewe-  gung verstehen. Vielleicht wird es erstaunlich' anmuten,  daß hier offensichtlich ein Widerspruch vorliegt zu den tief-  sten Wurzeln in Außerungen derselben Männer zu der Min-  derheitenfrage, wie sie oben erläutert wurden. Der Wider-  spruch liegt freilich vor; aber er liegt nicht in der Erklärung  oder Darstellung und kann daher nicht aufgelöst werden,  sondern es ist der historische WiderSpIuch, det  in der Gemeinschaftsbewegung selbst sich gebildet hatte und  der aus den geschichtlichen Tatsachen aufgezeigt werden  muß  Es hat im protestantischen Christentum im ersten Nach-  kriegsdeutschland wenige Gruppen gegeben, die sich so für  —  72) ib., 5. 42  124  Vgl. aur Loofs, Past.bl. 62 (1920), &. 215, 216; Neuberg, ib...61  (1919), S, 216; Bürckstümmer, ib. 63 (1920/21), S. 371 ff; passim; Rieth-  müller, ib. 67 (1924/25), S, 583; Cordes, ib. 61 (1919), S. 397 ff.; Stange,  ib. 61 (1919), S. 408,Die Massenkirche iın ihrerEinförmigkeit VerTmOC  te der besonderen geistigen Art
dieser Bevölkerungsgruppe nıicht mehr gerecht:; Zzu werden.“

Der Verfasser dieser Ortie Wäar bereit, die Konsequenzen
dQus dieser Forderung nach „voller Freiheit für die jelheit“

ziehen 125) ‘
„Hier und da WIrd das Gemeindeleben die Art der landeskirchlichen
Gemeinschaften: annehmen, anderwärts WITd es mehr strenag konfes-
sionell-lutherisch, anderen Stellen mehr lberal Od;  > wr
‚gegenwartschristlich gestaltet werden. In Arbeiterstädten wird
vielleicht stellenweise einen christlich-sozialistischen nderwärts
e1inen agrarısch-konservativen ZUGg ZU tragen beginnen.“

Diese Stimme, die eindeutig aut den Foderalismus welst,
1e sich ein jelfaches vermehren ***).

Man annn die Aufrichtigkeit un FEindeutigkeit dieser
Außerungen nıcht eugnen un muß S1E als USATUCH der
wichtigsten christlichen otive 1n der (GGemeinschaftsbewe-
GUuNng verstehen. Vielleicht wird erstaunlich anmuten,
daß 1er offensichtlich e1in Widerspruch vorliegt den tief-
sten urzeln in Außerungen derselben Männer der Min-
derheitenfrage, wl1ıe SiEe ben erläutert wurden. Der 1der-
Spru ieg TEeNNC VOTL; ber ieg N1C ın der Erklärungder Darstellung un: kann er nicht aufgelöst werden,
sondern ist der MISTOTiISCH@ WiderSpfruch, der
in der Gemeinschaftsbewegung selbst sıch gebi  e nd
der Qus en geschichtlichen Tatsachen aufgezeigt werden
muß

Es hat iım protestantischen Christentum 1 ersten ach-
kriegsdeuftschlan: wenige Gruppen gegeben, die siıch für

123) iD,, 472
124 Vgl I1 Loofs, Past.bl 219  1 216: Neuberg, 1D G1

(1919), 216:; Bürckstümmer, ib 371 DNassim: 1eCn-
müller, ib }ı 5383; C(.ordes, ib 61 307 ff 1 Stange,1D 61 408
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die christliche Frteiheit einsetzten, w1ıe die Gemeinschafts-
ewegung. An Zzwel entscheidenden Punkten sSind die Gren-
Z  w| aufgezeigt worden, die sıch el als unüuberwindlich
zeigten. Hıer ber erwles sich nichts als hinderlich, bis ın
letzte Bereiche hinein für die rTeıiıhel einzutreten.

Erstaunlicherweise ist ber andererseits Kattan 1n el-
Nner ähnlichen rage auf Grenzen gestoßen, die INa  5 N1C|
vermute Im NSCAIU seinen Gemeindebegriffführte aus 125)

IIES Laugt nicht, daß die Einzelgemeinde 1n der Vereinzelung bleibt.Das ist der Irrtum des Independentismus. TSt 1 Zusammen-
schluß werden dringende Bedürfnissie gedeckt,“
Wenn sich Kaftan uch direkt den „Independen-tiısmus“ der Gemeinschaftsbewegung wandte, ann Ma  e}

darin ber eın Einheitsstreben sehen **°) denn Kaftan
chrieb weiter, daß ann bei Bedürfnis ach Ogrößerem ZAr-
sammenschluß ber e1in Bistum 300 Gemeinden hiın-
aus) „das POderativee einsetzt auf TUn gileichen

Wahrnehmung alleriel gemeinsa-
mer Interessen“, Hier wurde der orthodoxistische Bekennt-
nisbegriff, den Kaftan selber oft durchstoßen 8  e, z Hin-
dernis un gleichzeitig ZU Symbol der Trennung Von der
Gemeinschaftsbewegung. Für diese Wäar der Föderalismus
das 1 Zusamenschluß gleichberechtigte Nebeneinander
VO wesentlich verschiedenen Erscheinungen fur jenenaber ON wesentlich gleichen Erscheinungen. ]27)

125) Allg Ev-luth Kirchenzeitung, 1919 SD 281
1"6) Gegen die Bestrebungen ZUTrT Einhei der deutschen! evanyelischenKirchen 1n einer „Reichskirche“, die nach dem Kriege VOm eutschenPfarrerbund verfolgt wurden (VOgl Allg Ev -Juth. Kirchenztag. 1918 unter demMärz un September, dazu ch Stange, Past.bl 61 (1919).148), hat sich Kaftan mehrmals In ungewohnt scharfer OIm yewandt,Allg Ev.-Jluth. Kirchenzeitung, 1919 S 11—15, Dbes 12f., und Sp S51 Er be-gründete diese Ablehnung Iniıt der QqeESCHiChHtilichen HN f.

Hier bemerTkt 1ne TENZ
Kaftans.,

ım Bekenntnisbegriff
197) Bezüglich Kaftans erkennt inan deutlich selner grundsätz-lichen Einstellung Minderheitenproblem, die 1er und da ZU. VOr-schein kam SO Nnannte „die qahze Geschichte: Minoritäten Unihr Schutz IN SYmMptom der schweren E PKKrn Ka

Kirche,“ Alg Ev.-1uth Kirchenzeitung, 1919, Sp 514
(



Hans Rothe1830

II Die Staatsauffassung un das Verhaäaltnis ZUr emokrtatie
Den vorhergehenden Ausführungen lag die Vorausseft-

ZUNG zugrunde, daß sich die TODleme iın en Be-
reichen des offentlı  en Lebens gleich stellten und N1C
NUr 1MmM CNgETIEN Bereich der eSs- und parteipolitischen VorT-
gäange aufgesucht werden können un: dürfen Das machte
möglich, sich abzuwenden VO den allgemeıinen VOr=-
gangen un: diese 1U als Zeichen aufzufassen für
die gleichen orgänge 1 inneren Gefüge begrenzter
Erscheinungen. em Presseäußerungen als spezifisch 1rch-
liche G wurden, die S1 1U auft die innerkirchli-
chen TODIEemMe gerichtet en, wurden die otive füur die
Lösungsvorschläge EeEULLC un amı sind 1U überall die
Grenzen berührt worden, sich die kirchlichen inge eiIN-
aliederten 1n das Geiüge der politischen Erscheinungen un
TODIemMe Denn zugleic Sind amı die Formen, In denen
die Lösung aufgesucht werden sollte, als politische aufge-
zeig worden. So soll NU. das angedeutete Verhältnis
Janz eutlc machen, och eın 1C geworfen werden
auf die Anschauung VOoNn a& un! emokratie, W1e S1Ee sıch
in der Presse zeligt. Dieser letzte un direkte Zugrıi{if wird
auch dadurch nOt1g, daß sich die Ergebnisse der bisherigen
Untersuchung N1ıC| einfach übertragen lassen. Es kamen
och ganz andere Momente 1NSs piel, iwa solche der inter-
nationalen Lage

Es ist wichtig, sich vergegenwartigen, daß jede Art
VO  - politischer Diskussion einen „nationaleren” NSTIrNT1C eEI-
1e Hra die atsaCche, daß die Revolution die die MÖg-
ichkeit für die epubli irel gemacht a  e, häufig 1n Za1-
sammenhang gebrad wurde mit dem Verlust des Krieges
Die Siegermächte 1 ewußtsein 7 vieler „Feinde“
geblieben 1‘.‘S)1 die staatstragenden Parteien konnten sich
VON dem Verdacht Nn1C befreien, Vertreter eines „Systems“

se1IN, das mıit der Revolution begonnen un somıit den
„Untergang” Deutschlands besiegelt hatte. In Zusammenhang
amı ste daß die Alliierten die Auslieferung un!: Bestra
fung des alsers un der 111tLars verlangten un: selber
noch die Ansıcht stärkten, wonach die Monarchie gleichsam

128) Vgl Pfarrer del-Bayreuth, Der Pazifismus in christlich-sittlicher
Beleuchtung, Past.bl (1920/21)}, 171—179
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mıiıt den Monarchen Aaus Deutschland herausgetragen worden
sel, nicht ber VO  > innen heraus zugrunde WOAaTl,
Dazu omMm ferner die ırrtümliche, ber steifnackig behaup-tete Ansicht, die SPD sel mit der Revolution un mit dem
demokratischen Prinzip (dem Wahlrecht) dentisch 129)

Einen tiefen 1ın  1CH 1ın die Motive der Ablehnungund ın die Beschaffenheit dieser politischen Kräftegruppegibt die Argumentation Büchsels die Forderung des
liberalen Theologen Martin Rade, der verlangt e, „daßsich die Kirche demokratisieren solle“ 130)2

„Dieser Gedankengang starkt gerade die Stellung der Gegner derDemokratisierung. Diese werden Sd(en, daß di'e Kirche, Wenn G1E
UuSs Rücksicht auf den Staat den ersten Schritt der S: .a at 1a h e

mitmache S1e au die ZWw eite und dri tte Phaseder Revolution miterleben werdie und dadurch rettungs10s dasSchicksal des Staates gebunden N
Versuchte Büchsel uch den Eindruck ZUu erwecken, V als

gehöre selbst nN1ıC den Gegnern der Demokratisierungbestätigte sich dennoch als einen solchen dadurch, daß
Demokratisierung un Revolution identifizierte. Darüber

hinaus War „staatlich“ für ihn e1in T1 dieser Revolution,die ablehnte. Man verste VO  3 ler auUs, wI1ıe ach dieser
Begründung die Weimarer epubli N1IC| als aa NeT-
annn wurde, sondern Nnur als eın vorläufiges „ dystiem:,dem InNnan widerstrebte Was bDer Waäar dann der S{aa
Man S1e einem welteren 1ta 917 Büchsels
Aufsatz 181) '

„Bief der Entscheidung steht Nicht ur Frage, ob die Kirche m14 derDpDOoliltischen Demokratie oder dem KONServativis.
in gehen soll Der Kirche muß völli gleichgültig SeMN, welcheDOoOlitische Partei E S { aate reglert.”
Politische emokrtatie ist 1so N1C| Staatsform. sondern

Partei, und politische Parteien außerhalb des Begrif-fes VO aa denkbar, aber, S1ie hatten eigentlich 1
aa keine Berechtigung. Man erkennt im Hintergrund (1e-
SCr AußBßerung wieder eine starre Rechtskonzeption, derzu—„

129) Vgl Pechmann, N. K 1920 51 Er lehnte das aLt Staats-
VOr allem deshalh ab weil] Ursprung, Gepräge un je] VO  >

einer Partei empfangen hatRichtung Zweilfel] Oder Streit Ernste nicht möglich is8.“
über deren atheistische und kirchliche

180) Allg Ev.-luth. Kiztg 1919 S 349
181) 1D S 348

()
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olge die Revolution MB eiInNn Rechtsbruch WarTr Pechmann,
der S1e nachdrücklichsten vertiretien hat ekanntie sıch
enn auch deutlichsten ZUT Monarchie 132) Und selbst eın
scheinbar aufri  tiger Befürworter der JUNgen Demokra-
{1e WI1e üller, ebenfalls ein bayrischer Jurist kann
gen 133)

Die me1sten aufrichtigen Anhänger der evangelischen Kirche be-
trauern der gesturzten Monarchie: e11 hohes Gut un: SE hoffen,
daß vieles Deutschland wleder anders werden wird
als esS Je 1st!
Hält INa  - die zuletzt angeführte Außerung mi1ıt dem

anfangs entworfenen Bild dieser Gruppe WIe siıch der
Presse abzeichnet Z  T1, mMUussen doppelter Hın-
S1C| Zweifel daran geü werden, daß die Jal NC seltenen
Bekenntnisse ZUTX Verfassung edlich FEinmal tellte
InNnan siıch „auf den en des otrechts dieses Not-
reC| die geltende Verfassung bekämpfen. Das
stimmt durchaus N1IC| überein mit dem intensiv verfoch-
enen Rechtsstandpunkt. Dieser wird uch dadurch unglaub-
haft, daß außerdem och gekennzeichnet ist UrC|
etzten es eblosen Formalismus. Es liegt deshalb ande-
Terselts ahe anzunehmen, daß die Betreffenden VO  w ande-
1e  ; Motiven estiimm Man ann das einigermaßen
deutlich bei Pechmann erkennen Er nämlich einmal
ber die Sozialdemokratie S 184)

Aber (In Preußen) wuchs eın VOI® e, ©1 aa
Staate heran SCTEeis des Augenblicks gewaärt1g, welchem

die natıonale Reich s gewalt gesturz un 1Ne interna-
herrschaft aufger1  et werden koönnte i

Und ach diesen en steıgertie sich FOormu-
lierung, die ein Grundproblem der Weilmarer epublı Jahz
deutlich VOL ugen stellt

Es 1St Schwer gen wer unseirem Empfinden ferner steht die
Feinde VOon außen oder die Urheber und Nutznießer er Re-
volution
Es 1st nOL1Gg, dieser Außerung zweierlei auseinander

halten das politische Denken WäarTr 1er entscheidend be-

SA NK. Z 1920, „Im Wesen der Monarchie 1eq: nı  < WaS
die Rückkehr dieser e} Staatsiorm autsschließen
würde. 5

188) 1923 115
K.Z 1920 ß
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st1mm:  urch die Begriffe der „Nat  10n“ un des „Reiches“.Man warti der Weimarer Rep VOT, ine SC} Ver-
walterin VOon beidem se1in.

Andererseits ber folgte ler dem Häng ZUr Simplifikationpolitischer inge die schon erwähnte gefährliche Anschau-
Uung, wonach die Weimarer Republik i1ne Einrichtung der
deutschen Sozialdemokratie sel, mithin die Erfindung einer
Partei andere. lieraus un Qus der gedankenlosenÜbernahme der Beurteilung der SPD ach Prinzipien des
Jahrhunderts olgerte INan die SPD el nıcht deutsch, N1C|
national 1m gegebenen Sinn, diese Partei sel 1Iso staats-
Tem UrCcC!| den geprägten InNnn VO „Nationalen“konnte INa  y sich Nn1ıe ZUFC Ergreifung der Idee urchringen,wonach emokratie der usdruck eines MUTC

Parteien reprasentierten Volkswillens sSe1 S daß
1ne Partei Jjeweils zugleich einen eil des olkes, ihre WAäh-
ler, un! durch die Idee und durch pra  isches Handeln das

VO  e} ihr reglerte, Volk repräsentiert. 1elmenr
wurden mit einem trennenden rich „nationale“ un RIOnationale“ Parteien geschieden und allein dadurch wurde
dieser Irennung ein nflug VO  - Wirklichkeit gegebendaß ann die jeweilige Regierungspartei den „Staat“
präsentierte un die Opposition N1C| innerhalb des Staates
der Regierung, sondern dem aa als solchem opponierteDas Parteiwesen sSiıch Wäar amı entwertet 135)'

1ne Jahz andere Auffassung erkennt INa  5 ın der
AÄußerung Von QOeschey, daß „eIn Kirchenregiment der
Staatsgewalt ach dem aCcC VORFl.-
standig DeGTILITSWIdTIIg, VO Standpunkt des

Staates aus ber NEeEOTEIISCH und prak-tisch-p O11  isch qgUanz unmöglich“*) sei. Hierist der aa N1IC| als Partei aufgefaßt, und omMm

135) Vgl eiwa Pechmanns „O[t Vvertochtene alte Überzeugung, daß eındemokratisches Parteiregiment tur Vaterland nicht Freihei+t he-deuten wurde, sondern die gefährlichste orm der Unterdrückung.“
lar WI1e 1n dieser Außerung lesen, der egr1 der „Frei-

N.K 1920, Nach allem, Was schon gesagt wurde, iıst n1irgend-
heit“ Nnur Z Begriff des „ Vaterlandes“ (in dem wiederum die BegriffeIlReld)." uUund „Nation“ enthalten SIM 1n einem korrelativen Verhältnisste icht eiwa ZU Staatsbürger.

136) Allg Ev.-Juth. Kirchenzeitung, 1919, Sp 1085,
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eschevs Ansicht, wıe uch schon anderer Stelle, ZUm
USdTUCK, daß der aa ach seiner eigenen Theorie nıcht
1n fTfremde Bereiche hineinregieren annn

Noch beachtenswerter ist wiederum die nsicht Kaf-
tans Zu dem Problem des Rechtsverhältnisses zwischen dem

Kirchentag und der en Eisenacher Konferenz S
187) '
„Man verwelst auf das bestehende Recht, aut die Allerhöchste Ka-
binettsorder, die den Deutschen Evangelischen Kirchenausschuß
einer Rechtspersönlichkeit gemacht hat Ja, macht C(denn 1

S ıl C er deutschen Demokratie Schwierigkei-
ten, die dem obrigkeitlichen Institut verlıehenen Rechte auf das
ol S1inNs6l u%, das seine Stelle ir Z übertragen?”

Und Kaitan, der sich fast als einziger VO allen, die die-
s Problem ellung nahmen, nıe direkt mıit politischen Fra-
gen beifaßt hat, Wal bezeichnenderweise auch der einzige
VO  m allen, der eın sehr eindrucksvolles ekenntnis ZUT De-
mokratie abgelegt hat 138)

Und dennoch wieder sSind l1er Grenzen erreicht, die
INa  - ın usammenhang mıiıt den Grenzen 1m en
Kaftans 1ın der rage VO  > Föderalismus und Einheit sehen
muß Denn ın eliner 1Trekien Definition des Staates S

180)
„In dier Einzelgemeinde pulsiert das en des Staates NUur S  wa  J
kräftiger schon in Kreis nNnd Provinz, oll aber erst da alles
sammengefaßt ist, 1m Gesamtstaat Die taatsreqierung
ıst C©S, die rec eıgentlic den aa repräa.
sentvıert, durch die 1n Erscheinung 1a hier
pulsier Se1INn Leben in vollen Schlägen. Und ın der Kirche? erade
umgekehrt.“

137) ib 1919, Sp 512
138) 1D., Sp 259 „Ist auch die Demokratie) Nur eine Phrase? Wie-

wohl] selbst als Schleswig-Holsteiner VO.  3 Jugend autf mit einigen Trop-
fen demokratischen Olg gesalbt, seche ich In der Demokratie ke  ]INeSs-
WEgS eine absolutfe Garanti:e der ıcht hoch schätzenden
sönlıchen ih  J3 aber daß eın demokratisches Staatsregi-
ment nach dem Muster der Autokratie die Herrschait In der Kirche,
s]ıe demokratisch diıeser sselbst berlassen,
sich reißen sollte, wadre eın solcher Faustschlag der Demokratie 1InNs
Angesicht der Freiheit, daß ich den enn doch nicht für möglich halte“
Vgl wW1e ler „persönliche Freiheit“ und „Demokratie“ korrelativ auf-
einander bezogen sSınd.

139) 1D 1921, Sp 40, übereinstimmend mit e21Nem Mannn der CGjemein-
schaftsbewegung, val Past.bl.,, (1920), 494
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In der Entwicklung se1ines Begriffes VO  un der Gemeinde
un Kirche WäarTr Kafitan ganz anderen Ergebnissen g -
kommen. Man sS1e 1er erneut, daß daraus nıCcı imMmmMer
die notwendigen Konsequenzen ZOU Zwar eın T1N-
ZIp entworfen, daß 1n seinen Grundzügen demokratisch WAaäaTt,.
Er überdies das republikanische Staatswesen
gelehnt un eın völlıg ÖrTrdnungsprin-
Z J un 1es aQus Motiven, die sich 11a

geformt hatten Aber Kaitan selbst tat nichts,
das Staatsdenken 1 Raum der Kıirche entsprechend

refiormieren.
Dennoch ber ann INa  w} bemerken, daß das eue Ord-

NUNgSpPNNZ1IP uch auf die Staatsauffassung Kaftans Einfluß
ahm un darın 1eg eın unübersehbarer Gegensatz
ännern w1e Büchsel un Pechmann eiınerseılts un großen
Teilen der Gemeinschaftsbewegung andererse!its. War
Iiür Kaftan der aa allgemein den Vorstellungen der
kirchlichen Kreise entsprechend uch och wesentlich
Nationalstaat, w1ıe INa  } einer gelegenlichen Außerung ent-
nehmen ann 140)' bemerkt INa  } bei ihm doch nıichts VOIN
dem Nationalitätenprinzl1p, das die Bere  t1igung
Janzer politischer Parteien un deren Betätigung negiert 141) '
„Aut dem Staatsgebiet INUAG (die Verhältniswah ihre Vor-

ZuU. Staatswesen gehört NuwU.  > einmal einzüge aDen;
durchgeführtes PAartiei w as en ®

Zum Schluß soll noch iıne Stimme Q us der Gemein-
schaftsbewegung angeführt werden. Obwohl S1e n1ıC| IUr
alle elle der ewegung Geltung gehabt en dürfte 142)l
ist s1e dennoch typisch für das CGjanze un für die Möcglich-
keiten, die ın ihm agen Man ann 1n dieser AÄAnsicht NUuLr be-
stärkt werden, WE InNna  n mit der folgenden Außerung die
schon erläuterte Haltung der Gemeinschaftsbewegung ın der
rage des Föderalismus vergleicht 143) Piarrer Cordes, der

140) Allg Ev.-luth. Kirchenzeitung, 1920, Sp „Was für den National-
die Nationalıtat ist, das 1st für die irche das ekenntnis.

1M) 1'  21 Sp
1l2) vgl die 1n Anm 139 genannte AÄußerung 1n den Past.bl
148) O, 1206 Vagl dazu die überraschend offene Haltung

Sozialdemokratie, durch die dlie te Gemeinschaftsbewegung
siıch eindeut1g VOl  3 allen eren kirchlichen rup p schied, vor
allem Stange, „SOoZzialisierung und Kirche“, Past.Dl 61, 408 „Viel-
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Hamburg Wilhelmsburg e1iNe Arbeitergemeinde hatte,
chrieh Aufsatz ber azıfismus 144)

„Jetzt 151 C(as: Volk selbst verantwortlicher Träger aller Politik Bei
15S56TCN iruüuheren batten miıt den VO'  3 Machiavelli un Treitschke
beeinflußten Zeitgenossen wurde e 111e Verständigung UNMM ET ©1 -
schwert durch den sSschwıerigen Begriıff des Staates

eiz das Volk selbst als Volksstaat die letzte Entscheidung
aller wichtigen Lebensfragen sıch n hat wird keiner
mehr iragen OoOnnen In aa der 1I1eE1Ner Volksstaat
eın wiaull] 1St das S m1 fur Se111E) Handlungen verant-
wortlich Denn 1er ıst jeder Erwachsene: gleicherweise MIı
hbeteiligt a 1 der Bıldung des Parlamentits und
damı derTt Regiıerung.

Zusammenfassung und Schluß
Es hat sich die überraschende Tatsache ergeben,

daß siıch beli der Auseinandersetzung das Verständnis
VON emokratie allgemeinen un Weıilmarer epubli
besonderen Raum der Kırche nicht Fronten gehandelt
hat die VO herein fest agen Denn INa  _ ann e_
kennen, daß die edanken der emokrtatie keiner Gruppe
einheitlich TeZIDIETT wurden, sondern Verfechter un Ab-
ehnung ler un dort fanden SO en sich der Gemein-
schaftsbewegung edanken A Minderheitenschutz un
ZUu Föderalismus: ZU Minderheitenschutz VOL em uch
bei Kaftan miıt em erfassungsschutz en sich alle, ber
Janz unterschiedlich beschäftigt

Andererseits 1ST allerdings dgar nN1C| übersehen daß
dem tradıtionellen rthodoxismus 1Ne politische orm be-
Wa wurde, die der emokratie entgegengesetz
WäarTl Man rTiıchteie sıch l1er dem überkommenen Bekennt-

eich is! dıe €1} nıicht mehr lern die dem Sozialismus in-
nerlich durchaus fremden Ausführungen des Eriurter Pro-
TAMMS uber Religion un Kirche Revisi:on unlterzogen werden
Ebenso hielt Fröhlich 1D 412 icht die Sozialdemokratie ondern
Nnur den: diesbezüglichen Paragraphen des Erfurter Programms für eln
Unglück” Daraus erga!' sıch für Stange die Konsequenz ib 408
Und versuchen WIr c h p unNns dieser Überzeugung hin-

durchzuringen (daß das Prinzip der Sozlaldemokratie eın religions-
teindliches sondern eın TelInN wirtschaftliıches 1st), sehr sSie unNns auch
VO.  > dem praktischen Verhalten der gegenwärligen Parteiführung er-
schwert wird“ Es 1sST deutlich daß die Motive auch für diese Haltung
©1 innerkirchlich

1!4) Past.bl Bd 61 (1919), 403
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nisbegriff dQUS, hne seine Grundlagen un SeINEe Tragfähig-
keit pruüfen. Die ausschließlich politischen Voraussetzun-
gen dieses egriffes wurden nach 1918 unmiıßverständlich
eutlich, als seine politische Stütze weggefallen Wal, die
iıh ange Zeit INAUTC sanktioniert un! seine politi-
schen Grundlagen verborgen Das zeigte sich schon

nfang 1n der verschiedenen Beurteilung der Revolution
Dieser theologisch-politischen Anschauung ieß sich iıne be-tiımmte echtsauffassung zuordnen.
e YJalız einhe1ltlıch, ber für das Ganze doch e1N-

deutig ließ sıch iuür die Gemeinschaftsbewegung zeigen, daß
tur ihre Entwicklung estimmten politischen nNs1ı  en
ausschlaggebend die ın der Minderheit konzipierte Anschau-
ung VO  - der Gemeinde WAaäfTfl, die 1ın dem Augenblick einem
bedeutsamen Faktor 1m politischen en der Kirche wurde,
als die ewegung ach der Revolution aus dem Stadium der
minderberechteten Minoriıtäat herauskam.

1eliac|l ZzZwischen beiden Gruppen und die Gegensätze
beider vermittelnd, WarTr Kaftan zweifellos die bemer-
kenswerteste Erscheinung dieser Zeit SsSoweıt sich das aus
der Presse ersehen 1äßt Aber N1ıC NUur allein ahm ZWI1-
schen den Gruppen eine Sonderstellung 1Nn. Man muß
dieser Stelle uch Theologen W1e Bürckstümmer, Pfarrer wı1ıe
Stange un Juristen wl1e UQ©eschey NEeNNelN., An den Auße-
Iungen er dieser Männer ieß sich Teststellen, daß S1e sich
mıit mehr der weniger kleiner Unvoreingenommenheit der
unpopulären Aufgabe widmeten, die rage ach dem aat,

ach der emokrtatie Neu tellen ährend INa  -
bei iast en anderen, weit s61e N1IC der Gemeinschafits-
bewegung angehörten, bemerken konnte, daß sS1e VO  n Zeit

Zeit un Jar nNn1ıCI selten ın das Gebiet der politischen
ATrgumentation abschweiften, ist bel den genannten
Kirchenmännern augenscheinlich, daß S1e die rage ach dem
aa nicht u dem Gebiete des Staates, sondern auf dem
der 1r stellten Oft ist nichts VON politischer Termino-
ogie bemerken. Eben das ber macl die emühungen
dieser Männer bedeutungsvoll IUr jeden, der versucht,
die politische TUKiIUr jener Tage verstehen: der
kirchlichen wird jene S1C|  ar ngleic! wichtiger ber
och ist e daß diese edanken ausschließlich 1mM Raum der
Kirche gedacht Sie hielten und halten des.halb auch
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einer theologischen Prüfung ıel sicherer stand, als andere
edanken, die Na  m} wesentlich 1 politischen Raum begrün-
det Für die einen WarTr unmittelbarer NLa das Ver-
hältnis VO Kirche un aa Neu begründen, die Me!l-
nungsverschiedenheit ın der irche selbst, für die anderen
der Gegensatz der Kirche U aa

Hıer liegen die Grenzen dieser Untersuchung. Denn
die emühungen ZUT Ergründung un: Grundlegung der Be-
ziehungen zwischen Kirche un: aa darzustellen, mMUu. InNnan
auf die Trbeit der einzelnen Männer eingehen un
auf viel breiterer Grundlage die Anschauung VO  z der Kirche
erfassen.
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agister Gerhardus Vechtmann
Ein Lebensbild eines Pfarrers adus der eit des Nordischen Krieges

Von Pastor ETrTW. Freytag UVetersen

Über den Pastor (jerhard echtmann un sSeın 1Tken ist bisher in
der schleswig-holsteinischen Kirchengeschichte Wen1g geW OT -
dien Auch über seine erkunft WIdT bisher nichts bekannt Und doch
verdien. dieser icht unbedeutende Landpastor, der Vergessenheit ent-
rissen werden.

Gerhardus Vechtmann entisiammte einer reformierten Familie. Am
Pebruar 675 wurde er 1n der ref. St Ansgariı Kirche ZU Bremen g -

tauift Als SeINEe ern werden genannt: Henricus echtimann und
Catharina de eufill, etztere wohl hugenottischer Abstammung

Gerhard wurde 1ın dem refiformijerten Bekenitnis unterrichtet und aufdf-
eIZOGgEN un soll angeblich 1694 Prediger einer reform. Gemeinde 1n
Holstein geweSsSen Selin %

„Er 1iand in solcher Religion keine wahre Ruhe, vielmehr sich g -
drungen, die reiformierten Irrthümer abzulegen un  Q, den evangelisch-
Jutherischen Wahrheiten beizupflichten.“ Es eın bei ihm iıcht ohne
innere äampfe abgegangen e1In. Allmählich ist ohne Rücksicht

seine Familie ZUT lutherischen Konfession hinübergewechselt,
Interessant 1st noch, Wäas Vechtmann Der seinen Übertritt VO  3 der

reiormierten ‚Ur evangel.-luth, Kirche 1ın eilner Gießen ZU Druck
beförderten Predigt 36) ausführt „Ich bezeuge VOr dem Herrn,

oftermalen, wWenn ich diese Oder jJene calvinistische ahrhelit g-
höret, mich VO.  b Herzen betrübet hat, daß man Licht Finsternis und
Finsternis Licht genannı;! hat Der immlische Vater, für dessen ugen

Wesen olfenbar ist, der weıß melnen Zweck un  Q, daß ohne
Heischliche bsicht dieses Werk angelangen und es ist geW. wIie

Jensen, irch. sl U: Arends ejstligheden eicC erl  en NUur seine
Tätigkeit als Gemeindepastor 1n Sieverstedt 698-—1 7

it. Mitteilung des Staatsarchivs Bremen.
schen, eiträge ZUT es: der irche un« Gemeinde tr  ausen,

Oldenburg 1884,
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INnanN hat vorgegeben, nicht? adUs Praecipitanz geschehen, und gesetzt, daß
adus Präcipitanz geschehen sel, (welches ich aber nıicht zuqebe)kann der himmlische Vater oltermalen uUuNnseTren Zweck heiligen.“ (Pre-digt ber Johs VNI12)) Diese Predigt widmete der Landgräfin OTO-

thea Charlotte vVon Hessen. Er disputierte 11 Mai 1695 unter
Bilefeldt Gießen „De spiriıtu Christum (£ glorificante Johs V1,14»
und dedicierte diese dem Landgrafen Ernst Ludewig von Hessen

Er SOl| nach Angabe Eschens ın Gießen tudiert haben und dort auch
ZU:  3 Madgister der Philosophie Promoviert haben, nde des Jahres
1694

Im Jahre 1698 wird Vechtmann Pastor 1ın Sieverstedt. Wahrscheinlich
hat dort 1m April oder Mai sSe1IN Amt angeireien, Er übermahm VO:  g
seinem Vorgänger Andreas Kiene das ganNze Inventar.

Mai 1698 wurde VoR den Erben des verstorbenen Pastors
Andreas jehn, verireten durch Johan Jessen die Wardierunag des Nach-
lasses VOrgenOMMen,, der den :uen Pastor Gerhardus Vechtmann
verkauft wurde, Es wurden alle Gegenstände des otfen und Lebenden
Inventars aufgenommen, darunter e1inNne Scheune Fach mit 169
Erntevorräte, landwirtschaftliche Werkzeuge Geräte Pilug und

Eggen lebendem Inventar vorhandien:: Kühe (mit
138 veranschlagt), Starken (45 jJunge Ochsen (30 klei-
NeTe und einer Kalb Schweine Sau
mit Ferkeln Pierde braunes Mutterpferd eın
„ScChwiartz Braupferdt“ ZUu f e1n zweijähriges Füllen
Schafe mit Lämmern 15, eın zwiei]jJähriges Kalib

Die Gesamtsumme des eingeschätzten Gutes betrug 15% ber
die Zahlung der Summe werden VO  ] den Gläubigern und dem Pastor
Vechtmann Abmachungen getroffen In dem altesten Eidbuch der Hol-
steinischen Generalsuperintendenten (1674—1 730) 5l) he1iß es „Gerhar-
dus Vechtmanns, Bremensis, en Ser TINC Caroli, Hasso-Casselani
Landgravi Pastori Castrensis.“

28 Juli 16938 heiratete Gerhard Vechtmann leverstedt a-
I1na Hedwig Klein, Tochter des Tobias Klein Über ihren Herkunfts-
OTrt gibt das Trauregister keine Auskunft

Die Universitätsbibliothek Gießen hat diese Angabe nicht bestätig‘t;
Nachrichten über agister Gerhard Ve:  mannn aus dem Visitationsprotokoll

über die Visitation 1n chwei 1713 (Staatsarchiv Bremen, Visitationsakten):
Er ist gebürtig aus Bremen. ater: Hinrich Vechtmann, utter Catharina de

euvılle er 40 re Er besuchte (l1e reformierte chule Bremen, darauf
Groningen und Francker ın Holland Übergetreten ZULTX evangelischen eligion

(nach seinem eigenen Bericht). Ein Jahr 1n Gießen, eın halbes Jahr 1n Rostock,
dann ıne Yyeragume Zeit 1n openhagen. ET wurde 1n Kassel ordiniert durch
Generalsuperintendent Heinsie, Er Wäar hessischer Feldprediger und chreibt
1713:; daß bereits 20 Jahre 1n oIificio stünde itteilung VO  3 Herrn 'asto
Folkers-Rastede),.

Propsteiarchiv ensbur
5t) Herausgeg. Achelis 7  z OT Familienkde., eft /1956’

Kirchenbuch Sieverste
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Ein Sohn dieser Ehe wurde 1699 1n S1ieverstedt getauft,
Dieser WarTr später Kaufmann, Bürgeradjutant Postmeister 1n Esens
(Ostfriesland), 1761 Esens, alt Jahre, onale, Tage

Aus der Abschrift eines Briefes, den Gerhard Vechtmann am Dez
1699 den Goldschmied Joh. Jessen ın Flensburg Von Sieverstedt Q 11Ss

chrieb, können WITr entnehmen, daß 1INe Schuld VOnNn thir.
diesen Goldschmied zahlen Vermutlich handelt sich die
silberne Abendmalskanne, die 1697 VO  w} TrTau Sabine A Amthor geb
Claudi gestiftet worden en muß Das Geld dazu wollte der berst-
leutnant Hans Christoffer Claudi auf Poppholz geben,

Catharina beerdigt
Am 1 ebr. 1700 wurde in Sieverstedt Vechtmanns Tochter ına

Kurze eit spater finden WITr den ehemaligen Sieverstedter Pastor als
dänischen Legationsprediger 1ın AaTSCHAU, Dänemark, Polen, Sachsen
und Rußland hatten sıch damals als Verbündete Schweden und
den Herzog VOoOnNn Holstein-Gottorp zusammendgeschlossen.,

Im Flensburger Propstelarchiv befindet sich ein T1 Vechtmanns
den Tropsten oyer Flensburg, eiınen Paten seines Sohnes Andreas
Hermann, der VO Juli 1701 datiert ist Dieser ist der politischen
und kirchengeschichtlichen Seite dus betrachtet sehr interessant, HTr
lautet

Hochehrwürdiger, Hoch- und wohlgelehrter Herr Probst
Hochzuehrender Herr Gevatter iın Christo Bruder!

Seit der eit ich uer Hochehrwuürden etztes (Schreiben) VO Juni
beantwortet (habe), habe ich) noch keines VO  3 Ihrer cgeehrten Hand
empfiangen, offe wITrd Ihres Orts alles noch wohl Se1N, wWwI1e WIr denn
ott gleichfalls für gute Gesundheit ZUu danken Ursache haben zumalen
danke ich Gott, me1ine liebe Frau, die abermals gesegneien Leibes
gehet un (In) etwa über Wochen moOchte niederkommen, sich nije-
mals wohl bei ihrer Schwangerschaft befunden als jetz Wollte Gott,

möchte die Entbindung uch glücklich seın, Sonsten hatte cich
neulich ratıone Officlhi mei *) bald eine Neu Schwierigkeit auftun kön-
JHCN, indem die Patres Jesultae et plarum scholarum ın deren Zahl
bei ZWaNZld neulich meinem Hause p doch (sind) WI1r B meinem
großen Gilücke abwesend geWESECN, un Rechenschaft gen der Ztiten
Sonntag N, IınNnı „Von den alschen Propheten“” gehaltenen Predigt
VO1 m1r ordern wollen. Als S1e aber verlnommMen, daß ich nıcht
Hause (sei), Sind sie wieder W e'0i  gqgenNn, allein gedrohet, wiederzu-
kommen, ist aber bis dato icht erfolgt. Obgleich NUunNn sle hlervon NUu1l
groß Wesen aben machen wollen, abe ich doch MECINLE Predigt,
wıe ich S1e vVon Wort Wort abgefaßt hatte), einem vornehmsten

Ein Sohn des Postmeisters Andreas Herm, waäar der Pastor Gerhard
Christoph Ve  an Esens 1725, Werdum 1798

Dessen Sohn wiederum: Superintendent Adrian Hermann V 1 ul1s 1764,
MUN: 1844

3) in Hinsicht aut mein Amt
die Herren Jesuitenpater und der frommen Scholaren (fahrende Schüler).
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Jesuiten überschicket, da wie er nichts nominales 10) darin finden kOön-
Nen, INr sSile wlieder zurückgesandt mit d: Worten, Wwollte mi1t IMr
nachstens hierüber allein Coeferieren, OTU ich denn gebeten,da icht billig 1st, daß ZWAaNZlgqg ber einen kommen. Der Cardinal,w1ıeW mir nach Abreise des Herrn Abgesandten versichem lassen,daß WIT in unserem Gottesdienst icht ollten turbieret 11] werden, hat
nichtsdestoweniger diese Predigt, weil darın sich auch gerühret MäGgefunden haben, aufs übelste empfunden, allein iıch abe 1n derselben
sovliel materie Od1Cus 12) WAäT, solche moderation 13) gebrau daß ich
dieselbe dem allerverschlagensten Jesu  iten S1Ee ZUrTr Censur übergebenw.ill und Ttotz sel ihm 14eboten, Aur überweisen kann directe
112en derutum nominale wider s1ie geführet haben, da ich doch
sonsten alles vorgestellet habe, Was dem reali gehöret, 1n dem
hier sehr NÖtig ist Weden der abgefallenen und wankelmütigen Luthe-
NeT.

Sonsten abe ich) d uUs den neulichen avısen VvVernOMMEN un  &, ichtıhne sonderbare Freude, daß auch (nun)mehr alle Zwistigkeiten ZW1-
schen der Krone Dänemark und dem Herzogqg VO  — Holstein beigelegt{sei), Ott gebe, daß mÖöge Bestand haben un der Herzog denenSchwedischen Consi1illis Del seinen neun Töchtern IUr icht Jar je]
Gehör g1bt, sollte 1113  3 glauben, werde dieser Veragleich dem an
uhe schaffen. Von hiesigem Orte fällt vlıeill Z berichten VOT, und ich
weıiß fast nıicht, OVON ich den Anfang machen sol1l Der KÖönig 1st och
ZUT ‚eit nicht VOllig kuriert, enn kan den AÄArm noch icht nach dem
Kopf bringen, hat diıesen Schadien: eichter gemacht als 17 der
Tat 1st, wıewohl INQ:  3 auch icht bezeichnen (?) kan, daß der Königselbsten Schuld aran ist, ın dem den vierten Taq nach dem bösen
Fall schon wlıleder anfing reiten und Zu schießen, WOdurch der Arm
von euU€] wurde verrüct un also hieraus 1e] Ungelegenheiten ent-
standen ist Doch bessert es sich mit ihm täaglich Es ward ZWäar Tur
einige Tage resolvieret, daß der König nach dem Carls-bade ©9} gehenwollte, welchem nde ennn die Pagäade schon Order hatte, VOTauUs

gehen, allein dieser Vorsatz 1st durch e1ne böse Zeitung aus Li@f.
land womödglich Jar verhindert, ZUu wenigsten sehr trenıriert
worden. Vorgestern ‚27 namılich arrıylerte eın OE  S VOon dem
General+feldmarschall Steinau, der die böse Zeitung mitbrachte, daß
das detachement VO  j der Hauptarmee, bei welchem I: der Feldmar-
schall, selber gewesen und daß sich zZzwischen iga Kokkenhausen
postier (hatte) durch Übergang der Schweden ber die una geschla-
Jyen WäarTre, Er, der Feldmarschall, ist ZWAT ıcht blessiert, Wie das (CGe-
rücht gehet, SONdern das er ist ihm dem Leibe totgeschossen,

Obersten Rittmeister und andere Oberoffiziere Der ZWaNZig sind
teils geblieben, teils gefangen (genommen), 200 Mann VOn den
Sachsen auf der Wahlstatt gefallen, ohne die blessiert un. gefangen.sind Man will dieses ndglück eines gew1ssen (Gjenerals übeln CON-
duite zuschreiben, allein das CGilück ım Kriege ıst nıcht allemal egalDieses bedauere und beklage ich herzlich, daß WIÄIT, W1SSeNnd, dalß
der ngerä.l-l.eutenaant Trampe mi1t bey der Aktion YJEWESCNH, WI1r

10) Nenneinswertes 11) gesfiöürt
1)) Odiosus gegnerisches Material 18) Müßigung1‘) eEiN NenNnNnenNnNsweEeETITIEGES Schmähwort 15) Karlsbaä
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ennoch e1ine achricht VO:  5 ihm en Die TAuU bgesandtin betrübt
sıch desfalls sechr. ott verhüte, d WIT niıcht eline unzeltige Zeitung
erfahren mMUSssen. Sonsten wl1ie 1n meinen etzten Vermelden sind die

000 Mann Moscoviter unter Kommando des Kneesen un Generals
‚epnin würcklich bei der Armee arrıyvlert und Z den Sachsen gestoßen;
ist e1n wohl montiertes und mit allem wohl versehenes Volk, haben
alle VO Obersten bis Ccapıtainm d’armes eutsche Offiziere und ist
apDaranCle, daß 1n 3!  5 durch S1e vıel ausrichten werde. Es tut gewiß der
Zar 1e1 bel Cdem KÖn1g VO Polen: un hatte Inan icht geglaubt, daß
dieser H(err) der Reußen (?) für einen Barbar gehalten wird exakt
sollte (er) in seliner Parole geweEeSeN sein! Es ist ja beklagen, daß die
eutsche TIreue und Redlichkeit VO  ; uNs nach Moskau gezogen 1St)
zweifle, daß e1n anderer otentat ohne Interesse dieses tun würde,
Der Holländis Abgesandte der VO  3 Cranenburg hält sich ın Mitau
auf will IN allı adgenN, daß die Schweiden schon würklich diese fürst-
liche Residenz hätten eingenommMen,, welches kein geringer Schade für
die sachsische Armee und nehm ihnen nebst ihrem Magazın auch hre
sıcherste un beste (Quartiere auch alle Zufuhr VO|  5 contrabanden ZU

Wasser, benommen würk!]l die partie des Ogynski d1ie 120e insolenz
nach der andern 1ın Litauen begehet, Sind N1C| allein 1n die adziwili-
schen Güter, ondern auch 1 die ön1gl Okonomien eingefallen
un hausen nach inrer alten. Gewohnheit, also daß der ImMe Bauer
weder noch Huhn behält, dem Ende wurden vorgestern MOIgEN

Schwadronen VO  3 der Garde dahingeschickt, diese verweyeneNn
und ungebetenen Gäste wegzutreiben,

Verwichene Woche wurde die affalıre zwischen den bekannten (5@-
heimen Rat Patkul 15t) un dem arquis de Salnt aul autf Bewilligung
des Königs durch e1in oTdentliches Duell ausgeführet Die Seconden: VO  an

Patkul en der Kammerherr V O Gersdorff und der V Ol  -
Watzdorf, des Ms Saimt-Paul der Comte de Langiasco unı der Obrist-
Leutnant den Grand-Musquetairen, eın Polacy dessen Namen M1r
unbekann Die ktion geschah auf dem ute e1Nes Edelmannes Me1ı-
len VO  3 hier Plogazin genann(f, dann der Patkul nNnier dem rechten
armiın cavitate Idoraelis hier eingestoßen wurde, jenerT hat auch ‚DenN
keine Seide dabei g  DMNECN, indem VO  3 Patkuln Bodien, geworfen
warTd, daß ich für eın Leben keinen Dreler gegeben a  e, wenn
nıcht SeINEeSs eigenen Widerparts Seconde der Kammerherr T SdOT.
ıhm das Leben gerettet, allein während der eit auf der rde lag,
hat dem Patkul nOoch e1INe tiefe Eleischwunde 1n die bein gegeben.

kriegte na e1n UÜhr die Nachricht, fuhr auch gleich mit unseres
Königs Secretario dem euschen ın aller Eile hinaus. Nun
ZWar den Freytag vorher ehe Sie sich schlugen, das Heil Abendmahl
Degehret, allein a'h lectione 0f„Ci1l Inconsuentila hätte iches ihm nicht
geben können, ich will geschweigen, WIas für N.achrede ich desfalls ber
mich hätte nUur ergehen lassen, NuUuNIMEeTO aber da GO weit gekommen,
daß seın Leben periclitiert 16) J 88| dem die medici aus denen viele ihn
überfallende symtomatibus nichts anders schließen könnten, IMU.
das diaphragma lädieret sein, habe ich mich SeINer icht entziehen kOn-

150) Wäar mit der seit 1700 verwitweten Tau Vo  z Einsiedel geb V, Rumohr
verlobt S5le wWäar die Tochter des nischen Gesandten TeEsdener ofe

16) 1n Gefahr S11
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Nen, fanıd ihn 1n einem schr elenden Zustande, ‘bat auch Gott 1n
meinem Herzen, mOöchte mich mit sonderbaren Traft ausrüsten, ih:
also zuzureden, ‚amıt seiner Seele Christo, den elr als eın Socianer 17)
usamt seinem Verdienste STEeIs verlängert hatte, wurde. Im
Anfang ließ sıch alles wohl d als das STEe Mal verbunden
ward,. und Ww1e InNnan leichtlich machten kann, große Schmerzen fühlte,
rief immer: meın Jesus! ach, meln Heiland, WOTauUuUs ich ‚enn
herna« Gelegenheit ahm ihn anzureden: „Ihro Exellenz, WIr aben oft
miteinander VO'  } Christo gedisputieret, ich sehe aber, vielleicht
nach ottes Willen, Ihr Ende möÖöchte dasein, ist nötig, daß WIr
untersuchen, weilches der Grund der Seligkeit sel, WOoTrau Sie sterben

Selig werden wollen hab Z WIaT mit Freuden gehöret, daß
Sie 1n Ihren Schmerzen gerufen haben Jesu! ach mein Heiland!
Nun firage ich Sie eın Diener Gottes, erkennen S1e diesen esum
als den wahren Gott, weil Sie 1ınnn anrufen un als Ihren Seligmacher,
weil Sie ihin Ihren Heiland nennen?“ Er antiwortete mIır hierauf: „Ja,
ich glaube nunmehro, daß Christus Gott und meın einziger Seligmacher
1st. “ el ich 11U  3 dasmals verhindert ward, ihm d'as eN'

reichen, Betrachtung ich mich und ihn 1n der größten (Gjefahr
eXD hätte, W ar salbst friedlich, daß den folgenden Tag

arschau ges  ehen möOÖchte, WOZU ich ih; auch ermahnte. Allein
ist VOoOoNn seinesgleichen nunmehro wieder also eingenommen, den,
welchen unmahıl als se1n ott u. H erkannt, NU1L, Gott sei  S geklagt,
wıieder verleugnet und damit seline erdammnis eS{IO SChwerer macht:
denn weil nunNmMEhro merket außBer Gefahr deis Todes se1n,
kehe sich auch icht mehr dran;: oft gebe rechtschaffene Be.
Ng Er ist sSONSten 21n höchstqualifizierte Minister, e1n Mannn

ungemein YTheologischer Aals politischer issenchaift und sonsten
VO  — Umgang aufri  1G ich abe ihn ZU wenigsten icht anders
befunden beklage ich, daß solche DÖöse PIINC1pP1a heqgt Den
Generalmajor Flemming hatte ganz gewONnNnen, ich aber habe aurch
Gottes Gnade ihm Christo wiedergewonnen 11.).

Und das ist asj}enige:, WaSs iıch jetzo schreiben habe, Was mir muit
nächster kurländischer Post Q Uus dem Lager haben werden, will mit CT1 -
stem berichten: Vor einem viertel Jahr habe einen hiesigen Kaufmann,
der aQus der Heide A0 und 1n reisen vorhabens WarTr,

Iken Timmermann Briefe: den Gen ‚Superint., der TauU Etats-
TaLlın ImMmtihnorın 18) aul Paulsen 19) ın Flensburg, Ochsen “* Ww1€e
auıch uer ochehrwürden mitgegeben, wil! nich hoffen der Man
s1ich mit den Briefen verloren, da WL hier auch Och eEINe Nachricht
VO.  - ihm haben, SOollten: uer ochehrwürden efiwas VO  = ihm erfahren

17) SOZiIaner leugneten Cdie Dreieinigkeit Gottes un damıit die Gottheit Christi
17*) atkı der in sächsischen Diensten stand, Wurde auf TUN der Bestim-

INUNGEN des Altranstädter Friedens angehbhlichen Landesverrat arl AI
ausgeliefert und gTrausam hingerichtet

18) Die Etatsrätin Sabine IU  [8)8 geb tammt aus Poppholz bei
Sieverstedt. Ihr Ehemann War Oberkriegskommissar, damals schon verstorben.

19) ES handelt sich wahrscheinlich den Sept 1702 Stenderupatı
(Kirchsp. DSievers  t) geiraufen Kanzleirat und andvoqg VoO Süderdithmarschen
Paul Paulsen, der 1702 andvoqg geworden Wäar

20) Johannes Cksen WTr damals 18aCONuUus Marlen ıN ensburg
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und mM1r berichten können, wäre mMICs sehr lieb, 1n speCle WicdgeN
Paul Paulsen, der vielleicht sich bekümmert, daß ich me1ine Parole nicht
a  e, indem iıch ihm den Aug ihm meine Schuld abzu-
Tag'  - 1800881 aber ist dafür N1C| Sorge ge{iragen als der liebe Mann
WwO: gedenket. Den Aug 1Sst meın Jahr und ıch halb nOch keinen
Heller VO Könige bekommen., Wbeil ich Nnun vermute, wird das
Geld schon unterwegs sein Oder doch Dald einkommen, als Hhab e (ich)
neinem guten Freund 1n Hamburg ordres gegeben, VO dem KOön1gl.
Ageniten, Herrn Herberge 100 ir ZuU holen unı dieselbe DeI
Wechseil nach Flensburg Paul Paulsen ubermachen. Es restiert
Z WIdıT auch alsdanın noch etiwas, nämlich nebst interesse, allein
dafür hat mehr als für 100 esilıber Zeug Z Unterpfand.
dafern des Geldes gar benötigt se1in sollte, Ditte 16 Euer Hoch-
ehrwürden wollen cdie Gutheit haben und ange sıch nehmen
und das Geld ihm ‚en, denin die Mühe un die Kosten sind groß
eh: I1LGC VO Danemark bis Hamburg und weiter die Gelder UÜUDer
macht, dem muß das Silber Dıs er urückkunft doch dable1-
ben Der Paistor Ochse hat auch V Oill M 12ir Frau Schwiegermutter 21)
eın großes 1insirument 1n Häinden, wOoTrauf Rthlr gezahlet UuNnd wIrd
eiwa der Term1ın der Zahlung noch bis auf ona ausstehen, werde
möglichsten Fleiß anwenden, daß selbige Zieit die gelder gezahlet
werden.

W omit Gottl Gnade Obbhut treulichst empfehle u verharre Euer
ochehrw gebeth a dienstergebener Diener echtmann
Wartschanu, den Juli 1701

Damit endet dieser interessante Bericht des ehemaligen Sieverstedter
Pastors einem Briefe Conrad Reventlow VO Jan 1701
sıch echtimann V Ol Warschau aus die Pfarrstelle er eutschen
St. Petrikirche 1n Kopenhagen beworben, die jedoch nıCı erhielt 22)
Bis 1703 blieb 17 W arschau. 1 1 1703 wurde abgelöst VO  5
dem Pastor Rud Ibbeken.

ost 23) erichtet, daß 1 703 nach Neuenhuntori{£ ım Herzogt. Olden-
Durg Dberufen wurde un! 1710 nach ScChwei kam OTIt amtı]ıerte Dis
1719 Von 1719 bis 1720 WAäar rückhausen atıq

Bei der großen W asserilut des Jahres 1717 verlor Se1INe Habe
daß Mange!]l un Not In selnem Hanu'se herrschte

Die Kanzel 1n der Gemeinde Strückhausen hat kau mal betre-
ten, denn Januar 1721 starb Jahre alt

der alten hronık VO Strückhausen: he1ißt über ihn nEr WÄd[
eın Mannn großen tudlis ungemeinen Naturgaben, son.derbarer
Muwunferkeit und ernsthaftem Wesen, hielt fest der evangelischen
Wahrheit, die VO.  S dem ersten Augenblick Aa VO.:  z den eiOT-
mlerten auSqEQaILYGEN, liebte, lehrte und vertheidigte, Se1in Gedächtnis
1st aber be]l der Gemeinde noch 1 Egen..

2‘!) Brema liıtterata virorum qu1 hOcC seCcCulo vixerunt etc., Bremen 1726, Pa 143
‘2‘.’) Mitteilung des Reichsarchivs openhagen.,
23 ) Brema litterata viorum qul hoc seculo vixerunt ei{Cc., Bremen 1726, PQag., 143

10
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Das „Kieler Pastorenbuch“ und der alte Kieler
kirchliche aum

VO  > Pastor F Otto Clausen In Winsen Aller

Es erscheint nicht unangebracht, einmaıl In diesen Blättern dem Kreis
der Freunde heimischen Kirchengeschichte Bericht geben
Wber eln handschriftliches OoOkumen 1ın Quartbuchformat das sich selt
rund Jahren, seit etwa 1870 1 Besitz Gewahrsam der
ropstei Kılell befindet, und ‚War ıcht als eın abgeschlossenes Manu-
skript, sondern als eine 1n lebendigem W achstum befindliche Hand-
Schriıft vieler Hände, Wl1e: WO| selten I1SsSeTren Kirchengemeinden

finden ist
Gemeint iıst das SOq KL TEeT PAstTA Ta BL Es enthält auf

ahlreichen Seiten dıe Namen und knappgehaltenen Lebensabrisse samt-
licher J1eler Irager des geistlichen Amtes seit den agen der Reforma-
tion 1n fast ückenloser Folgee (wO einzelne Lücken entstanden,
durch Kriegseinwirkung, der Irrtümer Un dgl sıind S1e durch entspre-
chende Einfügungen,: un Nachträge erganzt worden) Im g aNnzen sind

die Namen VO DI  eTtT Tund 170 Tedigern, die auf Kiels anzeln
als berufene evangelische Diener der Kirche standen, VO  - 1528 D1SsS
ZU Jüngsten Glied 1MmM Jahre 1955

Den rundstock Ziu dem Buche hat 1870 der damalige Kantor
St Nicolai Conrad HTL TICH Fıck geliefert, als dem Kir-
chenvorstand VO St Nicolai 1Ne Aufzeichnung aller Prediger Kiels
einschließlich derer c der Klosterkirche seilt der Reformation 1n knap-
pen Lebensbildern widmete Waas hler bringt, WIaQT alten handschrift-
lıchen un gedruckten Quellen eninommen, WI1e Asmus Bremer’ s Kieler
Chronik, un: den VO Heinr. Fehse herausgegebenen ”n  esammelten
Nachrichten Der Klels Prediger VOoO  } Schwarze Fıck selbst hatte chon
einige Jahre VOT 1870 ın seiner kleinen Druckschrift „Kleine achrich-
ten VO  . j1el“” die Hauptsachen bDer die jeler Prediger veröffentlcht,
daß SEe1INE dıem Kirchenvorstan: gew1dmete Nıderschrift 1 wesentlıchen
I1UT e1INne Wiedergabe dieser SeINeT vorhergeheniden Arbeit WAar Sie
enthält VO Beginn der eformation ın Kiel 1528 al die Lebens-
daten VO  w} VerschH1iedenen al der Niıikolaikirche ın T e S
Amt stehenden Geisttlichen) VO  - denen eINe Janze e1 SOW Ohıl als
Diakonus W1e als Archidiakonus und Hauptpastor Nicolai standen,
und ‚W.aT werden nacheinander aufgeführt als auptpastoren, als
Archidiakone, als Diakone Das Dıakonat WUur.de 1797 aufgehoben,
stattdessen 1798 e1INne Adjunktur al St Nicolali errichtet 1n der
Adjunkten ıs 1865 genannt werden. Alle diese wirkten der einz1gen
Pfarrkirche, d1iıe 1e1 1n ahll den Jahr.  erten hatte, eben der Nikolal-
kirche. aneben bringt Cdas uch auch noch VO:  b i1cCk ' s Hand die Lebens-
daten VO Predigern, die außerhalb dier Pfarrgemeinde der
„HMeiligengeist“- Oder „Kloster”-kirche als Kloster-, Uniıversitäts- der
Garnisonprediger standen.
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Diese Aufzeichnungen des Kantors Sin.d VO. ihm offensichtlich VO  -
nfang gedacht als handschriftlicher Fortsetzung eSsSLLM M als
fortlaufendes lebendiges Dokument über die Pastoren Kiels

Und 1st auch geschehen An antor Fick's Niederschrift schlie-
Ben sıch unmittelbarer Fortsetzung VO  - 1866 ab die Namen und
kurzen Lebensabrisse (auf 189 Quartseiten der welteren Pastoren
Kiels bis heute hin und WaTr das 1sSt das Charakteristikum des
Buches VO  - Jener eit eigenhändiger Eintragung der
jeweiligen Amtsträger bald ıcht ILUT St Nıcola]l sondern ebenso

den Se1t 1882/6 nacheinander entstehenden Kirchen und Pfarr-
bezirken Kiels (s unten sulb

Der erste, der sich eigenhäaändig eingetiragen hat mıT Namen und
Lebenslauf i1st Hauptpastor E (  u der nachmalige Ge-
neralsuperintendent dessen Name und Person vielleicht nOoch diesem
der Leser d1ieser Zeilen e1N Begriff SPe'1MN duüurfte der schließlich
1Ur aıls e1n Gelähmter Rollstuhl SEe1INEe holst Gemeinden besuchen
onnte dessen Wort den Kırchen VO Stuhl AwLs doppelt erns auf-
G  IIN wurde und besonders be1 den Kindern tiefen Eindruck hinter-
ließ Ihm folgte die große Rıeihe VO  5 rumnd 100 Pastoren Kiels Kirchen
darunter Hilfsgeistliche m1t zume1lst n Aufzeichnungen

Es ist E1 buntes Bild das sıch. dem Buche durch mehr als Vier
ahrhunderte abrollt W1e e 111 Gan'g diurch. Nen lichten Wald m1t en
un: niedrigen Bäumen alten und JUN1GEN Stammen durch den der Hauch
persönlichen Lebens und 1rkens verschiedenster Art hindurchweht

Die Reihe beginnt ul 1526/7 als auch ıel die reformatorische
Bewegung durchzubrechen anfing seltsamerwelse mM1 ZWE1 NnOch schr

Ziwielicht stehenden Maännern, die als angebliche Verkünder des
Evangeliums auf die Kanzel VO St Nicolaiji traten Der erste WAarTr kein
anderer als Melc  OT Hoffman der, VOoO ‚ÖN1G Friedrich
VOl  5 Dänemark muit der Erlaubnis freleT EeVaNd. Predigt Lande: Vel-
sehen s1ich bald als Schwarmgeist enNtpuppte Uund nach dem Flensburger
Gespräch m1L Bugenhagen anzel anıd T1LAUMEN mußte Der andere
VO  - Luther selbst emp{fohlen, ilhelm Pr A V S{ enttaäuschte
Nnen und die Kieler Freunde der Reformatıon un mMUu. ehbenfalls
bald weichen Ihnen folgten aufrechte Prediger des Evangelıiıums und
weiter durch die Jahrhunderte manche wirksame Predigergestalten
Nicolai, darunter grundgelehrte Herren und als hervorragend L1C6-
SeN€e Redner, auch nach Gründung der 1eler Universität solche, die
ıNe theologische Professmur aufgrund des zeitwelSsen Mıtbieiset-
zZUuNgsrechtes der Universitat m1T7 dem Amt des Hauptpastors Nicola1l
verbanden W 1 Muhlius, Dassovı]ıus und n Felde Z W 1
schen 1697 und 1720 Jewieils finden! sich D1S neUWeEesTie e1t anlıch andere
Dozenten unter Kiels Pastoren SOW1leEe auch manche VO' ihnen dıe den

eo LTUgeEN, Wle, 11LUTX ol der Namen eNNenN, die
Jessen uhlius Harms Lüdemann unter den Alteren. Pr Dr Fed-
dersen, Jansen Voß und Pr Asmussen unter den Jüngeren Nicht
WEN1GeET als bekleideten Kie]l Oder VOT bzıw na ihrer Kieler

Hoffmann wirklich als „Hauptpastor als welcher hler
Stelle sS{ieE. Derufen WwWw.arT 1ST sehr zweifelhaft Val Feddersen,

Kirchengeschichte Schleswig-Holsteins Bı I1 (1938)
10*
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Amtszeit anderem Ort das Amt eiInNes Aır un NEeUI allein
stiegen ZU:ß Generalsuperintendenten- oder Bischof{is-
am  fn auf W1e C199 d1uS, Muhlius, Dassow, Hosmann, Andr

I1IL d (Senlor der hamburgischen Kirche nach se1-
Nne Amt Nicolai), ordhorst, Paulsen, Wester Ver-
schiedene aTren: gleichzeitig mit dem, Kieler Amt oder VOI- bzw. nachher
Hofprediger und -lehrer d O1S . Fürstenhöfen e1Nne Relhe: auch
Mitglieder konsistorialer Behörden, wiederum VO uhlius zZu Fock
un C Harms und and Überhaupt der Proi. +heol u‘'h
1115 nachmaliger OoILls GenerTalsuperintendent durch e1Ne Fülhlle VO

wissenschaftlichen und kirchlich-praktischen Amtern als eine der be-
deutendsten Persönlichkeiten unter den Kieler Geistlchen! hervor wWwW1€e
nach iıhm VOT em E Harms, die beide iıhre Spuren 1n der chlesw.-
OLS Kirchengeschichte und darüberhinaus hinterließen.

Unter den b1s 1870 VO Kantor Fick genannten Pastoren Kiels
S1nd viele, die V O! Diakonus ZUi Archidiakonus unı Z U Hauptpastor
aufstiegen. Mit der ersten Teilung der elnen jeler Pfarrgemeinde 1n
A Pfarrbezirke Januar 1872 D diese Nachordnung
der eT aufi An iınNTre Stelle traten fortan, auch Del allen
weiteren Teilungen (siehe SU!'| 7R gleichgeordnete Pfarrstellen und mıt
ihnen e1lNnie Vielfältigkeit VO Pfarrgestalten, die, mit-
d nebeneinander ın Kiels Gemeinden wirkend, „Pastorenbuch“
sich 1n OoTmM ihrer eigenhändigen Eintragung eın ıch außeres
Denkmal setzten. ahınter stand und steht aber elne Vielfalt des
Wirkens, dies Geistes un der aben, die sich oft untier starker Ver-
schiedenhel der theologischen Einstellung kundgab S0 kam nach 1870
die Z.eit, da Orthodoxismus und Liberalismus nebeneinanderstanden 1n
Gestalt a stark gegensätzlicher Persönlichkeiten SO » nach 1880
die markıge Gestalt des Pastors UD spateren Propsten Becker
Nicolai, eines großen und leidenschaftlichen Kanzelredners und Ver-
fechters des alten Glaubens un neben ihm die mildere vergeistigte
Art des rTopsten e: 5 dl Jacobi SOW1e die des Pasftors VO!|  5 St
Jürgen, TÄdü un des Pastors Heiligengeist, Heinrich M a
1n sSelinen feinstgeschliffenen, hochstehenden Predigten, und ihrer Nach-
folger, Es konnten Gegensätze und äampfe nıcht au  e1ben aber 1
tzten zeigte s1ıch doch das 1ild eines brüderlichen Neben- und Mit-
einanders, einer nicht unglücklichen, jedenfalls innerlich reichen:; und
fruchtbaren (man wuürde nNeute vielleicht sagen:) „KOoexistenz“”, 1n der

auch Pastor an senN St Amsgar 1n den Jahren nach 1900
als wirksamer und warmherziger rediger „freier” Richtuna 1Nne
rende und 1mMm 1eisten auch irenische Rolle spielte Die Jahre während
un ach den großen Krliegen brachten andere Pastorengestalten 1n
anderen Konstellat1ionen Es reiht sich hier Name Name, die hier
elllen N1C| mödglich 1St, bis hın den jJüngsten Pröpsten anıt St Nico-
lai's anzel, Propst Asmussen dQus den Kirchenkämpfen
unter dem national-sozialistischen Regime hervorgegangen, Propst

ONl Y ı der bere1l1ts. früher 1n tel als Marinepfarrer 1 Amt STanNı

Die 1mMm „Pastorenbuch“ Zeitweise sich häufenden Namen Von „Hilfs-
geistlichen.“” nach 1900 sSind eın Symptom der unheimlich anschwellenden
Größe dier Gemeinden Kiels, .DIS Seelenzahlen V O:  -} ber 000
1910, denen gerecht werden dem einzelnen Pastor mehr mehr



Miszellen 149

unmöÖödgilıch W.aTd. Aber dlie vielen Namen der seo1rtdem ın neuUeEe ESsSTEe
Pfarrämter berufenen Pastoren Kiels beweilsen, WI1e ernstlich die Kieler
Gemeinde W1e die Landeskirche bemüuüht WT El un: sınd, diesem Not-
stan begegnen.

Die Geschichte der Pastoren 1st noch nıcht die eschichte der (;@e-
meinden, und CA1LEe: Geschichte der Gemeinden 1st noch nicht die eschichte
der Kirche Und doch bietet die große Folge der Namen und Lebens-
daten der j1eler Pastoren eın Spiegelbild des Werdens der größten
kirchlichen Gemeinde unNnseTels Landes und le] persönlichen Einsatzes
1n ıhr un für sle. Einmal die innere Verbindung der VO  Z Einzel-
aten und -persönlichkeiten darzustellen 1mM Rahmen der Zeit ware
eine besondere und dankbare Aufgabe,

Wer TuU.:  5 aber das Kieler Pastorenbuch 1n seiner bisher1gen Ge-
stalt durchblättert, wIırd bei ein1ger Kkenntnis der eutigen kirchlıchen
Verhältnisse der Kiel entdecken, daß alle Amtsträager der aul S-

gedehnten Kleler Bezirke auf dem (is @T der Förde VON Stadtteil
nördlich desGaarden bis hinauf nach Dietrichsdorf SO W 1.e

G demKaiser-Wilhelm-Kanals oltenau Dls Pries
Buche biısher 1959) fehlen

Dieser Tatbestand hat se1Nnen historischen rund Er erklärt sıch a uUu's
der Entstehung des en Kıeler Tr CHAVCHEN Rau-
IN e 1n den Z.eiten der TÜNdUNG der 1 fIfrühen f ahrhundert
und AlLS der Tatsache, dı d1eserT alte Raum der Kileler ırche VO.
vornherein eın AanderTer WAäarTr un DIis 1n d1e allerJjJüngste Zeit (um
eın anderer blıeb als der stadtische Raum.

Das dt eb 1 e 1 e wurde einstmals und erstmaliıg fest-
gelegt gelegentlich der Verleihung des „lübschen Stadtrechtes” Klel,
die „C1V1tas Holsatiae LO  3 Yel 1mMm Te 12497 durch den holsteini-
schen Grafen Johann Sohn des S5S1egers VO  5 OTMNNOVE rTaf
Es umfaßte danach außer der eigentlichen Stadtansiedlunag au{f der Halb-
insel zwischen Förde un „Kleinem 1e]“ unter Ausschluß des Dorige-
bietes Brunswik, as noch selbständig Dlieb, e1nen Komplex VO  5 Wiesen
un Weiden nOord- und nordwestwärts VO Kleinen iel der en
Anusfallstraße nach Norden enitlang, Cder V1a danıca, als 10101 „viclebed“

Weichbild, später „Klıeler Stadtield“ genannt Genau SEINEe Grenzen
festzustellen, ist uns heute nıch: mehr mOöglıch

Jedenfalls: Der kirchlic aum der Jungen Stadt, die ın der
gleicher eit (um erbauten St Nicolaikirche ihren kirchlichen

Mittelpunk: erhielt, griff V'O.  5 vornherein erheblich Der den eben De-
schriebenen städtischen Raum hinaus! ET schloß 1n siıch einen ganzen
TAaNz VO schon bestehenden der bald darnach entstehenden Doriern
un Ansiedlungen, die sich die: gTrOße Stadtkirche als iıhre Aarr-
kirche scharten un VO  a da ab für Jahrhunderte geschart blieben als
die spätere SO „Landgemeinde 1el” AazZzu gehörten die Dörfer uUPpp:
Oder uppande (Brunswik), otelwı (Wik), prodensdorpe, sukestorpe,
cronshagen, ottendorpe, cCopelpare, hassendorpe, ITUISe (Russee), her-
tesse Oder hertse assee), (Moorsee), welse Wellsee), MeIl-
MEersSdOor un  as Gebiet des späteren dorfgarten oder ‚Dorfgaarden,
auch „Kieler aarden“ oder Südgaarden
chenden Ländereijen, enann(, m1t ihren weitrnel-
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Dieser ganZze landlıiche Raum die Stadt wurde einem VO Bremer
Bischoifsstuhl unmıttelbar ernannten Archidiakonus unterstellt, dem wel
VO Kloster Bordesholm bestellte capellanı ZU Seite Taten Zur Er-
leichterung der kirchlichen etreuung dieses weiten Landgebietes wurde,
W1e WIT adQus mittelalterlicher Quelle hören, den Kapellanen je eın Pferd
UE erfügung gehalten

Zu vermuten ist, daß icht erst 241/42 Stadt und kirchlicher
Mittelpunkt auf dem Boden Kılels geschaffen wurden. Kaum waäare
damals dıe Nıicolaikirche ın großem mfifange angelegt wOorden, WeNn
Nn1CI schon E1n größerer kirchlicher Betreuungsraum dle Ansiedlung

der OT vorhanden geWESEN ware. Es 1st vielmehr wahrscheinlich,
daß der ursprüngliche Kileler kirchliche Raum bis 1n Zeiten zurückdatiert,

holstel-die die erste Kolonisations- un Missilonszeit In diesem
Nıschen ebiet, das den dänischen grenzte, Un VOrTrT 1200
heranreichten.

Dieser oben! beschrıiebene alte KaJaeler kirchliche aum bewahrte seinen
ursprünglichen Umfang 1n seltener Stabilıtäat durch die Jahrhunderte des
Mittelalters un' der nachreformatorischen ei1t bls In die ]Jüngste Zeit,
W1e .Den bereits angedeutet, 1n unveränderter Gestalt. Mittelpunkt
esselben blıeb ebenfaills durch die ahrhunder'te bls ın die 80er re
des etzten Jahrhunderts St Nicolai als einz1ıge Pfarrkirche, mit
iınrem hochragenden Da  Q, un urm eın Wahrzeichen für die gesamte
evangelische Bevölkerung VO.  g der eiIormatlıon

Und die evangelischen Pastorein d1ieses en
Raume geht 1M „Kıeler Pastorenbuc  “ Wir
haben 1n diesem Buch somit VO  5 Anfang Dis ZU nde äumlich mı1t
e1NneM sehr alten histor1ıs  en Gebilde Ziu vun VO. bemerkenswerter
außerer und inneTer Kraft des Zusammenhalts.

Bıs 18001 1870 tellte dies kirchliche Gebiet einen E1NAR@itiik
hnhen pfarramtlichen au m dar, We auch, W1le bemerktt,
das Landgebiet der speziellen Seelsorge d65 Archidiakonus anvertraut
Wal, w1ıe noch 7 Clhaus Harms eit (als Archidiakonus 1816—1835) S
W al, der sıch der Landgemeinde mı't besonderer Liebe annahm (Viql seine
Predigt UT 300Jähr. Jubelfeier der Reformation vVvVom Jahre

Erst kurz ach 1870 kam 1n den alten Raum innerhal selner rTrenzen
EeWEgUNGg. Am Januar 1872 fand d1ıe erste Pfatr-=-"Te1.
1undg desselben STa verursacht UTrCI das starke Waachsen der Be-
völkerung infolge Erhebung Kiels ZUTLXC Marinestadt elt 18066 Es wurden

Pfarr  C777T K a gebildet: St 1E€ DLa Heiligengeist,
S t Jürgen un Jakooı Der Landbezirk wurde unter S1e
aufgeteilt, 21 nördliches Gebiet bis Eiderkanal kam Heiligen-
gelst, das nordwestliche und westliche Gebiet mit Suchsdorf eic St
Jakobi, der sudliche enl Sit Jürgen mi1ıt Hassee, Meimersdorf uSW,

SO 1e mutatis mutandis bei der weılteren sturmischen Entwick«
Jung Kiels un den dadurch notwendig werdenden! welteren Bezirks-
DZW. späterhin Gemeinde-Teilungen, Z den ersten Pfarrbezirken
kamen 1888 1M Norden der N Sqgiar un 1mM Südwesten der Vic
117r Bezi Tr mi1t L1euUen astioren. Darnach 1902 1m Nordwestien: die
wther bezirke un 1903 St Michaelils 1 Süden Hassee etc),
1909 sudlich Cdes Kanalıs die Gemeindie W ık (Jetzt etru s gemein-
den), 1950 dAie S gemeinde Kronshagen.
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Aus Bezirken wurden Gemeindelhn, die ıch wıiederum ın Pfarrbezirke
eilten usi SO entstanden schließlich bis 1950 auf dem alten Kieler
Kirchenraum 21 seibständige Kirchengemeinden mit Z Pastoren an
Kirchen (oder w1e IN d  n angesich'ts der noch auSs dem Weltkrieg ZeI-
SLIOTr daliegenden Ooder gänzlich verschwundenen Kirchen richtiger sayen
MU. gottesdienstlichen Stäatten, ZU: großen enl NULI sehr ehelfsmäßi-
Yyer Art)

Diese Aufteilung des Raumes 1n Einzelbezirke Oder Gemeinden,
die sich unvermeidlich WIidT, den kirchlichlen) Aufgaben gerecht

werden, führte umgekehrt ZWaNgsSl1auflg alLs außeren un'd inneren
Gründen ZU: Zusammenschluß aller 1n orm So entsand
nächst 1908 der „Evang.-1uth. Parochialiverband
1e der nach Umbildung der Pfarrbezirke 1n eigene Gemeinden

1925 sıich iın den „Kieler evandg.  -1uth. KIiırTeR an.
n d d umwandelte, der 1m Umfang des uUursprung-

lıchen Kieler Kirchenraumes alle Gemeinden miıt ihren Landdistrikten
umfaßte

Alle geistlichen Amtsträger dieser sejt dem 1872 enittstandenen
(Gemeinden haben sıch ]Jeweils 1n das „Klıeler Pastorenbuch“ eingetragen,
dessen Umfang eben VO'  5 vornherein ura den altehrwürdigen Raum
esumm WT bisher Och ist Sie alle Gemeinden W1e ihre Pa-
storen, sS1INd darum durch Ine einheitlche Struktur un Geschichte des
kirchlichen Bodens, auf dem sS1ie stehen, verbunden..

Daneben S1IN.d inzwischen jensel  S dieses en Raumes
1n den dl Kiels irüheres Stadtgebiet grenzenden Ortschaften dem
indusstriellen Ostufer SOWLE nördlich des anals
gemeinden herangewachsen un se1it 1901 die groß
gewordene Arbeitervorstadt Gaarden machte den Anfang) 1n die
Stadt 1e]1 eingemeindet worden, blieben aber VOoTerst nOch außer-
halb der kı Kieler Gemeinschaft

och führte diese Entwicklung iın den jJüngstvergangenen Jahren da-
Z auch diese uen Gemeinden Kiels 1n die Gemeinschaft der Kırche
Kilels aufzunehmen. UTC| derselben e ]
Kirchengemeindever band: Zuerst 1949 die Kirchen-
gemeinde (1a d mit ihren großen Pfarrbezirken VO
fast je 000 Seelen, gleichzeit1ig die Kirchengemeinide Kı {

ek (Bugenhagengemeinde) mit ihren Pfarrbezirken Ellerbek UNnd Wel-
lıngdorf, die Kirchengemeinde 1el-  eumüßlen=DietrichSse«
dor{if Ferner Z gleichen Zeitpunkt nordwärts. des amals die Kir-
chengemeinden K el HTI edTiCHSOTT und Kıel-Pr1ıes Am

1950. folgite dann Tehts umfangreiche, mehr ländliche Kirchengemeinde
ı] n h (die Mutter der Ostufergemeinden Gaar-

den und Ellerbek, VO.  > der s1e einst 1mM Jahrhundert abgezweiagit WUuT-

en miıt 000 Seelen und Pfarrbezirken
Nur eın e Kirchengemeinde auf neustädtischem Boden Kiels fehlt

noch 117 Verband der Kieler Kirchengemeinden, das 1st Kiel- H
USgaNg des Kanals mit annähernd 000 Seelen och auch

S1e dürfte bald folgen.
So hat der alte Kieler kirchliche aum nach mehr als 700jJährıgem

Bestand seinen Rahmen gesprengt, e1nNn immerhin wichtiger Vorgang 1ın
der Geschichte der Kirche Kiels, dessien) weiterer ‚Dlauf no n1C
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abzusehen ist SO wird auch Ia.Ss 1eler Pastorenbuch seinen bisherigen
Rahmen autifbrechen und ıch den Amtsbrüdern ı881 jenen uen Kieler
Gemenmde:! auftun mUussen.

Zaum Abschluß SEe1 Ooch darauf hingewlesen, daß ' gegenüber jenem
alten j1eler Gemeinderaum dıe en e ] e1ine wesentlich
andere Geschichte g ehabt hat S1e WAäar ın ihrem räumlichen Bestand
WI1e iın ihrer Struktur erheblichen Wechseln unterworifen, WäaSs darzu-
tellen w1ılederum ıne eıgene Aufigabe ware.,

Clemens Selter
VonNn Hans Lochmann

Nur wen1ge Lebensdaten: SiINnd WILS VO Clemens Selter dem ersten
evandgelischen Pastor der nahe bei Husum lıiegenden Gemeinde Hatt-
sSie erhalten geblieben un schnell aufgezählt

Er ig annn dort 152 Gottes Wort lauter und eın verkünden.
1535 finden WIT iıhn 17 WöÖöhrden, 15472 ın Wesselburen. da auch als
Superintendenten; 1552 ging Selter ach Hattstedt zurück und SLAT
155 Nıichts 1st ber Se1IN eT, nıchts über SeINEe Familie., nıchts ber
seine Herkunft bekannt Wo mÖögen S1Ch die Quellen befinden, aus de-
1161} ASsSs %) und nach ınm andere d1ese Angaben eninommen haben?

Bel meinen Arbeiten ZUT Geschichte der Pastorenfamilie Forstmann A
wurde auch Mater+ilall] über adevormwalder Prediger der eformations-
e1t zusammendge[lrTagen, bDer Sylvanus Clemens VO  5 Radevorm-
wald gen Sylvanus giehörte 741 Freundeskreis Clarenbachs
Für 21 waren die Jahre 1525 un: 1528 bedeutsam 1525 mußten

Clarenbach, Konrektor esel, un Clemens Sylvanus, Kaplan
der Mathenakirche Wesel, gen ihres Eintretens für die Valnl-

1528 WäarTr ihnen ihr weiterergelische Sache diese verlassen.

%) Lass, amm. einiger usumer Nachr., 1750—53, 11,31 ehse, Vers. einiger
acl N Predigern 1. OTrdtiel Dithmarschens, 1 769—773, 9,33 Bolten,

eschichte, 1781——88, 11,283; Jensen, Vers. kirchl sil
Herzogt esW1lg, 1841, Arends, Gejstligheden Slesvig Hol-

stien fra Reformationen til 1864, Z 264 Lau, esda eiormatıon
Hzt. Schleswig-Holstein bis Ende des &: 1867, 344 SChr.

chlesw.-Holst escCh. Dithmarschen, Bl eimatpfl. U, „Kunde 1927,
1 Claussen, Die . rttholomäus-Kirche ın Wesselburen, 1938, 30

Monatshefite Iiur Kirchengesch. Rheinlandes 19572
schr. Berg esch. Ver 1,281, Ennen, esci eiormatıon

1 Bereiche der en ETZd1O0Zzese Köln, 1849, 58{ Demmer, esch Re-
iormatıon a Niederrhein, 1885, B Forsthoi{f, eın Kirchengesch., 1929,

67,85 Klugkist-Hesse, Clarenbach, 1929, 71,87 Dresbach, Tagm
Kirchengesch., 1931, 377 Blankertz, esch Gem ückeswagen, 1937,

EL 18
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Lebensweg vorgezeichnet. In einem der Verhöre Oln antwortete
Clarenbach auf ıne Frage nach ylvanus: nJar ich kenne ihn wohl,
wohnt jetzit 1mM Landıe Holstein be] Haussen“ *). Mehr sactie nicht,
für uns jedo e1in wichtiger Hinweis. Sylvanus hatte die Aufgabe, wel-
terhin dais Evangelium verkünden: Clarenbach bezeugte 1529 seinen
Glauben mit dem ode als © auf elaten mit Peter Fliestedten
SaINnMmMen verbrannt wurde,

Ist Clemens Selter, aıb 1528 evangelischer Pastor Hattstedt, mit
Clemens von Radevormwald Jyen Sylvanus, welcher 1528 be]l Husum
wohnte, personengleich gewesen‘

Clarenbach so1lte nach eldorf gehen, das VO:  > Heinrich VOoO  D
Zütphen angefangene Werk weiıterzuführen. Was lag naher, als dazu
einen Freund mitzunehmen und 1n seiner Nähe wissen? Es ist nOch
eın anderer, weit schlüssigerer Beweis vorhanden. In Kirchenakten Qer
ref Gemeinde Radevormwald dUuSs dem Beginn des 1 Jh. °) wWwITd mehNnr-
fach der Name Selter erwähnt.

gehe aum fehl, WeNn die ebengestellte Frage bejaht WITrd., Viel-
leicht glückt spater, weitere Tatsachen dafür anzuführen.

Nac  Fa G
dem Auf{fsatz VO  ] Fr Michaelsen,

» D3 e KirchHhe Krempe bıiıs z U Beginn
der KTG MailOnN«

Nach Abschluß meılıner Arbeit entdeckte iıch noch Wwel Kremper Pa-
SLOTEeN, die e1Ine Beziehung ZUrTr Reformation gehabt en In beiden
Fällen 1St meine Quelle: etlefsen, Geschichte der Elbmarschen, 1892,

II
Selbiger NeNnN' 1n I1 LA als gleichzeitig lebend miıt dem auch
VO mM1r genannten Pastor Johann Witte oder Wittehartig (  1
der VO:  - einigen wleder für einen Katholiken ausgegeben wierde.
den TCchidkiakonus WIinan.d aı S (bis 1n
Krempe. Der sSEe1 Protestant GEeEW ESEN.

11 Mit einer kleinen, humoristisch der anekdotisch anmutenden Anı
merkung kannn die Reihe der VO  5 M1r aufgeführten Kremper
Pasitoren beschlossen werden. (Siehe etl IL, 172) Be1 dem Besuch
Christians 1599 1n Krempe predigte VOT ihm nd»€ olde p OSSTLOT
n ohan FL I: Der KÖNIg Sag S cdat ]UuwW beste POSSLTOT,

moth de rYyNgeEeSsteEe NYChit fele ogen  “ o) hat esS der Kirchspielvogt
Daniel Lubbeke, geb, 1530 1n Urendorf, niedergeschrieben, (ÜUber

ı1chaelsendiesen e IL,

„Alle cta Adolphi Clarenbad1“>
1513, 514/15 die Seltersche; 1535, 1567 aCco Selter.



Buchbesprechungen
Valdemar Ammunkdsen, Liv Tanker. Ved Frode Beyer

Kobenhawvn, G. E. C. Gaid, 195 204 80
Für elnen alten Bibliothekar kann zweiıfelhaft se1ın, oh Ammund-

Se  > oder Beyer als Verfasser bezeichnen soll Es 1st, Wlie der Heraus-geber hervorhebt, mehr eın Buch VO  m} als über Es beruht weitgehendauf Aufzeichnungen, die V O!
büchern und Briefen.

stammen, namentlich selinen Tage-
Die l1ographie verdient, dieser Stelle ‚geZzZe1q werden,nachst Jgen: der Bedeutung, die für die

VOorT dem ersten Weltkrieg gehabt hat
nordschleswigsche FrageJohannes Tiedjes Buch über„die Zustände 1n Nord-Schleswig“ 1St Ja durch „die schweren 1nihrer orm würdigen ersten Anklagen A - hervorgerufenund sodann :gen selner Bedeutun als erster Bischof des 1922 g -schaffenen Hadeslebener Stifts — 19 mOchte schon Jelz dar:-auf hinweisen un icht warten, bis iıch vielleicht ın ein1gen Jahren

geschichte 1m etzten Jahrfünft“ schreibe,
noch einen Artike]l „Dänische Arbeiten ZUT schleswigschen Kirchen-

Von Valdemars Kıindheit (* 1875 seinen Studentenjahren 1ınKopenhagen erzahlt se1n Bruder, Bischof Jo.  > Ammundsen. Schon mitJahren wurde Professor der Kirche
hagener Universität, also sehr

ngeschichte der Kopen-Jung Sein kirchengeschichtlichesHauptwerk 1st ”  O  et nıttende Aarhundredes Kirkehistorie“ (1925),dem InNnan deutlich Se1INe Vorzüge WIl1ie selne Mängel erkennen kannDasselbe gilt VO.  H seinem Beitrag Spnderjyllands Historie,Als Junger Professor ıat auf die Student großen Einfluß QuSge-übt 1mM Kolleg, 1m Seminar un der christlichen Studentenbewegung.
1923 kam A / der 1909 1ın der „Christlichen Welt“ ber die Behand-lung der danischen Nordschleswiger durch die preußische Regierunggeschrieben hatte, als Bischof nach Hadersleben. Er hat sich ehrlichbemüht, Deutschen und Dänen 1n gleicher Weise dienen. Schwerwurde ihm das gemacht VO  —_ beiden Seiten ( 155) Sein ea W.areine Gemeinde, Pastoren, die beide Sprachen beherrschten, w1e das

Vgl Hj Holmquist, 1n Svensk teologisk kvartalskrift, (1926), 186
un: irsch ın der Theologischen Literaturzeitung 1927, Sp

Vgl meine Besprechung ın den Göttin
839—10.

gischen Gelehrten Anzeigen 1935,
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bis dahin ewWweSsen WaälTl, „1920. hätte INa  — sicher 1n Anknüpfung di das
alte wertvolle Gemeindebewußtsein einen befriedigende Ordnung be-
kommen können, WE INa  ] dänischerseits vorurteilslos Jge-

WÄäTe, Man hätte versuchen sollen, 1ın den gemischten Bezirken
Pastoren Z bekommen, die 1n beiden Sprachen predigen konnten, un

Diasporapastoren anstellendas nicht ausreichte, ein1ge deutsche
sollen, die mıiıt den Gemeindepastoren zusammenarTbeiteten. Dagegen
WaäalTl unglücklich, die deutschen Gottesdienste ınem Nachbarpastor

übertragen, wenn dieser gleichzeitig Gemeindepastor 1in einer üDer-
wiegend dänischen Gemeinde SE1IN csOllte un: zugleich deutscher Pastor
1ın einer anderen; dadurch wurde dıe Stellung Z schwer” 162) Das war
AS Überzeugung. Aber leider W.arTr schon, bevor kam ıne andere
Ordnung durchgesetzt, War sehr betrubt darüber daß dann deutsche
Freigemeinden entstanden 157) Im Wiınter 1936 1st 61 Jahre alt,
gestorben,

Frode eyer verdient ank afur, daß aQus As Aufzeichnungen
vieles zugänglich gemacht hat
Rendsburg Ihomas tto AÄ CH@11s

Biskop Martensens Breve., Udg1ıviet af Selskabet fOr
Danmarks Kirkehistorie ved ]Jorn OrNeTuUup, Breve 111
E de 1848 1859 Kobenhavn, G. E.C. Gad, 1955 VLl
V 80 18,— Kr

Dr ]orn OrnNerup, der Vorsitzende der Gesellschaft für dänische
Kirchengeschichte, hat unternommen, diLe Briefe Von Hans Lassen
Martensen herauszugeben. Zunächst werden die Briefe seinen Schü-
ler un Freund LUdV1g Gude VO:  - 1848 Dis 1859 vorgelegt, Martensen,
gebürtiger Flensburger, WT 18348 Professor der Kopenhagener Un1i-
versitäat und wurde 1854 Primas der dänischen Kırche Gude Wal
1848 gerade Pastor 1n Hunseby uf der dänischen NSEe| Lolland
worden. ahrend die Briefe Von Martensen erhalten S1Nd, liegen VO

Gudes Antworten NUr einzeln.e VOT, dagegen manche Entwürfe, die 1mM
Kommentar 240—277) benutzt sind,

Gleich 1Nem der ersten Briefe aßt den Freund wWi1ssen, daß
eın schlechter Korrespondent sel S Wenn II11Ld.: d1le Briefe GeE-

lesen hat, moOchte ihm widersprechen. Sie geben einen ge-
zeıchneten Einblick 1 en bewedgtes Jahrzehnt dänischer Geschichte un
Kirchengeschichte, gesehen VO Standpunkt des Gesamtstaates aqQus
dem Martensen s1ıch 1imMMmMmMer bekannt hat Man braucht NUTLr esen,
WI1e Grundvig und Kierkegaard beurteilt.

Die Leser dieser Zeitschrıit geht mehr e1in Verhältnis Schleswi1g
Schon 1mM September 185 hatte der Kultusminister Madvigq iıhm die

schleswigsche Generalsuperintendentur, die urcl dle Verabschiedung

hat 1882/3 e1Nn! Autobiographie veröffentlich deutsch VO elsen
883/4) Ausführlich hat sein en un Wirken Skat Arildsen dargeste Biskop
Hans Lassen Martensen, [1932]); ich habe das Buch ın der Theo
Literaturzeitung 1933, Sp esprochen logischen
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VO  5 Nicolaus Johann Ernst Nielsen vakant geworden WT, angeboten
(S I2 aber wollte Nnicht, die Schwierigkeiten erschienen ihm
groß, Der un: für sıch Ja naheliegende Gedanke ommt immer
wieder auf (S 15/6: 2 J 34); War wollten dıe Kopenhagener Studenten
ihren geschätzten Lehrer nicht m1sSsen (S 24) aber die Pröpste 1mM
chleswiger Sprengel bitten iıh: kommen ( 34) und ebenso der
Minister Carl Moltke kam dem Schluß: Ich will n1CI
und ich kannn Nn1ıC > 42) Wenn einem Entschluß gekommen
WT, b l11ıeb fest; WAÄT, W1e sıch einmal mi1t einem horazischen
Wort ausdrückt, enaX propositi 92) Seitdem w ol!lte nichts mehr
davon hören 44) och 1st dann 1mM Sommer 1854 nach SE1INeEeTr
Geburtssta: Flensburg gereist, ıch VO.  —- der Wirkuna der prach-
reskripte überzeugen „Bei der enrhnel unseTer dänischen
Pastoren w1e bei dem übrigen dänischen Beamtenstand grassiert
Eiderpolitik und Reichstagssympathien 1e1 schlımmer als 1m ÖN1g-
reich oder doch w1e bei den Schlimmsten 1LM Königreich, Darın l1egt eın
schreckliches Hindernis für die Ordnung Schlesw1gs, Es liegt ja 1n der
Natur der Sache, daß die schleswig-holsteinischen ewegun.gen, über
die geklagt WI1Td, nıcht verschwinden können, solanq.e. die Eiderpolitik
grassliert“ 1LE Reise gab nla Angriffen ın der Presse

Auch weiter ist VO ‚amp die Sprachreskripte wieder-
holt LE ede 93/5, 1 TIE}. Dis UTCH Cdie Ernennung von
LU Bischof VO Seeland 1m April 1854 In den Hintergrund geräat

Die Briefe VO  5 sind VO  z Bjorn Kornerup mi1t einem kurzen), aber
ausreichenden Kommentar versehen eın Namenredgister soll 1m letzten
and der Ausgabe erscheinen.
Rendsburg 1n OMma's (: 4O A0 R Ol

17 Nn e Livserindringer. Kobenhavn, Lohses
Forlag ftf. 1955 180 80

„Meine Bekanntschaften sSind auch die Geschichte me1nes Lebens“, An
dieses Wort Schillers seinem ekannten Briefe VO OvembDber
1800 die Ta Charlotte VO Schimmelmann mußte ich denken,
als ich die Lebenserinnerungen des Viborger Bıschoi{fs Johannes gtzsche
las, die sSe1n Schn ASger jetzt, Jahre aach seinem ode herausgege-
ben hat Sie wurden: unvollendet 1m achlaß aufgefunden. Von den
fIrohen Kindertagen 1n dem schonen seelaändischen Pfarrhof S2DYVY beli
Roskilde) begleiten WI1Tr den Pastorensohn auf die Lateinschule 1n Frede-
T1Ccla un Z Kopenhagener Universität Der Junge Cand eoQ reist
nach wohl bestandenem Examen Z heiligen Lande wird danm Soldat
ın Kopenhagen, darauf Pastor zunächst 1n Fredericia (1894—1901), dann
ı1n dem aufstrebenden: ernNiNg (1901—1920) und endlich Propst 1n Röd-
d1ing (1920—1921).

Martensen itiert S 95) den ekannten Satz 4i S 1l S E

der Form „ 'T Q S 1 [8Cu1s35e5 das * ZU mindesten überflüssig
ist. Der Satz WIrd VO  o oe  1US stammen, sich auch sonstT, wıie ich 1m
hilologus, (1918), 470—4 72 gezeigt habe, 1mM ıttelalter.
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Bis dahin gehen die Aufzeichnungen, denen nOoch die letzte Feile
e: üÜüber seine Bischofszeit 1n 1DOrg hat er nichts hinterlassen. Er
erz VO.  5 den Menschen, die ihm auf selinem Lebenswedge begegnet
Sind, seinen ern, Pastoren, Handwerkern, Bauern un Frauen. „Diese
Erinnerungen iınd In der Hauptsache Erinnerungen andere  “  . Mit die-
5e  ‚am} Worten eginn eın Buch (S

Die Leser dieser Zeitschrift wIir.d das letzte Kapitel stärksten
interessieren, das Wirken als Propst des Tömrninglehn ın Rödding VO

Sommer 1920 bis 1921 Es WITr.d woh. 1n Dänemark nıcht anders gehen.
Aus der ewegten un bewegenden eıit des Übergangs weliß viel
ZU berichten. Er WAar sehr bemü: d1e Bevölkerung und ihre leitenden
Maänner kennen lernen.. Die. Darstellung 1st V Irrtumern nicht frel
z ber die z  ahl VO  5 Kartl Matthiesen iın Yguml 162), kannn das
auch kaum seilin, da ihr Verfasser das Törninglehn 1Ur eın Jahr gekannt
hat; auch wir.d die Geschichtsforschung manches wohl anders werten.
Aber ine fesselndee Lektüre 1st auf jeden Fall

Namentlich VO den astoren, die bls 1920 1m Törninglehn wirkten
und dann mıiıt einer Ausnahme sudwarts oder nordwärts al, gibt

kurze Schilderungen (Andresen, Brossmann, Horstmann, Magaard,
Matthiesen, Nissen, POopp, dıe drel verschiedenen Schmidt 1ın Beifto{t,
Rödding und Skrydstrup, eiland und Zerlang) Über die Tatsache,
daß mıit einer Ausnahme die Pastoren 1 Törninglehn deutschgesinnt
DE, hat Gotzsche sich Gedanken gemacht, Er meiint ( 15/7), die
Gymnaslen un dann der Universitätsbesuch hätten bewirkt daß die
jungen astioren deutsche Gesinnung bekamen. (5 VOoOnNn den erwähnten
Pastoren WaTen 1n Hadersleben, 1n Flensburg ın Husum ZUT

Schiulle gegangen). Es g1bt ın der Tat Fälle, die Schule alnen solchen
Einfiuß geub hat S5ie sS1N.d 'ber recht selten Die deutschen Asioren
1m Törninglehn stammten mi1t eiIner usnahme aQus deutschgesinntien
Häusern, daß ihre natıonale Einstellung VO vornherein gegeben
Wa

1NO0mas ()LEO AcheliisRendsburg

ri Zwischen Lübeck und dem Limes. Nordstormarn-
sches Heimatbuch. Rendsburg, MoOLlLler Sohne, 1952
280 80

Der en e1imat, dem Heilsaugebiet, hat der bejahrte und doch
noch jugendfrische Verfasser miıt dem el. den keine Mühe blei-
chet und der ınm besonders eignet, e1N Heimatbuch zusammengestellt,
das weitgehend üuber Vorgeschichte, Geschichte, Kirchenqgeschichte un
Literaturgeschichte, V O'  s fernster erdgeschichtlicher Vergangenheit bis

den Denkmälern, die den Gefallenen des Zzweiten Weltkrieges -
ichtet wurden, zuverlässige Kunde 1n angenehmer Form vermittelt.

Den Kirchenhistoriker werden vornehmlich die Abschnitte interessie-
TCN, die Clasen dem Zisterzienserkloster e1ınie (i das seinen
Namen der Mutter der Zisterzienserklöster des deutschen Nordens
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Niederrhein verdankt, der eformation 1m Heilsaugebiet (S 165—175) 3und dem bekanntesten Pfarrherm VO  o} Reinfeld, Matthias Claudius
dem ater des Wandsbeker Boten, w1lidmet, Das Kapitel „Zwischen

und Herrenteich. Vom Werden des „Wandsbeker oien  D
(S 196—204) führt erfreulich über das hinaus, Was die bisherigen Bio-
graphen berichten wußten.
Rendsburg Thomas Otto Achelis

er der erste ekannte Pastor ın Zarpen Johann Haversack sel
gekommen ist, weıß INa  -} War nicht ber hier ohl die ermutlung
VO  - Arends Erwähnung verdient, daß mit dem gleichnamigen Studenten (in
Rostock dus Stettin ens: ist. S5e1in achfolger Dionysius Schomaker
(mindestens 1557—1567) ist ohl der Dionisius Schuman Holsatiensis, der

1542 ın Wittenberg immatrıikuliert wurde und Iso einer der 67 Schüler
Luthers ist, die 1n Schleswig-Holstein Pastoren wurden. Es olg Paschasius
(1567—1598), der ohl 1561/2 Diaconus 1n Krempe Wäar

Von iıhm e1. 196 AI mmerle bei Tondern aus em nord-
friesischem Pastorenges  lech 1703 entsprossen”, mmerle gehörte einem
königreichischen 1 und dUuUs der Bischofsstadt tammte die Familie Er ist
übrigens 1n üderlügum, nicht In mmerleff, geboren, wl1ıe auch der atier un
Großvater, erst der Urgroßvater stammt dus mmerle Der Anfang 1 Reıin-
felder asiora wird für Claudius nicht ganz einfach e wesSen se1in, da 1ın
Norburg als apellan PpTrO 10 NUrTr Danisch gepredigt und ihm dort
auch Aur dänische 1  e danisches Gesangbuch und dänischer atechismus Vel-

geworden urch selne Frau kam das Deutsche 1NSs Reinfelder
asiora
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